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‚mb unbegreifliche Unerfahrenheit im Kriege nun alle, von Paläolo- 
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wenige Tage barauf auch feinen, In zweiter Ehe mit Marie, To 
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Manuels Regierung, in alle wichtigen Angelegenheiten beinahe der 
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Iriegerifche und fchlaue Kislid Arslan, Mafonde Gohn, vers 
breitet feine Herrſchaft beinahe über ganz Kleinafien. — Er thellt 
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ber Herrfihaft. — Seinem Sohne und Nachfolger Kaikawus 
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fängniffe befteigt nah dem Tode Kaikawus deſſen Bruder Kriko⸗ 
bad, ein Fürft von feltenen Anlagen und dem edelſten Herzen, den 
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6. 6-7. Gefchichte des chuowaresmiſchen Sultanats S. 184 - 
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$. 7—9. Fortſetzung der Geſchichte Krikobads. — Diefes treff- 
lichen Fürften fiebzehnfährige Regierung tft die ſchönſte und glor- 
reichfte Periode in ber Geſchichte der Sultane von Iconium. — 
Wird von feinem Sopne Keihosrem vergiftet ©. 194—199. 
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Siebenter Abſchnitt. 


Syrien und Aegypten. 

$. 1—4A. Syrien unter der Herrfchaft der Arthabelen. — Nour⸗ 
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und blühender Zuftand diefes Reiches unter den erften Fatimiten. — 
Nah des weifen Kaliphen Tahers Tod fängt Aegypten an immer 
tiefer und tiefer zu finten. — Die Großvezire bemächtigen fich 
aller Macht, Iaffen dem rechtmäßigen Beherrfcher nur die Würde 
eines Kaliphen, und vereinigen mit ihrer ufurpirten Macht endlich 
auch noch den Sultanstitel. — Ungepeure, in der Schablammer 
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bes Kaliphen zu Cairo aufgehäuften Schätze und Koſtbarkeiten. — 
Aegyptens troſtloſer, beinahe permanent gewordene anarchiſche Zus 
ſtand ©. 210—215. 

6. 7-9. Zwei mädhtige Nebenbupler, Dargham und Scha⸗ 
wer kämpfen mit einander in Aegypten um das Bezirat. Der 
Leptere nimmt feine Zuflucht zu Nourredbin, und gibt dieſem da» 
durch eine willlommene Gelegenheit, fih in die inneren Angelegen- 
heiten Aegyptens zu mifchen. — Zweimal fchidt Nourreddin feinen 
topfern Feldherrn Schirkuh nebft defien Neffen, den nachher fo 
mächtig gewordenen Saladin mit einem Heere nach Aegypten; 
aber beide Dale müffen Schirkuh und Saladin, nad völlig miß- 
Sungenem Unternehmen, das Land wieder räumen ©. 215—222. 

6. 9—11 incl. Amalarichs, Königes von Jeruſalem, hartes und 
fonungslofes Berfahren zwingt den Kalippen und deſſen Groß⸗ 
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Nourreddins, aber von dem Kaliphen zum Großvezir ernannt, 
wird nun unumſchränkter Beherrſcher Aegpptens. — In dieſer 
Würde folgt ihm nach zwei Jahren ſein Neffe Saladin. — Adhe, 
letzter fatimitiſcher Kaliph, ſtirbt, worauf Saladin ſogleich den 
Kaliphen von Bagdad als den einzigen rechtmäßigen Nachfolger des 
großen Propheten in allen Moſcheen Aegyptens ausrufen läßt. — 
Saladin zerfällt mit Nourreddin, und nur des Letztern, in dem 
Jahre 1174 erfolgter Tod verhindert den Ausbruch eines Krieges, 
zu dem ſchon beide Theile mit aller Macht ſich gerüſtet hatten ©. 
222— 229. 

Achter Abſchnitt. 
Das Reich der Affaffinen. 

6.1—4 Kurz vor dem erfien Kreuzzuge unter Gottfrieb von 
Bouillon erhebt fih eine neue Macht in Aflen, nämlich das Reich 
ber Affaffinen oder Meuchelmörder. — Perfien iſt die Wiege 
Diefes neuen Staates, deſſen Grundlage bie geheime Lehre der Sekte 
ber Jsomaskiten, und ihr Gründer Haffan Sabah ©. 229—237. 

6. 4—8. Frühere Geſchichte Haſſan Sabahs. — Zuerfi auf 
der Schule in Nifhabur. — Dann an tem Hofe des großen Sul- 
tans Malel-Schah. — Hierauf als ein unruhiger, fid mehrere Jahre 
in den obern Provinzen Berfiens herumtreibender Abentheurer. — 
Endlich in Cairo, dem Mittelpunkt der ismaelitiihen Sekte ©, 
237 —245. 

6 8-11, Auf einer Seereife gelangt Hafflans Entwurf einer 
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unabhängigen, auf Ruchloſigkeit und hölliſchem Fanatismus gegrün⸗ 
deten Genoſſenſchaft zu ſeiner völligen Reife. — Er geht nach Per⸗ 
fien zurück, kommt in den Beſitz mehrerer Burgen in der Landſchaft 
Rudbar, endlih auch der unerfteigbaren Bergfeſte Alamut, und 
macht diefe zu feiner bleibenden Refidenz und zum Mittelpunkt fels 
nes neuen Staates, — Organifation und innere Einrichtung deſ⸗ 
felben. — Haflan verfhmähet den Zitel eines Sultans, ja fogar 
eines Emirs; der Zitel, den er ſich beilegt, if blos Scheid, das 
beißt, der Alte, und endlich Scheih-al:Dfhebal, der Alte 
vom Berge. — Zufolge der, feinem Staate gegebenen Grundover: 
faffung, bilden deſſen Eingebürgerten eigentli einen, in.drei Haupt⸗ 
klaſſen eingetheilten, geheimen Orden, von dem der jedeamalige 
Alte vom Berge, ald Großmeifter des Ordens, das unumſchränkte 
Dberhaupt ſeyn follte. — Sultan Malel-Schah, und deſſen Bezir 
Niſam. — Die crfien blutigen Opfer des neuen Meuchlerordend. — 
Haflans immer wachſende Macht und deſſen bald bis nach Syrien 
fih erfiredendes Anfehen, troß einer gegen ihn und feinen Orden 
gerichteten, aber bald wieder aufhörenden blutigen Verfolgung ©. 
245— 253. 

6. 11—13. Sultan Sandfhar, durch Haſſans Künfte gefchredt, 
wird aus einem Feinde des Ordens ein Gönner und Befchüger def 
felben. — Die Feſte Isfahan. — Da Haffan feinen Staat zu 
einem Wahlreich erklärt hatte, läßt er feine beiden Söhne, um des 
ren Nachfolge in der Herrfchaft zu verhindern, unter nichts bedeu⸗ 
tendem Vorwand ermorden, und flirbt im neunzigfien Jahre feines 
Alters. S. 253—256. 

$. 13—14. Kia-Büfürgomid folgt dem Haffan in der Herr 
fchaft und der Würde eines Großmeiſters. — Sandſchar wird dem 
Drden wieder abhold, und ordnet Gefandten an den neuen Groß 
meifter. — Deren Aufträge und Antwort, die Büfürgomid ihnen 
ertheilt S. 256— 257. 

6. 14—16. Gegen die Dolce der Affaffinen gibt es kein Mit⸗ 
tel. — Mehrere Beiſpiele Schauder erregender Ermordungen S. 
257- 264. 

$. 16 und 17. Charakter- und Werthlofigkeit ſämmtlicher zehn 
Nachfolger Hafland. — Die Mongolen machen dem Affaffinenflaate 
ein Ende. — Der junge Batermörder Rodneddin, ber Iepte 
Großmeifter des Ordens, — Chan Hulagu ſchickt den gefangenen 
Rockneddin dem Großchan Mangu in Koraforum, der ihn ermorden 
läßt. — Nicht nur die Häupter und Eingeweihten des Ordens, fon- 
dern auch die Profanen und Ungemweihten, kurz, alle Ismasẽlis in 
Derfien werden auf Befehl des Großchans ermordet S. 264—271. 


xIV Inhalt. 


Neunter Abſchnitt. 
Die Aſſaſſinen in Syrien. 

6. 1—4. Der Affaffinenorden in Syrien, ein Zweig bes perfi- 
fhen. — Schwache Anfänge deffelben. — Steigendes Anfehen der 
Affaffinen in Syrien und deren zunehmende Frevel dur die Be- 
günfligung des Fürſten Rodovan von Haleb. — Ihr Oberhaupt, 
abhängig von dem Großmeiſter in Perfien, führt den Zitel: 
Großprior, kommt in Befiß der feften Burg Sarmin, wo er 
ſich nieverläßt, und die Burg zum Eentralpunft feines Großpriorate 
macht S. 271-277. 

6.4—5. Die Aſſaſſinen in Syrien werben von den Einwoh⸗ 
nern Bethani genannt. — Blutige Verfolgung berfelben nach No» 
bovand Tod; beinahe der ganze Orden wird in Syrien vertilgt. — 
Durch die Unterflüßungen, die der Großmeifter in Perfien ihnen 
fendet, gelangen die Affaffinen in Syrien bald wieder zu neuer 
Kraft, werden hie und da von den Emirs begünfligt, und durd 
ihre Kühnheit und Gewandtheit im Morden in Turzer Zeit der 
Schreden des ganzen fprifhen Landes S. 277-282. 

6. 5—7. Mufelmännifher Kreuzzug gegen die Affaffinen in 
Syrien. — Der ganze Orden der Ismaelis in Eyrien fleht auf 
dem Punkte völlig zu erlöſchen. — Aber gerade mit dem Zeitpunft 
des, dem Scheine nah völligen Berfalles des Affaflinenordens in 
Syrien beginnt die Periode feiner größten Blüthe und Macht. — 
JIsmasl, der neue, von dem Großmeifler in Perfien gefchidte 
Großprior. — Die Affaffinen bemächtigen fi der unbezwingbaren 
Feſte Mapiaf. — Der Großprior Iegt allen Schein von Abhäng- 
tgleit von dem Großmeifter in Perfien ab, und ſchmückt fi nun 
ebenfalls mit dem Zitel Scheikh⸗-al⸗Dſchebal, das heißt, der 
Alte vom Berge. — Die abentländifchen Kreuzfahrer werden 
jetzt mit den Aflaffinen in Syrien befannt, — Zwei abendländiſche 
Fürften, Raimund von Tripoli und Eonrad von Montferrat fallen 
unter den Dolchen der Aſſaſſinen. — Falſche, durchaus ungegründete, 
wegen des Ichtern Mordes gegen den König von England, Ri⸗ 
hard Löwenberz, erhobene Beſchuldigung. — Deffen Rechtfertigung 
S. 282—291. 

6. 7-8. Größtentheils freundliches und friedliches Verhältniß 
zwifchen den Iateintfchen Fürſten im Orient und dem Oberhaupt 
des Aſſaſſinenordens. — Merkwürdiger Befuch des Prinzen Heinrich 
von Champagne bei dem Alten vom Berge auf der Burg Maßjaf. 
— Mädtige Monarchen und Fürften fuchen die Freundſchaft des 
Alten vom Berge, und machen ihm fährlihe, oft fehe bedeutende 
Geſchenke S. 291—296. 


Inhalt. Xxv 


F. 8210. Künſte und Mittel, deren Haffan I. und deſſen Nach⸗ 
folger fich bedienten, um bie Zünglinge und jungen Männer, bie 
ihre Leibwache bildeten, in willenlofe, blinde Werkzeuge ihrer, ſelbſt 
ruchlofefen Befehle umzufhaffen. — Des berühmten NReifenden 
Marko Polo’d Bericht darüber. — Gegründete Zweifel gegen bie 
Aechtheit der darin entpaltenen Thatſachen. — Andere, mehr wahr- 
fcheinlihe Bermuthungen S. 296—302. 

6. 10—12. incl. Dem fprifchen Affaffinenflante, nachdem der» 
felbe den Untergang des perfifchen ungefähr um fünfzepn Jahre 
überlebt hatte, macht der Agpptifhe Sultan Bibars ein Ende. — 
Veit fhonungsvollere Behandlung der Affaffinen in Syrien als 
jener in Perſien. — Die in Syrien hören zwar auf eine unabs» 
bängige weltlide Macht zu feyn, haben aber doch als cin eigener 
religtöfer Orden noch einen Fortbeſtand von mehr als fünfzig Jah⸗ 
ren. — Plan der ägyptifhen Sultane, die Affaffinen, febt aller 
weltlichen Herrfchaft beraubt, und ihnen völlig unterwürfig, nun 
eben fo, wie früher der Alte vom Berge, zu ihren geheimen Zweden 
zu benugen. — Die Bewohner von Maßjaf, bisher unter den Affafs 
finen ald die gewandteften Mörder bekannt. — Alle mit diefen, von 
dem Agyptifchen Sultan. Mohamed gemachten Berfuhe mißlingen.— 
Höchſt ſonderbare Gefrhichte des Emirs Kara Sonkor. — Auch den 
Händen der Bewohner von Maßjaf entfällt endlich der mörderiſche 
Dolch, worauf aber auch alfogleich der Orden die ihm bisher noch 
gebliebene Bedeutſamkeit verliert, und in kurzer Zeit zu einer fehr 
wenig zahlreichen und in dem ganzen Orient verachteten mufelmän- 
nifhen Serte herabfinlt S. 302— 311. 


Zehnter Abſchnitt. 


Geſchichte des zweiten Kreuzzuges unter den Königen 
Conrad II, von Deutfhland und Ludwigs VIL 
von Franfreid, 


6. 1—5. Papſt Eugen III. — Hinderniffe, die dem Beflreben 
des heiligen Vaters einen neuen Kreuzzug zu Stande zu bringen, 
fih überall entgegen feßen. — Der heilige Bernhard. — Unge⸗ 
meines Anfehen biefes Heiligen in allen Kirchen des chriſtlichen 
Abendlandes. — Auf Befch! des Papſtes prebigt der heilige Bern⸗ 
hard das Kreuz. — Plögliche wunderbare Ummandlung der Ge⸗ 
müther auf jede Predigt des Heiligen Bernhards. — Auf einem 
offenen Tage zu Bezelai nahmen König Ludwig VII von Frankreich, 
beffen Gemahlin, der Königin Eleonore und eine Menge franzö⸗ 
fifder Großen das Kreuz. — Dit gleichem Erfolge predigt der Hei: 
ige auch in allen Provinzen Frankreichs das Kreuz S. 311—322. 





xVI Inhalt. 

$. 5—6. Der heilige Bernhard geht nach Deutſchland. — 
Abgeneigtpeit des Königes Eonrad und ber beutfchen Fürften gegen 
einen neuen Kreuzzug. — Durch feine Wunderkraft und die Macht 
feiner Rede beflegt der Heilige alle Hinderniffe. — Der König und 
eine Menge feiner Fürften, Grafen und Edeln nehmen das Kreuz. — 
Des Heiligen Bernhards Reife durch Deutfchland ein ununterbros 
chener Triumphzug. — Der Enthufiasmus der Deutfhen und 
Sranzofen theilt fig auch den übrigen Nationen des Abenblandes 
mit. — Zum Aufbruch des deutfchen Kreuzbeeres fetzt Conrad den 
Tag nach Eprifti Himmelfahrt feſt S. 322—324. 

6. 6-7. Der Eifer für die Sache Gottes fängt in allen Län⸗ 
bern an wieder zu erlalten. — Große moralifche Verſchiedenheit 
zwiſchen den Heeren des erften und jenen des zweiten Kreuzzuges. — 
Abermalige Berfolgung der Juden. — Der heilige Bernhard eilet 
herbei und macht dem ſchon in mehrern beutfchen Städten ausge: 
brochenen blutigen Greuel wieder- ein Ende. — Aufzählung ber 
vornehmſten, den König Ludwig begleitenden geiſtlichen und welt- 
lichen Herren, wie auch fürftlicher Frauen, nebfl einer Dienge 
Wechsler, Kaufleute, Wucherer und einer noch” weit größeren An» 
zahl ganz niedrigen Gefindels. — Um die Verpflegung ber Heere 
zu erleichtern, wird feflgefeht, daß das franzöfiſche Heer, zwei 
Monate fpäter als das deutſche, feinen Zug nad dem Orient -ans 
treten follte S. 324—335. 


Eilfter Abſchnitt. 
Zug des deutfhen Kreuzheeres durch Ungarn und 
Griechenland und Ankunft deffelben vor 
Eonflantinopel. 


6. 1—4. Ungemein freundliher Empfang der Deutfchen in 
dem Königreich Ungarn. — Geiſa's Bemühungen, fi den beutfchen 
König zum Freunde zu machen. — Schwach gegründete Hoffnungen 
der Deutfchen auf freundfchaftlihe Aufnahme in dem griechiichen 
Reiche. — Gefinnungen des Kaiſers Manuel in Betreff des neuen 
Kreuzzuges. — Gehäffige Borurtheile der Deutfchen gegen die Grie⸗ 
hen. — Gegenfeitige feindfelige Stimmung beider Nationen ©. 
335— 342. 

$. 4—7. Große Sorgfalt des griechiſchen Kaiſers für die Ver⸗ 
pflegung des deutfchen Pilgerheeres auf defien Marſch dur bie 
griechiſchen Provinzen. — IUnbändiges, wildes Betragen der Deut: 
(hen. — Blutiger Auftritt zwifhen einem Haufen deutfcher Pilger 
und den Einwohnern von Philippopolis. — Tod des ehrwürdigen 
Biſchofes Aloyfins von Angers, Ludwigs Gefandten an den Hof 
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von Conſtantinopel. — Ungerechtes und völkerwiderrechtliches Ver⸗ 
fahren des Herzogs Friederich von Schwaben in Adrianopel. — Im⸗ 
mer bitterer und beißenderer werdender Briefwechſel zwiſchen Kaiſer 
Manuel und König Conrad S. 342—349. 

$. 7—9 Incl. Schreckliches Schickſal des deutichen Pilgerheeres 
in dem Lager bei Chörobacha. — Die Iotharingifchen Pilgerſchaaren 
fommen an und vereinigen fi mit dem Heere Conrads. — An⸗ 
kunft des deutfchen Heeres vor Conftantinopel. — Webertriebene, 
flolge Forderungen Conrads an den griechifchen Katfer, wodurch eine 
perfönliche Zufammentunft beider Monarchen unmöglich wird. — Das 
deutfche Heer rückt in die Vorſtadt Pera cin, und bezieht die näm⸗ 
lichen Lagerplätze, welche vor fünfzig Jahren auch Gottfried von 
Bouillon bezogen hatte. — Obgleih mit Lebensmitteln im Weber» 
fluß verfehen, bricht ein Haufe raubfüchtiger Pilger in den vor der 
Stadt gelegenen kalferlihen Park Ppilopation, fängt an zu plün⸗ 
dern, alles zu zerflören und zu verwüflen, wird aber von einer, 
von dem Kaiſer gefandten Schaar ſchwer und leicht bewaffneter 
Reiterei bald wieder vertrieben und auseinander gefprengt. — Gros 
Ber Mangel an Zucht und Ordnung unter den deutſchen Schaaren, 
wodurch König Conrad fih bewogen fühlte, um ähnlichen wilden 
Ausbrüchen zuvorzufommen, mit feinem Heere fogleih über den 
Bosphorus zu ſchiffen S. 349—356. 


Zwölfter Abſchnitt. 
König Eonrad mit feinem Heere in Kleinafien. 


6. 1—3. Die Sriehen in den aflatifhen Provinzen fehen der 
Ankunft des deutfchen Pilgerheeres gleich der Ankunft eines feind- 
lichen Heeres entgegen. — Conrad kommt mit feinem Heere in Ni⸗ 
eomebien an. — Da man fidh über die Wahl des jebt zu nehmen- 
den Weges nicht vereinigen kann, fo theilt fi das Heer im zwei 
Abtheilungen, wovon bie eine, unter der Anführung des Bifchofes 
Otto von Freifingen, den Weg nach Eppefus einfchlägt, die andere 
aber, unter dem König Conrad, über Ppilomelium nah Sconium 
S. 356—359. 

$. 3-4: Mit dem Aufbruch aus dem Lager bet Nicomedien be- 
ginnt das Unglüd der Deutfhen. — Zu Folge der, von dem Kai- 
fer Manuel an alle feine Statthalter erlaffenen Weifungen, werden 
die Pilger in allen Provinzen von den Einwohnern feindlich behan« 
delt, — In keine der vielen großen und reichen griechiſchen Städte, 
bet denen Dtto mit feinem Heere vorüberzieht, wird ein Pilger 
eingelaffen.. — Ueberall find ihnen die Thoren gefchloffen. — Nir⸗ 
gends wird ihnen ein freier Markt eröffnet. — Unerhörte tüdifche 
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Bosheit der Griechen in einigen Städten gegen die Pilger. — 
Schrecklicher Mangel an Lebensmitteln in dem Heere des Biſchofes. 
— Ganze Schwärme griechiſcher Werber folgen dem Heere Otto'e, 
und ſuchen einzelne Pilger in die Dienſte des griechiſchen Kaiſers 
zu verlocken. — Sehr viele der völlig ausgehungerten Pilger neh⸗ 
men bie, von den Werbern ihnen gemachten Anträge an, verlaffen 
ipre Brüder und gehen zu ben Griechen über. — Bilhof Otto 
dat endlih noch die Unklugheit, die von griechifchen Stattpaltern 
ipm angebotenen Wegweifer anzunehmen. — Diefe führen das Heer 
in sven und wüflen Gegenden in ber Irre herum. — Eine fehr 
bedeutende Schaar Pilger unter dem tapfern Grafen Bernhard wird 
von den falfhen Wegweiſern in einen, von den Türken ihr geleg- 
ten Hinterhalt geführt, und bis auf den lebten Dann erfchlagen. — 
Quälender Hunger, Krankpeiten und die Pfeile der Türken ſchwä⸗ 
hen mit jedem Tage immer mehr und mehr das Heer des Bifchofs. 
— Diefes löst fi endlich vollig auf, und von der ganzen, vor 
wenigen Tagen noch aus beinahe vierzig taufend Mann beflandenen 
Heere des Bifchofes kommt nur ein äußerfi Heiner Theil, und zwar 
in dem erbärmlichfien Zuftande ohne Pferde und Waffen, und auf 
lange Zeit zum Kriegsdienſt untauglich auf den Grenzen des Für- 
Henthums Antiochien an. — Otto's ganzes Heer iſt fo gut wie ver» 
nichtet ©. 359—363. 

6. 4 und 5. Noch ungleich traurigeres Schidfal der von Eon- 
rad geführten Heerabtheilung. — Falſche Wegweiſer, die der Kai⸗ 
fer felbR dem König geſchickt Hatte, fichen mit den Zürfen in ge- 
heimer Berbindung. — Ste führen das Heer fo Iange in den wüſten 
Gebirgsgegenden Cappadociens herum, bis alle mitgebracdhten Le⸗ 
bensmittel aufgezehrt find. — Bölliger Mangel an jeder Art von 
Lebensmitteln tritt bei dem Heere ein. — Die falfhen Führer ver⸗ 
rathen endlich Eonrads Heer an die Türken, entweichen des Nachts 
heimlih aus dem Lager, und zu ihrer größten Beflürzung erbliden 
die Pilger am folgenden Morgen alle fie umgebenden Anhöhen mit 
zahlloſen türkiſchen Schaaren befcgt. — Mit feinen völlig ausgehun: 
gerten Soldaten wagt Conrad es nicht dem Feinde eine Schlacht zu 
liefern, und tritt mit feinem Heere den Rüdzug nah Nicäa an. — 
Die Türken fommen von den Anhöhen herab und greifen den König 
an. — Conrads Entſchloſſenheit und heldenmäßige Tapferkeit ver- 
mögen nicht das Heer zu retten. — Der Deutichen ſchreckliche Nie⸗ 
derlage, die bei Doryläum anfängt und einige Zage fortdauert. — 
Das ganze, nun fhon auf ein Drittel zufammengefchmolzene Heer 
begibt fich endlich auf die Flucht. — Jeder ſucht, wie er kann, Nicäa 
zu erreichen. — Nur von fehr wenigen Rittern begleitet, und babei 
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noch Telbft verwundet, kommt auch König Conrad in Nicäa an, und 
feine Kriegsmacht, nachdem die Trümmer feines gefchlagenen Heeres 
fid in Nicäa um ihn gefammelt hatten, beſteht jebt nur noch 
aus fünf oder höchſtens fechs taufend Mann. — Died das Schick⸗ 
fal eines Heeres, das vor wenigen Wochen noch aus mehr als 
hundert taufend tapfern Kriegern befland und ganz Afien zu erobern 
im Stande gewefen wäre S. 363—367. 


Dreizehnter Abſchnitt. 


König Ludwigs und des franzöfifhen Heeres Ankunft 
bei Eonftantinopel. 

F. 1—4. Das franzöflfhe Heer bricht aus feinem Lager bei 
Meg auf und geht bei Worms über den Rhein. — Streit zwiſchen 
den Sranzofen und ben Bürgern von Worms. — Ludwigs Aufent- 
halt in Regensburg. — Griechiſche Befandten. — Deren Aufträge 
und feierlihe Audienz bei dem Könige. — Ungünftiger Eindrud der 
griechifchen Gefandten und deren Gefolge auf die franzöfiſchen Rit⸗ 
ter ©. 367 —372. 

6. 4A—7. Reue Gefandten erwarten Ludwig an den Grenzen 
des griechifchen Reiches. — Des Königes ungemein freundliches und 
böflihes Betragen gegen die Geſandten, ein Contraft mit dem 
rauhen, zurüdfioßenden Wefen Conrads und der deutfchen Kürften. — 
Der Griechen, für die Franzoſen höchſt ſchmeichelhafte Borurtpeile 
von einer weit höhern Geiftescultur und feinern Gefittung ber 
franzöfifhen Nation. — Die franzöſiſchen Biſchöfe und Nitter dringen 
fruchtlos in den König, den Griechen den Krieg zu erflären. — 
Ungemein glänzender Empfang des Königes von Geite bes griechi⸗ 
ſchen Kaiſers. — Perfönlihe Zufammenkunft beiver Monarchen 
und deren gegenfeitige Vertraulichkeit. — Grobe reife eines 
Haufens franzöflfcher Pilger und deren firenge Beflrafung. — Der 
Katfer erlaubt den Franzofen in die Stadt zu kommen und alle 
Merkwürdigkeiten verfelben lin Augenſchein zu nehmen. Er ſelbſt 
führt den König in allen Kirchen Eonftantinopels herum, und gibt 
hierauf Ludwig und deffen Großen ein, an Pracht und leberfluß 
Alles überbietendes Feſtmahl S. 372— 383. 

F. 7—9 incl. Der franzöfifhen Bifchöfe und Nitter gegen bie 
Griechen leidenſchaftlich feindlihde Stimmung und deren unfelige 
Folgen für alle fernere Unternefmungen bes franzöfiſchen Pilger: 
heeres. — Der Aufenthalt der Franzoſen bei Eonflantinopel fängt 
an dem Kaifer läflig zu werden. — Der Griechen diesfalld ange» 
wandte Li, die nun auch eine ungemein eilige Meberfpiffung des 
franzofiſchen Heeres zur Folge hat. — Das franzöfiſche Heer auf 
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der aflatifchen Kuſte. — Unerhörter. Frevel eines flandriſchen 
Pilgers. — Ludwig eilet alle nur mögliche Genugthuung zu leiſten, 
vermag jedoch nicht die darüber im höchſten Grade erbitterten Ge⸗ 
müther der Griechen zu befänftigen. — Franzöſiſche Geſandten in 
Eonflantinopel. — Griechiſche Bevollmächtigte in dem franzöfifchen - 
Lager. — Perfönlihe Zufammenkunft der beiden Monarchen auf 
einem fenfeits des Bosphorus gelegenen kaiſerlichen Schloffe. — Die 
franzöfifhen Edeln leiflen dem Kater den Eid der Treue. — Son⸗ 
derbarer zwifchen Manuel und Ludwig gefchloffener Vertrag in Bes 
treff der Verpflegung des franzöfifhen Heeres während beffen 
Marſch durch die Provinzen des griechifhen Reiches S. 383—392. 


Bierzehnter Abſchnitt. 


Ludwig mit feinem Heere in Afien. — Zufammentunft 
ber beiden Könige Conrad und Ludwig. — Bereinigung 
der franzöfifhen Schaaren mit den Zrümmern des 
gefhlagenen beutfhen Heeres. 

6.1—3. Wie bei dem beutfchen erhebt fich fett auch bei dem 
franzöfifchen Heere, als es bei Nicomedien angelommen war, eine 
große Berfchiedenheit der Meinungen über den jetzt zu wählenden 
Weg. — Die Beratfungen darüber dauern mehrere Tage, während 
derfelben die traurige Kunde von dem lintergange des beutfchen 
Heeres im franzöfifhen Lager ankommt. — Lubwig eilt fogleich 
nah Nicka zu König Eonrad. — Auf den Rath bes Letztern be- 
fließt Ludwig, den über Philadelphia führenden Weg zu wählen. — 
Bei Lopadium ſtößt Conrad mit den wenigen Schaaren, die fih um 
in gefammelt Hatten, zu dem frangöflfchen Heere. — Herzlicher 
Empfang Eonrads und der Deutfchen von Seite Ludwigs und ber 
franzöftfchen Ritter. — Die Straße über Philadelphia wird wieder 
verlafien und der Weg längfi der Meerestüfle eingefchlagen. — 
Bedeutender Berluft eines Theils des franzöfifchen Heeres auf feinem 
Marſche von Lopadium nach Demetria S. 392—396. 

6. 3—4. Das nämlihe Syſtem von Treulofigkeit und tüdifcher 
Arglift, wodurch die Griechen die Deutfchen in das Berberben ge⸗ 
führt Hatten, befolgen fie nun auch gegen das franzöfliche Heer. — 
Aus Mangel an Lebensmitteln verlaffen viele arme franzöfiſche 
Hilger ihre chriſtlichen Brüder und treten als Knechte in die Dienfte 
oriehifher Herren. — Unter Mangel, Noth und Elend kommt 
endlich Ludwig mit feinem Heere bei Eppefus an. — Hier trennt 
fich Eonrad wieder von Ludwig und begibt fih, zu Folge einer 
von dem griechifchen Kaifer und defien Gemahlin, der Kaiſerin 
Irene, erhaltenen Einladung nach Eonfiantinope. — Zn feinem 
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Lager bei Epheſus ruhet das franzöſiſche Heer einige Tage aus 
und bekommt hier zum erſten Dale den Feind zu Geficht S. 396— 
399, 


Fünfzehnter Abfnitt. 
Ludwigs Sieg am Meander. — Niederlage des 
franzöfifhen Heeres am Lycus. — Ludwig mit 
feinem Heere in Attalia. 

$. 1-5. Täglihe Gefechte mit den Türken. — Tapferkeit des 
Großmeiſters der Templer und einer Schaar feiner Ritter. — 
König Ludwig, an Tapferkeit, Wachſamkeit und unermübeter Thä—⸗ 
tigkeit ein Muſter für alle Fürften und Anführer feines Heeres. — 
Ludwigs vollſtändiger Sieg über ein zahllofes türkifches Heer, das 
ihm den Uebergang über den Meander verwehren will. — Ber: 
rätherei des griechifchen Statthalter von Antiohien am Mäan⸗ 
der. — No größere Bosheit des Statthalters von Laodicäa am 
Lycus. — Schredliche Noth der franzöflfchen Pilger aus Mangel 
an Lebensmitteln. — Des Grafen von Raucon Ungehorfam gegen 
die königlichen Befehle flürzt das franzöfifche Heer in das Ber- 
derben. — Unglückliche Schlacht in den Defileen am Lyeus. — Des 
Königes Heldenmutp und ritterliche Tapferkeit. — Ungeachtet des 
großen, in der Schlacht erlittenen Berluftes, fett doch das franzö⸗ 
fifhe Heer, und zwar unter täglichen, jedoch jegt wieder fiegreichen 
Gefechten feinen Marſch nach Attalia fort. — Um das Pilgerheer 
gänzlich zu verderben, verheeren und verwüſten die feinpfeligen 
Griechen fogar.große Streden ihres eigenen Landes S. 399—407. 

6. 5—7 incl. Ludwig kommt: mit feinem völlig ausgehungerten 
Heere in Attalia an. — Abermals ſchmerzhaft getäufchte Hoffnungen 
der Pilger. — Ungeheure Preiſe aller auch felbfi der einfachfien 
Lebensmittel. — Die Griechen fchließen mit dem Könige neue Ber- 
träge, die eben fo wenig, wie alle früheren gehalten werden. — 
Eine fihrediihe Seuche bricht unter dem Pilgerheer in Attalia 
aus. — Der König geht auf den wenigen Schiffen, die ihm die 
Griechen um ungeheure Preife Iiefern, mit feinen Großen nah An⸗ 
tiochien. — Schändliche Betrügereien der Griechen. — Sie unter- 
fhlagen alles Geld, was der König ihnen für den Transport der 
zurüdbleibenden gemeinen Krieger nah Zarfus bezahlen läßt. — 
Grenzenlofes Elend der franzöfifhen Pilger in Attalia. — Er» 
barmungslofigkeit der Griechen. — Aus Verzweifelung ergreifen 
Alle, die fih noch Träftig genug fühlen, die Waffen, um dur die 
Feinde fich durchzuſchlagen und den Weg nad Tarſus zu gewinnen, 
werben aber ſchon am zweiten Tage von ungleich zahlreihern tür 
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kiſchen Schaaren umringt und fämmtlih, acht bis zehn tauſend 
Mann an der Zahl, in dem Treffen erſchlagen. — Der völlig 
verlaſſene, höchſt elende Zuſtand der Pilger erregt ſelbſt das Mit⸗ 
leiden der Türken, die reichliches Almoſen unter die Unglücklichen 
vertheilen, wodurch eine Schaar von drei tauſend Jünglingen be- 
wogen wird, als Knechte in die Dienſte der Türken zu treten. — 
Gleich dem deutfchen iſt nun auch das franzöflihe Pilgerheer, das 
fih zum Theil ſelbſt auflöst, gänzlich vernichtet S. 407— 415. 


Sechzehnter Abſchnitt. 
Ludwig VII. in Antiochien. 


F. 1—4. Trauriger Zufland der lateiniſchen Fürſtenthümer in 
Sprien. — Völlige Entartung der in Sprien und dem gelobten 
Lande angeſiedelten abendländiſchen Familien. — Die Pullanen. — 
Glänzender Empfang Ludwigs in Antiochien. — Königin Eleonore 
an dem antiocheniſchen Hofe. — Boshafte, völlige ungegründete, 
gegen Eleonore erhobene Beſchuldigungen ©. 415—423, 

6. 4—5. Ludwig zerfällt mit dem Fürften Raimund von An⸗ 
tiochten. — Des Königs häuslicher Verdruß und fchnelle, ganz 
unerwartete Abreife von Antiochien nah Tripolis ©. 423—427. 

6. 5—8. Ermordung des Grafen Alfons von Toulouſe. — 
König Conrad Iandet in Ptolemais, Hält einige Tage darauf feinen 
feierlichen Einzug in Zerufalem und beſucht hierauf alle Seeſtädte 
des gelobten Landes. — Conrads und Ludwigs Zufammenktunft 
zwifchen Ptolemats und Tyrus. — Zahlreiche Reichsverfammlung in 
Serufalem, noch zahlreichere in Ptolemais, auf welder die Be- 
lagerung von Damaskus einftimmig befchloffen wird S. 427—434, 


Siebenzehnter Abſchnitt. 
Belagerung von Damaskus und Ascalon. 


6. 1-3. Stärke und moralifher Zufand des chriſtlichen Be⸗ 
lagerungsheeres. — In dem bei Paneas gehaltenen Fürftenrathe 
wird befchloffen, Damaskus auf der Abendſeite anzugreifen. — 
Schlachtordnung des driflihen Heeres. — Trefflihe, von Anar, 
bem Bezir des Sultans von Damaskus angeorbnete Verthei⸗ 
Digungsanflalten. — Demungeadtet erflürmen die Epriften, nad 
lange anpaltendem, blutigem Kampfe, die vor der Stadt gegen 
Abend gelegenen Gärten, und mit biefen alle Borwerfe von Da- 
maskus ©. 434—438. | 

6. 3-6. Schlacht und Sieg der Chriſten an den Ufern des 
Barade. — König Conrads Zapferkeit und ganz ungewöhnliche 
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Körperfraft. Große Beſtürzung und Verwirrung in Damaskus. — 
Die Chriſten wiſſen ihren Sieg nicht zu benuben. — Anar erhält 
zahlreiche Verſtärkungen, ziehet damit aus der Stadt und bietet 
den Chriften ein zweites Treffen an, das dieſe jedoch nicht anneh: 
men. — Gefandte des Fürften von Moful erfiheinen in dem chriſt⸗ 
lichen Lager. — Bald darauf kommt auch ein Abgeordneter Anars 
in dem Lager an. — Lift des Anars und Treulofigkeit der Pul- 
lanenfürflen S. 438—444. 

6. 6—7. Die Könige Eonrad und Ludwig laſſen fi von den 
lateiniſchen Fürften bethören, brechen ihr Lager ab und fihlagen es 
auf der öſtlichen und ſüdlichen Seite der Stadt auf. — Schon 
gleih in den erſten Tagen ſehen fich die beiden Könige in ihren 
Hoffnungen getäufht, wollen daher ihre vorige Stellung wieder 
einnehmen; da fie diefe aber von Anar auf das neue befefliget und 
mit zahlreihen Schaaren befegt finden, fühlen fie fih gezwungen, 
die Belagerung aufzuheben. — Der Chriften, auf ihrem Rückzuge, 
großer Berluft an Menſchen und Gepäde ©. 444—446. 

$. 79. König Conrad macht den Vorſchlag, bie fefle Stadt. 
Ascalon zu belagern, um durch ihre Eroberung einen Erfaß für 
die fruchtlofe Belagerung von Damaskus zu gewinnen. — König 
- Ludwig Pimmt Conrad fogleih bei. — Auch fämmtliche Tateinifche 
Sürften verſprechen, mit allen Streitkräften biefe Unternehmung zu 
unterflüßen. — An dem feflgefegten Zage erfcheint Eonrad mit 
mit feinen wenigen zahlreihen Schaaren vor den Mauern von 
Ascalon; da aber Feiner von den Iateinifchen Fürſten, die doch das 
nöthige Belagerungsgefihübe mitzubringen verheißen hatten, an⸗ 
kommt; fo muß Conrad, nach zehntägigem, fruchtlofen Warten, 
abermals unverrichteter Dinge auch vor Ascalon wieder abziehen 
©. 446—449. 

6. 9—10. Herzogs Welf eilige Abreiſe über Calabrien nach 
Deutſchland. — König Conrad und deſſen übrigen Fürſten ſegeln 
nach Conſtantinopel. — Neues Bündniß zwiſchen Conrad und Kai⸗ 
fer Manuel gegen Roger von Sicilien ©. 449—451. 

6. 10—12 incl, Sämmtlihe franzöfifhe Fürften und Herren 
fchiffen fih eilig ein und kommen in verfihiedenen Häfen an. — 
Der König allein fehnt fich nicht nach der Heimkehr in fein Reich - 
Gründe feines noch fernern, bis zu Ende Zultus des folgenden 
Jahres fich verlängernden Aufenthalts in Zerufalem. — Des Gra⸗ 
fen Robert von Dreur, eines Bruders des Königes, aufrührifche 
Umtriebe zwingen Ludwig, ſchleunig nach Frankreich zurückzukehren. — 
Am Ende Ortobers 1149 landet Ludwig in dem Hafen von St. 
Aegidius an der Rhone S. 451—459, 
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Achtzehnter Abſchnitt. 
Der beilige Bernhard und Abt Suger von St. Denis. 

6. 1—6. Furchtbares in Deutſchland und beſonders in Frank⸗ 
reih gegen den heiligen Bernhard, wegen bed mißlungenen Kreuz: 
zuges, fich erhebendes Geſchrei. — Harte Borwürfe, welche dem 
Heiligen deffen Gegner machen. — Bernhard ſchweigt und dul⸗ 
det. — Seine Freunde unternehmen es ihn zu rechtfertigen. — 
Merkwürdiges Schreiben des Abtes Johannes von Caſa Marla 
an ben heiligen Bernhard. — Wunderbare Hellung eines blinden 
Knaben durch den Heiligen S. 459 —466. 

6. 6—9. Der heilige Bernhard wünfht, daß unverzüglih ein 
neuer Kreuzzug zum Beflen ber Epriftenheit in dem Orient möchte 
unternommen werden. — "Bernhard findet ed nun zweckmäßig, eine 
eigene, an den Papft Eugen gerichtete Rechtfertigung bekannt zu 
machen. — Der Abt Suger in Frankreich nährt ähnliche Hoffnungen, 
und Er und der heilige Bernhard verbinden fih mit einander, um 
die Franzofen zu einer neuen Heerfahrt nach dem gelobten Lande 
zu begeiſtern. — Die Predigten des heiligen Bernhards finden jetzt 
überall nur einen äußerſt ſchwachen Eingang. — Auf einem Reichs⸗ 
tage zu Ehartres wird Bernhard zum Anführer und oberfien Feld» 
herrn des neuen Kreuzheeres erwählt S. 466-475. 

6. 9. Der Heilige Bernhard berichtet die auf ihn gefallene 
Wahl dem Papfle und bittet diefen, ihm diefer, ihm aufgeladenen 
Bürde zu entpeben. — Ungeachtet beffen, was in Beziehung auf 
eine neue Heerfahrt nah Paläftina zu Ehartres war befchloffen 
worden, ward doch in ganz Frankreich nicht die geringfie Bewegung 
‚zu einem folchen Unternehmen bemerkbar. — Auch alle auf denfelben 


IJweck gerichteten Bemühungen des Abtes Suger find fruchtloo. — 


Suger entfchließt fih auf eigene Koften ein Heer zu werben und 
nah dem Orient zu führen. — Er macht große Borbereitungen 
dazu, wird aber durch den Tob an der Ausführung feiner Plane 
verhindert. — Im folgenden Jahre flirbt am 20. Auguft auch ber 
heilige Bernharb, nachdem der Papſt Eugen ipm ſchon im Julius 
deffelben Jahres in die Ewigkeit vorangegangen war. — Dit dem 
Tode des Papfles, des Abtes Suger und des heiligen Bernhards 
erlöfcht für die Epriftenpeit in dem gelobten Lande auch ber letzte 
Schimmer von Hoffnung einer augenblidlichen pälfe aus dem 
Abendlande S. 475—478. 


—— II 


Des 
zweiten Zeitlaufes 
Cin und dreißigfier Zeitraum. 


" Bon 
dem callirtinifchen Vertrag 1122 und ver Erlöſchung des 
falissfräntifchen Kaiſerhauſes 1125 biszu dem Tode 
Kaifer Eonrads III. 1152. 
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Zweite Abtheilung. 


Geſchichte des zweiten. Kreuzzuges, nebſt einem, derſelben vor⸗ 

angehenden allgemeinen Ueberblick der damaligen Lage des 

Orients: des oſtrömiſchen Reiches, wie des mittleren und weſt⸗ 
lichen Aſiens. 


Oſtrömiſches Neich. 
I 


1. Mit ver Thronbefteigung des Alerius 
Comnenes bracden wir, in dem einundzwanzigſten 
Band unferer Yortfegung, den Faden der Gefchichte 
des oftrömifchen Reiches ab, und viefer knuͤpft ſich 
gerade jett um fo leichter und ſchicklicher wieder an, 
da die Hauptmomente des Lebens wie des Charakters 
dieſes Kaiſers, weil vielfältig mit den Ereigniſſen der 
Kreuzzuͤge verwebt, unfern Leſern größtentheils ſchon 
befannt find. — Die zuverläßigfte gefehichtliche Duelle 
iſt jegt unftreitig Die, von ber Prinzeffin Anna, der 
Tochter des Kaifers, binterlafiene Lebensbeſchreibung 
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2 Bon dem callixtin. Vertrag u. d. Erlöſch. d. falis-fränfifchen 


ihres Vaters”). Erſt lange nach veffen Tode, und 
ale ſchon eine lange Reihe von mehr als breißig 
Jahren fie von der Welt und die Welt von ihr trennte, 
mithin in einem Zeitraume, wo die Gluth ihrer frü- 
heren Leidenſchaften völlig erlofchen war, ihr an dem 
Glück ihres Bruders gefiheiterte Chrgeiz Feine weitere 
Befriedigung «mehr fuchte, Daher auch weder: Furcht 
noch Hoffnung mehr einige Gewalt über fie hatten, 
weihete Anna bie: vielen Stunden ihrer freudeleeren 
Einfamfeit dem frommen und lobenswerthen Beftreben, 
das Andenken an die Tugenden und Verdienſte ihres 
großen Vaters auch der Nachwelt zu überliefern; und 
mit voller Zuverfiht dürfen wir ihr auch glauben, 
wenn fie an mehreren Stellen ihrer Geſchichte betheuert, 
dag die reine, ungefchmüdte Wahrheit ihr noch un⸗ 
gleich theurer, noch ungleich heiliger fey, als felbft dag 
Andenken ihres, obgleich von ihr flets zärtlich gelieb- 
ten Vaters **), : 


*) ine vorzüglihe Geſchichtsquelle ift außer der Alexias 
der Drinzeffin Anna auch Nicetae Acominati, magni Lu- 
goth. secret. LXXXVI annorum historia, videlicet 
ab anno restitufae salulis circiter MCXVII usqüe 
ad annum MCCIII. befonderg reich an Angaben in Be- 

iehung auf die Gefchichte der beiden unmittelbar auf 
lexius folgenden Kaifer, nämlich des Johannes und 
defien Sohnes, des Manuel. 
*#) Anna Gonmmena gehört zu den vorzüglichften griechi⸗ 
ſchen Gefdyichtfchreibern ihres Jahrhunderts. Man 
macht ihr zwar, und nicht ohne Grund, den Bors 
wurf eines Mangels an funfllofer Einfalt und eines 
allzu ſichtbaren Strebens nad rethorifcher Künftelei s 
aber dieß Tag in dem: damals notorifch Fränfelnden, 
fhon ziemlich tief geſunkenen griechifchem Geſchmack, 
dem leider nun auch die Pringeffin einigermaßen 
buldigen zu mäffen glaubte. Aber ungerecht if der 
Zabel ejner, ihr eigenen Vorliebe zu Charakterge⸗ 
mälden, in melden fie nicht nur den Innern Mens 
ſchen, fondern auch beffen aͤußere Geſtalt, fogar deſſen 
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2. Unftreitig gehört Alerius der Commener zu den 
größten Monarchen, die feit Conſtantin dem Großen 
das römische Reich beberrfcht hatten. . Die Größe 
feines Geiſtes, Die Schärfe feines Verſtandes, feine 
felbft in den größten Gefahren ſich nie verläugnende 
Ruhe und Befonnenheit, feine raftlofe, während einer 
fiebenunvpreißigjährigen Regierung gegen alle Seiten 
gerichtete Thätigkeit, und endlich fein bei jener Geles 
genheit entfaltetes, entfchievenes Feldherrntalent wird 
fhwerlih irgend Jemand in Abrede flellen wollen; 
and mas die, von den Abendländern dieſem Kaiſer 
gemachten Vorwürfe betrifft, fo verſchwinden auch dieſe 
beinahe gänzlich, fobald man nur bie verwidelten Ver, 
hältniffe, in welchen Alerius zu den Kreusfahrern und 
ihren Fuͤrſten fland, fo wie die fonderbare Berfettung der 
- Umftände und die jedesmalige Lage der Dinge genauer 
kennen ‚lernt, und völlig vorurtheilsfrei und unbefangen 
fie zu prüfen und zu würdigen weiß, — Nichts beweiſt 
befier und fchlagender des Kaiſers Alerius gerechte 
Anſpruͤche auf ehrendes Andenken und gefchichtliche 
Würde, als eine, ſich fo Teicht von ſelbſt darbietende 
Zufammenftellung des traurigen Zuflandes des fo tief 
gefunfenen roͤmiſchen Reiches, als Alerius den Thron 
beftieg, mit ver fo blühenden, mit jenem Zuſtande fo 
ungemein contraftirenden Lage, in welcher es fich befand, 
als Alerius aus dem Kreife der Lebenven ſchied, und 





Kleidung, Gang und ganze körperliche Haltung und 
anfhaulih zu machen ſucht. Diefe, von der Prin⸗ 
zejfin ftetd mit vieler Sorgfalt und Anmuth ie 
neten Bilder find nichts weniger als ohne Iniereſſe, 
fie geben im Gegentheil ihrer. Erzählung nur noch 
mehr Leben, und Öffnen dabei der Phantafie des Leſers 
einen größern Spielraum, da derſelbe jegt ſolchen 
. merfwürdigen Männern gleichfam gegenüber geflellt, 
und gewiffer Maßen zum Augenzeugen ihrer ganzen 
Daß ‚ Empfindungss und Handlungsweife gemacht 
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das Reich feinem nicht minder großen Sohne und Nach⸗ 
folger hinterließ. Es ift nichts weniger als Uebertreib- 
ung, wenn Anna Comnena fagt, Daß es der Staͤrke 
und Kraft eines Halbgottes bevurfte, um Damals das 
Regiment unter fo verzweiflungsvollen, beinahe völlig 
bofinungslofen Verhältniffen zu übernehmen, und daß 
nun gleih im Anfange ver Regierung ihres Vaters 
alle Drangfale, die ein, durch die Lafter und Unfähig- 
feit früherer Herrfcher feiner gaͤnzlichen Auflöfung ſich 
nahendes Reich zu treffen pflegen, über dem Haupt 
veffelben ſich nothwendig hätten zufammen häufen 
müſſen *). Im Oſten waren die zahllofen türfifchen 
Horden bis an den Bosphorus vorgerädt, und ſelbſt 
Eonftantinopel fah fi von denfelben ſchon ganz in 
der Nabe bedrohet. Nicht minder gefährlich ftand es 
auch mit den europäifchen Provinzen. Nicht felten er⸗ 
goffen ſich über viefelben, alles verheerend und vers 
wüftend, zahlloſe Schwärme von Barbaren: Pazinazen, 
Ungarn, Eommanen, Sarmaten ꝛc., die in ihren oͤf⸗ 
tern Kriegen mit den Römern auch nad und nad 
deren Kriegskunſt erlernt hatten, und mit ihrer 
alten Barbarei und der, allen norbifchen Nationen 
eigenen Wildheit und Tapferkeit jet auch einige Kriegs⸗ 
Funde und römifche Kriegszucht verbanden. Endlich 
fielen auch Die tapfern, ſieggewohnten Normänner Die 
nördlichen Provinzen an; und obgleich auf diefe Weife 
Alerius in den erften Jahren feiner Regierung kaum 
noch in dem ruhigen Befige blog eines Theils von Thra⸗ 
cien bis nad Adrianopel war, fo hinterließ er doch 
feinem Nachfolger Griechenland, Macedonien und ganz 
Illyrien bis an das adriatifche Meer; während er auch 
im Oſten die Grenzen feines Reiches fo fehr erweitert 
hatte, daß fich daſſelbe ſchon wieder bis an den Euphrat 
erſtreckte. 





*) Man ſehe den 25. B. d. F. Abſchnitt 15. 8. 1. ©. 381. 
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3. Während einer fiebenunddreißigjährigen Regie 
rung, befonders in der erften Hälfte verfelben, lag 
Alerius beinahe jedes Jahr im Felde, bald gegen bie 
Barbaren an der Donau, bald gegen die Türken, 
bald gegen die noch) weit furdhtbarern Normaͤnner; und 
wenn auch nicht ſtets der Sieg feinen Fahnen folgte, 
jo entwidelte er doch in jedem Yeldzuge alle Zalente 
eines ungewöhnlichen Feldherrn, fo wie an perfönlicher 
Zapferkeit, Kühnheit und Gegenwart des Geiftes Feiner 
feiner Dfficiere oder Unterfeloherren ihm gleich) kam; 
und man muß wahrhaft feinen, an Auffindung neuer Huͤlfs⸗ 
quellen ftets unerfchöpflichen Geift bewundern, wenn 
man. fiebt, wie er nach jeder auch noch fo entichiedener 
Niederlage doch jedesmal in kurzer Zeit ſchon wieder 
eben fo furchtbar als vorher, dem fliegenden Feinde ger 
genüber ſteht.) — Aber nicht blos in Vertheidigung 


*) Mancdem gelebrten Leſer der Alexias der Prinzefnft 
Anna mag es auffallen, daß fie gerade nad) einer ver- 
Iornen Schlacht ihrem Vater immer die größten Lob⸗ 
fprüche ertheilt, und ihn als einen Helden ung darftellt. 
Dazu harte jedoch die im Purpur geborne Gefchicht« 
fchreiberin fehr aute Gründe. Erſtens beweißt ein 
wohl geordneter Rüdzug nad) einer verlornen Schladht 
oft ungleich mehr das Talent des Seldherrn, ald wenn 
er den Sieg erfochten hätte. Zudem war Aleriug, 
warn ihn und fein Heer ein Unfall traf, immer ber 

letzte auf dem Schladhrfelde, ftürzte ſich dadurch jedes⸗ 
mal in die größten Gefahren, und entging diefen flets 
nur durch feine perfönliche Tapferfeit und die auffal« 
Iendften Beweife von Heldenmuth und Unerfchrodens 
heit. — Die Welt urtbeilt gewöhnlich bfos nach dem 
Erfolge, und zollt daher jedem Feldherrn, fobald er 
einen Sieg erfochten hat, auch den gewöhnlichen Tribut 
von Lob und Bewunderung, ohne zu unterfuchen, ob 
der Sieg blos ein Werf des Zufalles, oder auch nur die 
Folge der noch größern Ungefchidlichfeit feines Gegners 
war. Wie ungemein belehrend darüber ift nicht bie 
Kriegsgefchichte unferer neuen und neueften Zeit? 
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bes Reiches gegen befien zahllofe Feinde, und in immer 
größerer Erweiterung der Grenzen befjelben Erönte fich 
Alerius mit Ehre und unvergänglichem Ruhm, auch durch 
feine weife innere Verwaltung erwarb er fich nicht minder 
große Berdienfte um das Wohl der Völfer, die feinem 
Scepter gehorchten. ALS der altersfchwache Botaniates 
den Faiferlichen Palaft gegen eine Kiofterzelle vertaufchte, 
und Alerius an deffen Stelle trat, war das oflrömifche 
Reich in einer, wie es fehien, ganz unheilbaren, mora⸗ 
Lifchen wie phyſiſchen Stumpfheit verfunfen, gleichfam 
völlig erſtickt. Aber wie ſchoͤn blühete es nicht nach und 
nach unter der, obgleich) von innern und äußern Stürmen 
fo heftig bewegten Regierung diefes Kaifers wieder auf? 
Den Geſetzen der öffentlichen wie häuslichen Ordnung 
ward die. ihnen gebührende und dem Staatsleben fo 
heilfame Herrfchaft wieder gegeben; Künfte und Wiffen- 
fchaften wurden mit neuem Eifer getrieben, und in den 
nun bald wieder weit mehr bevölferten Provinzen nahmen 

andel und Gewerbsfleiß einen ftets Tebhaftern Schwung, 

efonders nachdem die Faiferlichen Flotten das Meer von 
Feinden gereiniget und die Sicherheit der Schifffahrt 
wieder hergeftellt hatten. Eben fo ſchnell gewann auch 
das unter den Kaifern Michael und Botaniates völlig 
demoralifirte, weder gehörig befoldete, noch gefleivete und 
bewaffnete, und mit Ausnahme der macedonifchen Schan- 
ren, nur aus zufammen gelaufenem Gefindel beſtehende 
Heer unter Alexius wieder eine ganz andere Geftalt. In 
dem Lager war die, aus demfelben Jängft ſchon völlig 
entflohene Kriegszucht nah Art und Form der alten 
Nömer wieder eingeführt, und die Legionen, die Alerius 
nicht nur in eigener Perfon größtentheils anführte, fon- 
bern fie auch felbft gebildet und unterrichtet, und einen 
neuen Geift ihnen eingeflößt hatte, beftanden num bald 
wieder aus einem ganz andern, wahrhaft neuen Gefchlecht 
von Menfchen und Soldaten. Als aber endlich gar 
das ganze Abendland fich von feinen Grundfeſten Iosriß 
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und über Aften ſchleuderte, und die reißende Fluth beinahe 
ſelbſt Eonftantinopel hinwegzuſchwemmen drohte: wie viel 
Muth, Weisheit und Befonnenheit wurden nicht da erfor 
dert, um dem vielfeitig getheilten Intereſſe der kreuzfahren⸗ 
den Yürften und deren ungeflämmen Leivenfchaften das 
Gleichgewicht zu halten, und die Ruder ves States fo zu 
lenken, daß dieſer, ohne feiner Würde etwas zu vergeben, als 
len Gefahren glücklich entging; ja gewiſſer Maßen am Ende 
felbft noch an äußerm Glanze gewonnen zu haben ſchien. 


4. Aud in der Art, wie Alexius den häufigen Pas 
laſtverſchwoͤrungen begegnete, fpiegelt fi die Großmuth 
und Seelenſchoͤne defielben. Bis es ihm endlich gelun⸗ 
gen war, ben Neid und die Herrſchſucht feiner Großen 
völlig zu entwaffnen, waren Complotte und Verſchwoͤr⸗ 
ungen gegen fein Leben gleichſam an der Zagesorbnung, 
und des Kaiferd ungemeine Milde in Beflrafung ver 
Verſchwornen fchien beinahe zu ähnlichem frevelhaften 
Erkühnen nur noch mehr zu ermuntern Keiner ward 
je von ihm am Leben geflraft, nur in Aäußerft feltenen 
Fällen bisweilen der Augen beraubt, gewöhnlich blos aus 
der Hanptftabt vertviefen, jedoch größtentheile bald wieder 
zuruckgerufen, und fogar deffen, ſchon dem Fiskus heimges 
fallenes Vermögen ihm wieder zurüdgegeben, Aber 
deſto bedauernswerther war es auf der andern Seite, 
daß oft gerade unter den gefahrvolliten Zeitverhaͤltniſſen, 
wenn äußere Feinde das Reich bevroheten, zugleich auch 
das fchreiende Beduͤrfniß der zerrüsteten Provinzen des 
Kaiſers angeftrengte Aufmerkſamkeit in Anfpruch nahm, 
mithin die Laft der Regierung eines tief geſunkenen 
Reiches zentnerſchwer auf ihm laſtete; daß gerade im 
folgen vüftern Augenbliden vergleichen nieverträchtige, 
gewöhnlich mit Mordanſchlag verbundene Eomplotte 
und boshafte Palaftintriguen den Geift des Monarchen 
noch mehr nieverfchlagen, fein edles Herz beträben, um 
ſelbſt veſſen Thaͤtigkeit theils hemmen, theils ihr auch 
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gegen feinen Willen eine andere Richtung geben muß⸗ 
tm. Us z. DB. in dem Jahre 1108 zum größten 
Schreien des ganzen Reiches Böemund bei Aulon ge 
landet war, und der Kaifer, da jeßt nicht blos eine 
Stadt oder eine Provinz, fondern fogar feine Krone 
und das ganze Reich auf dem Spiele flanden, die 
Leitung der Vertheidigungsanſtalten in eigener Perfon 
übernehmen mußte, er auch ſchon auf dem Wege nad 
Thefialonich begriffen war, und die Lage der Dinge 
die größte Eile erforverte; ward er dennoch durch Die 
abermalige Entdeckung einiger Spuren von einer noch 
im Finſtern brütenden Verfehwörung bei fieben Tagen 
— eine im Kriege oft unerfeßbare koſtbare Zeit — 
in der Stadt Cypſella aufgehalten. In Eonftantinopel 
lebte nämlich ein gewiſſer Aaron, unehelicher Spröß- 
ling einer von einem bulgarifchen Yürften abflammen- 
den, übrigens fehr angefehenen Familie. Es war ein 
aͤußerſt unruhiger Kopf und, weil mit fich felbft flets 
im Unfrieven, auch mit ver ganzen Welt zerfallen. 
Nachdem er fih einige Zeit im Faiferlihen Palaſt 
herumgetrieben hatte, war es ihm endlich auch gelun- 

‚ fih in das Gefolge des Kaifers einzufchleichen. 

er an jedem Hofe, wie. weife, gerecht und gütig 
auch der Monarch feyn mag, wird es dennoch flets 
Ungufrievene geben; und ihrer gab es demnach auch 
an dem Hofe von Conftantinopel, und zwar in nicht 
geringer Anzahl, Seinem unfläten, grundſatzloſen 
Charakter getreu, ſchlug fih nun auch Aaron bald zu 
den Mißvergnügten, und als eine ihm fehlgefchlagene 
Hoffnung ihn noch mehr gegen ven Kaifer aufbrachte, 
faßte er gar den teuflifchen Gedanken, den Alexius 
durch einen gedungenen Meuchelmörder aus der Welt 
fchaffen zu laſſen. Seinem Bruder Theodorus, der 
nicht viel beſſer als er felbft war, fo wie noch einigen 
Andern gleichen Gelichters theilte Aaron fein ſchreck⸗ 
liches Vorhaben mit, und da es nun ſchon bekannt 
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war, daß der Kaifer nächftens zu feinem Heere nad) 
Thefſalonich abreifen würde, fo hielten fie die Zeit 
biefer Reife für den günftigften Augenblid, die ſchwarze 
That zu vollbringen. Mit vielem Gelde erfauften 
nun Aaron und deſſen Bruder einen pazinazifchen 
Sclaven, Namens Demetrius, einen DMenfchen von 
ungeheurer Körperftärfe und außerorventlicher Verwe⸗ 
genheit, und um Des Erfolges deſto ficherer zu feyn, 
. gaben fie ihm einen breiten, fehr fiharfen zweiſchnei⸗ 
digen Dolch, von dem jede Wunde den Tod unfehlbar 
herbei führen mußte. Aber nun verlautete auch zu 
gleicher Zeit, daß die Kaiferin ihren Gemahl eine 
Strede Weges begleiten würde, Irene war eine 
fehr ſcharfſehende, kluge Frau, und burd mehrere 
traurige Erfahrungen belehrt, wachte fie mit ängftlicher 
Sorgfalt über dem Leben ihres Gemahls. Dieß war 
den Verſchwornen nicht unbekannt. Sie gaben daher 
dem pazinazifhen Sclaven den ausdrüdlichen Befehl, 
nicht eher einen Verſuch zu machen, den Mord zu 
vollbringen, als bis Irene fi) auf der Reife von ihrem 
Gemahl getrennt, und diefer bie getreue, wachſame 
Hüterin feines Lebens nicht mehr an feiner Seit hätte. 
Aber bald darauf hörten Aaron und fein Bruder Theo⸗ 
dorus zu ihrem größten Verdruß, daß die Kaiferin 
fi anders befonnen, und ihren Gemahl nicht blos 
auf deſſen ganzer Reife bis nach Theffalonich begleiten, 
fondern auch dort noch einige Zeit bei ihm bleiben 
werde, Dadurch ward mun der ganze Plan ver beiden 
Brüder, wie die That vollbracht werben follte, geftört, 
und beide ſannen nun auf Mittel, die Kaiferin auf 
irgend eine Welfe zu dem Entſchluß zu bringen, aus 
eigenem Antriebe Das Heer und alfo ihren Gemahl 
fehleunigft zu verlaffen. Zu diefem Ende verfertigten 
und verbreiteten fie eine Menge der beißendſten Sa⸗ 
tyren gegen den Kaifer und die Kaiferin. Sie ſpot⸗ 
teten über das ganz befondere Vergnügen, welches 
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Irene an dem freien, ungebundenen Soldatenleben, 
an dem beftändigen Herumziehen in Lagern und anf 
Märfchen babe, machten fich zugleich über die Blind» 
beit und Gutmüthigfeit. des Kaiſers luſtig, der daran, 
wie es fiheine, ein ganz befonveres Wohlgefallen habe, 
und ließen dabei noch manche boshaften, die Ehre der 
Kaiſerinn kraͤnkende Anfpielungen mit einfließen. Es fehlte 
wenig, fo hätte dieſe Schanpfchrift die beabfichtigte Wir⸗ 
kung hervorgebracht, und die Kaiſerin ftand ſchon im Bes 
griffe, nach Conftantinopel zurück zu Kehren, als Aaron 
und deſſen Bruder, durd den erften gelungenen Ver⸗ 
fuch noch dreiſter gemacht, nun fogar die Frechheit 
hatten, auch einen unmittelbar an ven Kaifer felbft 
gerichteten Brief in den Faiferlichen Speifefaal zu werfen. 
Diefes noch weit gröbere und beleivigendere Schreiben, 
in welchem man dem Monarchen fogar feine Gemahlin 
zu verbächtigen fuchte, ward nun nad aufgehobener 
Zafel von den Bedienten des Palafles gefunden und 
dem SKaifer fogleich überbracht. Aber jegt entflammte 
Alerius in heftigem Zorn, und da Sirene, die in fol 
chen Fällen einen noch viel ſchaͤrfern Blick ale ihr 
Gemahl hatte, jetzt fogleih auf die Vermuthung ges 
rieth, Daß dieſem fchändlichen Getriebe ein noch weit gefähr, 
licherer und frevelhafterer Plan zum Grunde liegen 
konnte; fo blieb fie jet bei ihrem Gemahl, befahl 
aber, die ſtrengſten Nachforfchungen anzuftellen, um 
bie Verfaffer jener beiden. Schmähfchriften zu entdecken. 
Auch der Kaifer hielt jegt die Sache für wichtig genug, 
um ihr feine ganze Aufmerkfamkeit zu fchenfen. Cr 
feste alſo feine Reife nicht fort, fondern blieb in Cyp⸗ 
fela. Als man jedoch troß aller Bemühungen ven 
Majeftätsverbrechern durchaus nicht aufpie Spur fommen 
konnte, wurden der Kaiſer wie die Kaiſerin endlich fehr ernſt⸗ 
lich darüber beforgt. Aber ganz unvermuthet ward jebt 
auf einmal allen, immer peinlicher werdenden Beforgniffen 
des erhabenen Kaiferpaares ein Ende gemacht, und zwar 
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durch einen bloßen Zufall, wenn man anders einen 
Zufall nennen will, was hier offenbar das Werk einer, 
über Alles waltenden göttlichen Vorfehung war. In 
der Leibwache des Kaifers nämlih diente ein fehr 
frommer Offizier, der jede Nacht gegen zwölf Uhr 
aufzuflehen pflegte und feinem Schlafe eine Stunde 
entzog, die er dem Gebete widmete. Eines Tages 
hörte diefer nun gegen Mitternacht, daß Jemand aus 
einem, von bem feinigen nicht fehr entfernten Zelte 
mit polterndenm Ungeftüm heraus ging und den darin 
Bleibenden zurüdrief: „Ihr unterfteht euch jegt, mich 
fo grob zu behandeln! Aber ich fage Euch, daß Ihr 
diefes ſchwer follt büßen, denn morgen des Tages 
werde ich zu dem Kaifer gehen, und wenn ich dem⸗ 
felben nicht euer ganzes boshaftes Complott verrathe, 
fo will ih nicht Stretegus heißen.” — Diefer 
Stretegus war ein Diener des Aaron, wahrfcheinlich 
auch ſchon bei manchem fchlechten Streiche veffen Ges 
hilfe gewefen, befaß. daher das volle Vertrauen feines 
Herrn, und war nun au in Beziehung auf deſſen 
boshafte Schmähfchriften von allem genau unterrichtet, 
und da Aaron zu feinem größten Unglüf nicht daran 
dachte, daß der, welcher feinem Knechte ein Geheimniß 
biefer Art anvertraut, ſich denfelben zu feinem Herrn, 
ſich felbft aber zu deſſen Sclaven macht; fo hatte er 
jeßt den Stretegus irgend eines Vergehens wegen, fehr 
grob behandelt, worauf Diefer voll Zorn von ihm aus 
dem Zelte binmweglief, und im SFortlaufen ihm und 
deſſen Bruder Theodor noch die fo eben erwähnten 
drohenden Worte zurief, Der Offizier, der es gehört, 
fühlte fogleich die Wichtigkeit der von ihm gemachten 
Entdeckung; da er aber befürchtete, daß ver jegt gegen 
feinen Herrn fo fehr aufgebrachte Knecht, ſobald fi 
fein Zorn in etwas gelegt hätte, ſchwerlich Die angedrohte 
Entdeckung machen würde, fo verließ er felbft eiligft fein 
Zelt, ging auf den Stretegus zu, hielt ihn an und 
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führte ihn noch in derſelben Stunde zu dem Kaiſer. 
Stretegus entdedte nun dem Monarchen Alles, was er 
von den Schmähfchriften und verbrecherifchen Umtrieben 
feines Herrn wußte; und obgleich der Kaifer ihn darauf 
aufmerkſam machte, welche ſchwere Strafe feiner harrte, 
wenn er als Verläumder befunden werden ſollte, bes 
ſtand doch Stretegus auf ſeiner Ausſage, und bemerkte 
noch dabei dem Kaiſer, daß er gar leicht ſich ſelbſt 
davon überzeugen könnte, wenn er nur einem ſeiner 
Offiziere befehlen wollte, ſich der Papiere der beiden 
Brüder zu bemächtigen. Dazu gab nun auch ſogleich 
Alexius einem feiner Kämmerer, Namens Bafilius, 
den Auftrag; und da Stretegus ſich erbot, demfelben 
den Ort zu weifen, wo er fie finden würde, fo mar 
auch fehon, während Aaron noch fchlief, defien Brief 
tafche in den Händen des Kaiſers. Das Majeſtaͤts⸗ 
verbrechen Aarons und Theodors war nun Mar am 
Tage. Alexius ließ fie daher verhaften, fprach ihnen 
auch unverzüglih das Urtheil, das jedoch, wie ge 
woͤhnlich, im Vergleich mit der Größe ihres Frevels, 
fehr-gelinde ausfiel; denn ihre ganze Beftrafung be- 
ſtand blos darin, daß der Kaiſer fie nach einer Inſel 
in dem Propontis verbannt. Was den pazinazifchen 
Sclaven betraf, der die Ausführung des Mordans 
ſchlages übernommen hatte, fo war dieſer jest ver- 
ſchwunden; denn als gleih am Morgen des folgenven 
Tages der beiden Brüvder Verhaftung und deren Ver⸗ 
brechen bekannt wurden, fuchte der Pazinaze unver- 
züglich fein Heil in der Flucht, und der Kaifer hielt 
es nicht der Mühe wert, vemfelben nachfeßen und 
ihn wieder zurüd bringen zu laſſen. 


5. Aber eine noch weit gefährlichere und weiter ausſe⸗ 
bende Verſchwörung, bei der des Kaiſers Milde fi 
in einem noch fehöneren Lichte zeigte, war Die des Nicepho- 
tus Diogenes, theil wegen der großen Volksgunſt, 


Kaiferfaufes 1125 bis zum Tode Kaiſer Comabs II. 1152. 13 


in welcher viefer ftand, theild auch wegen der vielen 
angefehenen, mächtigen, in biefelbe verwidelten Fami⸗ 
lien. Nicephorus Diogenes war der Sohn des eveln, 
eines beſſern Schidfals würdigen Kaifers Diogenes 
Romanus und der Eudoria, von mäütterlicher Seite 
daher ein Stiefbruder des entthronten Kaifers Mi⸗ 
chael Parapinazes, und hatte zu Lebzeiten feines Vaters 
den Zitel Auguflus geführte. Tief fchmerzte es ihn, 
jegt einen Andern auf vemfelben Throne zu fehen, 
auf welchem fein Vater gefefien, und ven einft zu 
befteigen er felbft in feiner Kindheit fo gegründete 
Hoffnung gehabt hatte. Diogenes fland jetzt in der 
erften Blüthe des kaum begonnenen männlichen Alters. 
In ihm vereinten fich die trefflichften Eigenfchaften des 
Geiſtes wie des Herzens, und der Schönheit feiner 
Seele entfprach eine nicht minder einnehmende Förper- 
liche Wohlgeftalt. Durch fein gefälliges, ftets freund- 
lihes Wefen und feine ungemein lieblihen Manieren 
gewann er Das Herz eines Jeden, der fich ihm näherte, 
der Bornehmern wie der Geringern; und obgleidh er 
fehr viel Verſtand und einen Reichtbum von Kennts 
niffen befaß, war er doch flets Außerft befcheiven, ohne 
jedoch feiner Würde und feiner hohen Geburt das 
Mindefte zu vergeben, wodurd er nur noch um fo 
mehr in der öffentlichen Meinung flieg, Von perfüns 
licher Tapferkeit, Kühnheit und Muth hatte er ſchon 
mehrfache Proben gegeben und war Dadurch, mie Durch 
feine Gewandtheit in allen Friegerifhen Uebungen, in 
Verbindung mit feinem einnehmenden Aeußern und 
berablaffendem freundlichen Wefen, der Liebling des 
Volfes geworden, ja von dem Pöbel fogar angebetet, 
in deffen Augen Seiner des Thrones würdiger ale 
Diogenes war. Zudem fam nun auch noch, daß er 
in feinen Gefihtszügen viel Aehnliches mit jenen feines, 
fo graufam ermordeten Vaters, des Kaifers Diogenes 
Romanus, hatte, und daß alfo, fobald man ihn fah, 
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auch in jeder Bruſt das Mitleiven mit dem unver- 
dienten Schickſal jenes Monarchen erwachte, und Diefes 
fompathetifche Gefühl nun die Liebe zu dem Sohne 
nur noch mehr erhöhte; fo daß deſſen Perſoͤnlichkeit, 
wenn er Öffentlich erfchien, befonders auf das gemeine 
Volk einen ganz eigenthümlichen Zauber ausübte, 
Zwar hatte Alerius ihn bisher bei jeder Gelegenheit 
ganz vorzüglich ausgezeichnet, ihn ‚mit MWohlthaten 
überhäuft, war ihm wahrhaft Vater und Freund ges 
weien. Aber wenn eine Krone der Preis eines Ver⸗ 
brechens if, dann laſſen felbft edle Seelen fih nur 
gar zu leicht zu bfutigem Frevel hinreißen; und fo 
fland nun auch Tängft ſchon bei Diogenes der Ent 
ſchluß feft, den Kaifer Alerius von dem Throne zu 
flürzen und diefen, als rechtmäßiger Erbe feines Vaters 
und feines Bruders, für fih in Anfpruch zu nehmen. 


6. Bei allen Ständen gleich beliebt, gelang es 
dem Diogenes, felbft unter den angefehenflen und eins 
flußreichfien Männern, die felbft dem Throne am 
nädhften ſtanden, eine Menge Anhänger und Freunde 
zu finden, die größtentheils, anftatt ihn zu ermahnen, 
von feinem Vorhaben abzulafien, ihm nur noch. mehr 
dazu ermunterten. Durch Geld fih unter dem Wolke 
einen Anhang zu verfchaffen, hatte er nicht nöthig; 
der gegen ihn wohlwollenden Gefinnungen des größten 
Theils der Einwohner von Conftantinopel völlig ver- 
fihert, wußte er im voraus ſchon, daß, ſobald ein 
Fühner Dolchſtoß den Kaifer Alerius aus dem Wege 
geräumt und dann fein zahlreicher Anhang im Palafte 
ihn zum Kaiſer ausgerufen haben würde, aud das 
Bolt ſogleich zahllos von allen Geiten herbeiftrömen, 
und unter dem größten Jubel ihn als feinen neuen 
Beherricher begrüßen würde. — In einer fo ungeheuer 
großen Hauptflabt, wie Conftantinopel, mo man damals 
bios die äußern Yormen der chriftfichen Religion noch 
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erblickte, aber den Geiſt verfelben beinahe überall ver- 
mißte, war es nicht ſchwer, mittels einiger Hände voll 
Solo, einen Meuchelmörver zu finden, und auch Dies 
genes fand dieſen ohne viele Mühe, Als der Kaifer 
eines Tages auf der. großen Reitbahn, nahe an feinem 
Palafte, fi zu Pferde in ritterlichen Uebungen ver 
gnägte, fand ein in Lumpen gehüllter Bettler Gele 
genheit, fi dem Monarchen zunahen, um Hülfe flehenve 
Arme nad ihm auszufireden, und feufzend und demüthig 
um eine milde Gabe zu bitten. Alerius war fogleich 
“bereit, ihm ein Almofen zu geben. Aber in vemfelben 
Augenblide wollte auch der verfappte Moͤrder einen, 
unter feinem Gewande verborgenen Dolh aus ver 
Scheide ziehen, konnte aber diefes, da derſelbe ganz 
fonderbarer Weife fih immer in den Lumpen vers 
widelte, nicht bewerffielligen, und nun plöglich von 
dem Gedanken ergriffen, daß eine höhere, unfichtbare 
Hand die Ausführung feines verbrecherifchen Vorhabens 
verhindere, ſtürzte er wie finnlos zu den Füßen des 
Kaifers und flehete unter lautem Geſchrei um Gnade 
und Verzeihung. „Aber, fagte der Kaifer, „mas 
fol ich dir dem verzeihen?” — Der Mörver "zeigte 
ihm jest den Dolch, und befannte unter einem Strom 
von‘ Thränen das fehredliche Verbrechen, das er zu 
vellbringen im Begriffe geweſen ſey. Indeſſen mar 
fchon vieles Volk herbeigelaufen, und dieſes würde 
den Elenden in Stüde zerriffen haben, hätte nicht ver . 
Kaifer, der feine Kaltblütigkeit auch nicht einen Augen - 
blick verlor, fehr ernft verboten, auch nur das Gewand 
dieſes Menſchen zu berühren; und gerührt von den 
häufigen Thränen des Verbrechers und allen Dierk 
malen einer aufrichtigen Neue deffelben, verzieh ihm 
Alerius nicht nur anf der Stelle, ſondern befahl auch 
noch, ihm ein fehr anfehnliches Geſchenk zu geben. 
Befragt um feine Mitſchuldigen, bat der reuige Sünder, 
daß. man ihn damit verfchonen und nicht zwingen 
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moͤchte, irgend einen Menſchen zu nennen. Auch ſogar 
dieß ward ihm von dem eben ſo großmüthigen, als 
furchtloſen Monarchen gewaͤhrt; und als mehrere ſeiner 
Getreuen ihm ſehr dringend vorſtellten, daß ja die 
Erhaltung ſeines Lebens es durchaus erfordere, dieſem 
unerhoͤrten Frevel näher auf die Spur zu forſchen, 
gab er ihnen zur Antwort: „Der Fürſt, den die 
Hand der Vorſebung ſchützt, bedarf Feines 
weitern Schutzes.“ — Nicht nur am Hofe, auch 
in der ganzen Stadt ſchwebte Niemand in Zweifel, 
wer der Urheber dieſes Mordanfchlages geweſen feyn 
mödte. Einige von den Bertrauten des Kaifers 
nannten fogar laut und ungefcheut den Namen des 
Diogenes. Aber Alerius, zu deflen großem Herzen 
ſchwarzer Argwohn nie Zutritt fand, gebot ihnen fo 
gleih Stillſchweigen, und wollte durchaus gar Fein 
Wort mehr davon hören. — Diefes beifpiellos gütige, 
nachſichts volle Verfahren des Kaiſers machte doch leider 
auf den Diogenes, für den ein Leben auch in dem 
glaͤnzendſten Privatfiande keinen Werth hatte, und 
deſſen Ehrgeiz nur eine Krone befriedigen Tonnte, 
nicht den mindeften Eindruck, und nur darin änderte 
er jet feinen Entichluß, daß er zur Ausführung 
feines Vorhabens fich nie mehr einer fremden, fondern 
blos feiner eigenen Hand bedienen wollte. 


7. Bald darauf unternahm Alerius einen Zug 

. gegen eines der ſtets unruhigen Donauvölfer, das, 
obgleich deſſen Fürft fih dem Kaifer unterworfen und 
ihm zinspflichtig geworden war, dennoch einen Einfall 
in Das römifche Gebiet gewagt und einige Grenzdi⸗ 
firite verheert hatte. Auch auf diefem Yeldzuge be 
gleitete Diogenes den Kaifer, und unaufhörlich über 
neue Mordanichläge brütend, furhte er durch verftellte 
Lieblofungen und Betheurungen feiner treuen Anhänge 
lichfeit den Monarchen fo viel wie möglich in Sicher 
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heit einzumwiegen. : Als das Heer bei Daphnuca ein 
Lager bezog, ließ Diogenes unter dem Vorwande zärtlicher 
Vorſorge für das Wohl und die Ruhe des Kaifers, 
jedoch gegen alle Zucht und Ordnung fein Zelt. ganz 
nahe an jenem des Kaiſers aufſchlagen. Manuel 
Philocalus, einer der. Oberſten der Leibwache, dem bes 
Diogenes zur Schau geftellte außerordentliche Sorgfalt 
für feinen Herrn höchſt verbächtig fehlen, und ihm 
überhaupt nichts Gutes zutraute, begab ſich fogleich 
zu dem Kaifer, machte denfelben auf dieſes fonderbare 
Benehmen des Diogenes aufmerffam, und erbat fich 
die Erlaubniß, demfelben im Namen des Kaiſers be- 
deuten zu dürfen, daß er fein Zelt an dem für ihn 
geeigneten Plate follte aufſchlagen laſſen. „Laßt es 
gut ſeyn,“ gab ihm Alerius zur Antwort, „wir wollen 
ihm Feinen Vorwand zu neuem Diißvergnügen geben.” 
— Philocalus bejammerte im Stillen des Kaifers 
unbegreifliche Sleichgültigfeit in einer doch fo wichtigen, 
feine eigene Erhaltung betreffenden Sache. Wirklich 
war auch Alerius, deſſen Wachfamfeit fich doch. über 
Alles, das Große wie Das Kleine, erftredte, und dem 
nicht leicht etwas entging, in Anfehung veffen, was 
die Sicherheit feiner Perfon betraf, völlig unbekuͤmmert, 
und felbft bis zur Vermeſſenheit unbeforgt. Trotz 
ven häufigen Complotten und angefponnenen Verſchwoͤr⸗ 
ungen hatte er dennoch oft gar Feine Wache um ſich; 
die Thüren feines Schlafgemachs fanden gewöhnlich 
offen, und fogar wenn er im Lager fchlief, fland nur 
gar zu oft am Eingang feines Zeltes Feine Wache. 
Dieß war auch jegt der Fall, Mitten in der Nacht 
ſchlich fich alſo Diogenes mit einem Dolche bewaffnet, 
jedoch mit der größten Vorſicht, nach dem Faiferlichen 
Zelt, denn er dachte, daß, wenn er völlig unbemerkt 
und von feinem Auge gefehen in daſſelbe gelangen 
Fönnte, auch nach vollbrachtem Mord Kein Verdacht 
auf ihn fallen würde. Aber wie fehr erfchrad er 
Zortſ. d. Stolb. R. 6. 8. 4. 2 
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nicht, als er bei dem Eintritt in das Zelt an ber 
Seite der Kaiferin, die neben ihrem Gemahl fchlief, 
eine wachende Rammerfrau erblidte*). Schnell zog 
er ſich wieder zurüd, und da er nicht bemerft hatte, 
ob jene Dienerin der Kaiſerin wirklich mache oder viel- 
leicht ſchon halb eingefchlafen geweſen fey, fo tröftete er 
fih mit dem Gedanken, mwenigftens jest nicht gefannt 
worden zu ſeyn. Dieß war jedoch eine grobe Zäufch- 
ung. Die Kammerfrau hatte ihn wohl erkannt, auch 
dem Kaiſer gleich bei deſſen Erwachen die nächtlidye 
Erſcheinung berichte, Alerius fab nun wohl die 
Gefahr ein, die ihm von Seite des Diogenes drohete; 
demungenchtet ftellte er ſich am folgenden Tage gegen 
denfelben, als ob er von nichts wiffe, begegnete ihm 
auch eben fo gütig und freundlich wie bisher. Diefes 
beftärkte zwar den Diogenes einiger Maßen in ver 
frohen Meinung, jeder Entdedung glücklich entgangen 
zu feyn, konnte ihn jedoch bei allem dem nicht voll 
tommen beruhigen. Nur zu fehr quälte ihn ver Ges 
danfe, daß er dennoch Fönnte entdedt worden feyn; 
befonders da er den Kaifer genau kannte und wohl 
wußte, wie fehr verfelbe Herr feiner felbft fey, und das 
ber deſſen Aeußeres nie verrathe, was in feinem Innern 
vorgehe. Unentfchlofien, ob er-in fchleuniger Flucht 
feine Rettung fuchen, oder dennoch bleiben und eine 


*) Dieſes war etwas ganz Ungewöhnliches; daher auch 
Diogenes, der dich nicht vermuthen Fonnte, fo fehr 
darüber erfhrad. Die Urfache davon war, weil die 
Umgebung von Daphnuca, wo das Lager ftand, eine ' 
fehr waßlzrreiche Niederung war, und es dort eine 

gang ungeheure Menge Fliegen gab, die des Nachts 
die Menſchen ungemein plagten. Um nun diefer Plage 
fih zu entziehen, und nicht jeden Augenblid aus dem 
Sclafe aufgewedt. zu werben, hatte die Kaiferin 
Einer ihrer Kammerfrauen befohlen, die Nacht über 
an ihrem Bette zu wachen und die Läftigen Fliegen 
von ihr abzuwehren. . 
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günftigere Gelegenheit, feine blutige That zu vollbringen, 
ruhig abwarten follte, ließ er unter peinlicher Unruhe 
es ängfilicher Beforgniffe mehrere Tage vorüber 
gehen. 


8, Der Kaifer, deſſen fcharfem Blicke das innere 
Zerwürfniß des Diogenes und deſſen ängftliche Verles 
genheit nicht entgingen, und ohnehin nun auch müde 
war, gegen denfelben immer fo fehr auf feiner Hut feyn 
zu müffen, jevod den Undankbaren zu retten wünfchte, 
gab endlich feinem Bruder Adrianus*) den Auftrag, 
zu dem jungen Manne zu gehen, und durch die gelinde- 
ſten und die fanfteften Vorftelungen ihn zu bewegen 
fuchen, fein Verbrechen, von welchem der Kaifer num 
fhon überzeugende Beweife hätte, aufrichtig zu geftehen, 
und zugleich auch alle feine Mitverſchwornen anzugeben; 
in welchem Falle er vollflommene Verzeihung erhalten, 
und alles Gefchehene in ewiger Vergeffenheit begraben 
bleiben follte. Für den Adrianus, bei dem fi) Dioge⸗ 
nes längft ſchon einzufchmeicheln gewußt und deſſen 
Freundſchaft und Zutrauen gewonnen hatte, war diefer 
Auftrag fehr ſchmerzhaft; indeffen übernahm er ihn 
dennoch und zwar vorzüglich aus Liebe zu Diogenes 
ſelbſt. Aber umfonft gab fi Adrianus alle Mühe, 
venfelben zu einem offenen Geftänpniß feiner Verirrun⸗ 
gen zu bringen. Alle, felbft die zärtlichften Bitten und 
Ermahnungen, die vernünftigften und dringendſten Bors 
ftellungen, felbft Verfprechungen und Drohungen blieben 
fruchtlos; Diogenes blieb flumm, hartnädig beharrend 
bei feiner Unſchuld und bitter klagend über des Kaiſers 
ungererhten und ungegründeten Verdacht. Aber nun 


*) Alerius hatte drei Brüder, den Iſaak, Adrianus 
und Nycephorus, Iſaak war der ältefte, hatte 
aber, wie der Leſer ſich erinnern wird, das Recht, das 
ihm feine Erfigeburt auf den Thron gab, dem Aleriug 
abgetreten. 

2* 
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verlor Alerius die Geduld, und gab Einem feiner Ge⸗ 
treuen, Namens Muzazes, den Befehl, den Diogenes 
ohne ‚weiters in DVerhaft zu nehmen. Muzazes, der 
mit der größten Treue an feinem Herrn hing, und 
dem das Betragen des Diogenes Fängft ſchon im hoͤch⸗ 
ften Grade verdächtig war, eilte, den erhaltenen Befehl 
u vollziehen, ging aber dabei noch viel weiter, ale 
Ihm war befohlen worden; denn fobald Diogenes in 
das Gefängniß mar gebracht worden, ließ Muzazes 
ihn auch fogleich peinlich befragen, und bald preßten 
nun die Schmerzen der Folter ihm ein vollftändiges 
Bekenntniß aus, ſowohl feiner ‚bisherigen, obgleich 
mißlungenen mörbderifchen Verſuche, als auch feines 
ganzen aufrührerifchen Plans, und übervieß auch noch 
eine genaue Angabe aller feiner Mitſchuldigen, aller 
Genoſſen feiner verbrecherifhen Entwürfe und Plane, 
Diefes Belenntniß ließ Muzazes ſich fehriftlich geben, 
und als es gleich darauf ruchbar ward, daß Diogenes 
das Stillſchweigen gebrochen und alles bekannt habe, 
ſchickten auch jene, welche zwar nicht zur Zahl der 
Verſchwornen gehörten, jedoch um die Verſchwörung 
gewußt, aber ein firäfliches Stillfchweigen darüber fich 
zu Schulden hatten kommen laffen, an den Muzazes 
fhriftliche Anzeigen, in denen ein ‘jeder das, was er 
davon erfahren hatte, mit der größten Umſtaͤndlichkeit 
angab. Alle diefe Papiere und vorzüglich des Dioge⸗ 
nes ſchriftliches Belenntniß legte Muzazes dem Kaifer 
vor; und zu feinem größten Crflaunen und nicht 
minder großen Betrübnig fah nun der gütige Monarch 
unter den Verſchwornen eine Menge der angefehenften 
Männer im Staate wie im Heere, felbft Männer, 
die in dem allgemeinen Rufe eines tugendhaften, ta 
dellofen Wandels ftanden, die .er daher vorzüglich ge- 
ehrt und mit Wohlthaten überhäuft hatte. So z. B. 
fand er jest in der Reihe feiner geheimen, gegen ihn 
verſchwornen Yeinde den Cattacolon, einen ber 
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braveften Solvaten und ausgezeichneteften Feldherrn 
feines Reiches, der ſchon in mehreren Schlachten unter 
dem Kaifer das Heer befehligt hatte; ferner fogar. feinen 
eigenen Schwager, Michael Taronikus, Gemahl 
ber älteften Schwefter des Alerius*); endlich auch die 
Kaiferin Maria und deren Sohn Eonftantinus Ducas**). 
— Die. Schuldigen alle zu beftrafen, und eine fo große 
Anzahl tätiger Männer für immer dem Dienfte des 
Staates zu. entziehen: dazu konnte ſich Alerius nicht 
entfchließen. Nur die Hauptfchuldigen, den durch nichts 
zu befiernden Diogenes, dann den fühnen, jeder Unter 
nehmung fähigen Catacolon, der mit an der Spiße ver 


*) Sie hieß Maria, und war nicht nur des Kaiſers 
ältefte, fondern auch geliebtefte Schwefter. Blos aus 
Liebe zu ihr hatte er ihrem Gemahl den wahrhaft 
übertriebenen Titel Panhyperfebaftugs ertheilt. 


**) Diefe Maria war die Gemahlin der beiden Iegtern 
Kaiſer gewefen, nämlich des Michael Parapinazes und 
des Botaniates, und obgleih Beide noch Iebten, 
nannte fie fih doch die Kaiſerin Wittwe. Sie 
war eine biendende Schönheit; und da Alerius, als 
er an die Regierung fam, nicht vergaß, und auch 
nicht vergeflen wollte, daß Maria noch unlängft Kai⸗ 
ferin und feine gnädige Gebieterin war; fo hatte er 
fie ganz vorzüglich geehrt, und ihr fprechende Beweife 
‚einer ganz befondern Zuneigung gegeben: daher auch 
bafd in ganz Conftantinopel die Rede ging: Alexius 
werde fih von feiner Gemahlin, der damals erfi 
fünfzehnjährigen Irene, fcheiden laffen und mit der 
Kaiſerin Maria fih vermählen. Um diefem grund» 
Iofen Gefhwäge ein Ende zu machen, mußte Maria 
den faiferlihen Palaſt verlaffen, wofür ihr aber 
Alerius einen andern, nicht minder pracdhtvoll einges 
richteten Palaft zur Wohnung anweilen ließ. Was 
fie bisher von dem Kaifer begehrt hatte, war ihr ge= 
währt worden; nie hatte fie eine Fehlbitte gethan, und 
bemungeachtet,. aller vom Kaifer empfangenen Wohls 
thaten uneingebenf, jest an ber ſchaͤndlichen Verſchwö⸗ 
rung Antheil genommen, 
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Verſchwoͤrung ſtand, und endlich den undankbaren Ta⸗ 
ronikus ſollte des Kaiſers ſtrafende Gerechtigkeit treffen. 
Die beiden Erſteren wurden zu lebenslaͤnglichem Gefäng⸗ 
niß verurtheilt und nach Eäfaropolis abgeführt; Taro⸗ 
nikus behielt feine Freiheit, ward aber in eine entfernte 
Provinz verbannt, und fämmtliches Vermögen des Eis 
nen wie des Andern eingezogen, 


9. Da alle Mitverſchwornen, deren Anzahl, wie 
wir wiffen, nicht Flein war, nun mußten, daß ihre Na⸗ 
men wie ihr Verbrechen dem Kaifer befannt wären; 
fo war es nicht rathfam, fie lange in banger Unge 
wißheit über ihr Schickſal zu laſſen. Alerius durfte 
diesmal nicht, wie er ſchon oft getban, Alles igno- 
riren; dennes war zu beforgen, daß fie durch Yurcht 
und den Gedanken an die Gefahr, in der fie beftändig 
ſchwebten, fih fehr Teicht zu irgend einem verzweif⸗ 
lungsvollen Schritt Fönnten hinreiffen laſſen. Sobald 
alfo Alerius durch die Belenntniffe des Diogenes den 
ganzen Umfang der Verſchwörung durchſchauet hatte, 
erließ er an alle hohe und niedere Dfficiere des Pala⸗ 
fies und der Zruppen, an alle Beamten des Hofes, 
und alle bei dem Heere anmwefenden Senatoren und 
obrigfeitlichen Perfonen den Befehl, am folgenden Tage 
ohne Waffen in dem großen Thronfale des Palafles zu 
erfcheinen; zugleich traf er jedoch auch ſolche Vorkehruns 
gen, daß während der Nacht nicht Leicht tumultuarifche 
Auftritte, die allenfalls die von Furcht und Gewiſſens⸗ 
vorwäürfen herumgetriebenen Gemüther hätten veran- 
laſſen Tünnen, zu befürchten waren. In der Stadt 
wie in dem Lager war Alles die Nacht über in Um 
ruhe und den aͤngſtlichſten Beforgniffen. Ueberall herrfchte 
eine Unglück weiſſagende todtenaͤhnliche Stille. Als am 
Morgen des folgenden Tages, dem Befehle des Kai⸗ 
ſers gemaͤß Alle, welche berufen waren, in dem Pa⸗ 
laſte erſchienen, fanden fie die Thüren des Thronſaales 
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verfchloffen, und nun ward ihnen bedeutend, daß fie fo 
lange in den Vorhallen warten müßten, bis ver Kat 
fer gefommen feyn würde*). Bald darauf trat Alerius, 
von feiner Leibwache begleitet, durch eine Nebenthüre in 
den Saal, Seine treuen, baumſtarken Waräger mit 
ihren mit Silber befchlagenen Streitärten flellten ſich 
in einen Halbfreis vor den Thron. Hinter demfelben 
und bis an das Ende des Saales flanden verfchiedene 
andere, theils mit Lanze, Schild und Schwert, theils 
blos mit Schwert und Bogen bewaffnete Abtheilungen 
der Leibwache. In Solvatenkleivung beflieg Alerius 
den Thron, ben ein ungemein prachtooller, mit Gold 
geſtickter Thronhimmel umfchattete, und an ven beiden 
Seiten deſſelben fanden die bei dem Heere anweſenden 
Großen des Reiches, die Anverwandten des Kaifers, 
und alle, deren Zreue und Ergebung an ihren Herrn 
außer allem Zweifel war. — Sept öffneten fich die 
Thüren des Saales. Schon der ſcheue Bli der Schul- 
digen, ihre wankenden Zritte und ihre von Furcht ge 
bleichten Gefichter verriethen deutlich ihr mit ſchwerer 
Schuld belaftetes Gewiffen; und als fie ihre Augen 
gegen den Thron erhoben und des Kaiferd ernfle und 
büftere Miene erblickten, und fich ziwifchen den zwei Reis 
ben von Warängern eingefchlofien fahen, die mit ihren 
Streitärten nur auf einen Wink des Kaiſers laufchten, 
um deſſen firengfte, felbft blutige Befehle fogleich zu 
vollftreden; dann verloren fie völlig alle Faſſung; und 
deutlich Fonnte man jeßt bemerken, wie jedem der 

ſchwornen deffen eigenes Gewiffen fchon das Todesur⸗ 
tbeil gefprochen hatte. — Aber mun erhob der Kaifer 
feine Stimme: „Euch allen,” fagte Alerius, „find die 
Verbrechen des Diogenes und deffen mörderifche An 


*) Mit fihtbarem Wohlgefallen verweilt Anna Comnena 
bei diefer, in der That auch höchft intereffanten Sees 
nerie, deren kleinſtes Detail fie mit aller nur möglichen 
Genauigfeit auszumalen fi befirebt. | 
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fehläge gegen mein Leben befannt; und Euch alle nehme 
ich nun auch zu Zeugen meines Betragens gegen den⸗ 
felben . und- deffen ganze Familie. Ich mil jetzt nicht 
unterfuchen, durch welche Mittel fein Water, Diogenes 
Romanus, den Kaiferthron beftiegen; aber wenigſtens 
habe ich an feinem Sturz und nachherigem Unglüd 
nicht den minveften, auch nur entfernteften Antheil ges 
habt. Im Gegentheil habe ich feine Kinder, den Dies 
genes und beffen Bruder Leo mit Wohlthaten überhäuft, 
fie gleich meinen eigenen Kindern geliebt und mit dies 
ſen erziehen laſſen. Aber diefe väterliche Zärtlichkeit 
erwiederte Diogenes mit dem ſchwaͤrzeſten Undank. Uns 
aufhörlich fann er darauf, mich ermorden zu laffen ober 
felbft mit eigener Hand zu ermorden. Wie oft ftand 
er nicht im Begriffe, fein mörderifches Vorhaben aus 
zuführen; und dennoch habe ich ihm ſtets verziehen, ja 
fogar, um feiner Ehre zu fohonen, fein Verbrechen nicht 
bekannt werben laffen. Aber alle dieſe Nachficht, Milde 
und Güte konnten ihm Feine edleren Gefinnungen eins. 
. flößen, auch nicht das mindefte Gefühl von Dankbar- 
feit und Reue in feiner Bruft erzeugen. Im Gegen 
theil, ftets über neuem Verrath brütend, machte er end» 
lich ſogar auch Euch zu Gehülfen und Genoffen feiner 
Verbrechen, und fuchte Durch verruchten Mord würbig 
zu werden, Euer Kaifer zu ſeyn.“ — Bei diefen Wor 
ten fchrie die ganze zahlreiche Verfammlung: „Es lebe 
Alerius! Gott erhalte ihn; wir wollen feinen andern 
Herrn, als den Kaifer Alerius!” Der Kaifer gebot 
Stillſchweigen. „Unterbrechet,“ fagte er, „mich nicht 
in meiner Rede, fondern höret in Stille und mit Aufs 
merkſamkeit das Urtheil, das ich jet fällen werde. Die 
Haupturheber des gottlofen Complottes habe ich, tie 
fie e8 verdienten, beſtraft; jedoch auf eine Weife, daß fie 
nah ihrem eigenen Geſtaͤndniß bie ihnen zuerfannte 
Strafe noch als eine Gnade erfennen müflen. Ihr größ- 
tes Verbrechen befteht in meinen Augen barin, daß fie 
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auch Euch firafbar gemacht haben. Da ich jenoch eure, 
früher dem Staate geleifteten Dienſte nicht vergeffen 
habe, fo will ich jegt, ohne auf Die Forderungen einer 
firengen Gerechtigkeit zu hören, blos dem Zuge meines 
Herzens folgen. Euch Allen, ohne Ausnahme, fey dem- 
nach euer Verbrechen vergeben. Ich verzeihe Allen von 
Herzen: ‚Keiner fol je au nur ‚die mindefte Wirkung 
einer Ungnade von mir fühlen; und: von, heute an fey 
Alles in ewiger Bergeffenheit begraben. Aber um fo 
mehr hoffe ich auch, und zwar mit fefter Zuverficht, 
Daß jeder fich beftreben werde, feinen begangenen Fehler 
durch erneneten Dienfleifer wieder gut zu machen, und 
mir, euerm Kaifer und Herm, jenen Gehorfam und 
jene ſtets bereitwillige Folgſamkeit zu ermeifen, die je 
der tugenphafte, treue Unterthban feinem Monarchen 
ſchuldig iſt.“ — est erhob fich ein Tautes, oft wies 
derholtes allgemeines Freudengefchrei. Man überhäufte 
den Kaifer mit Segenswünfhen Man konnte nicht 
Worte und Ausprüde finden, feine Großmuth und fein 
mildes Herz würdig zu preifen. Cinige, von dem 
Strome ihrer Empfindungen bingeriffen, warfen fi) 
dem Kaiſer zu Füßen, wurden ihre eigenen Ankläger, 
befannten unter einem Strom von Thränen ihre Schuld, 
und betheuerten in dem Drange ihres vollen Herzens, 
daß fie jet nichts fehnlicher wünfchten, als ihr Blut für 
einen fo großmüthigen Dionarchen vergießen und ihr 
Leben Demjenigen aufopfern zu dürfen, von dem fie und 
ihre Familien jest neues Leben und neue Freudigfeit 
zum Leben erhalten hätten. Alles mar jest voll Freude; 
die Rührung war allgemein; in jevem Auge glänzte eine 
. Thräne; einer umarmte den andern, und bald erfcholl 
auch in allen heilen der Stadt dag Lob der beifpiel- 
loſen Großmuth und Güte des Kaiſers; und derſelbe 
Zag, deſſen Morgenröthe fo blutig und grauenvoll aufs 
zugehen ſchien, ward nun ein Tag des allgemeinen Ju⸗ 
bels, und für.einen Monarchen mit dem Herzen des 
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Alerius einer der fehönften und glaͤnzendſten feiner Re 
gierung. | 

10. Indeſſen waren doch mehrere, und zwar der 
evelften Männer aus den nächften Umgebungen des 
Raifers, mit deffen allzugroßer Geneigtheit zu verzeihen, 
nichts weniger als zufrieven. Sie hatten gemwünfcht, 
daß doch wenigſtens der ehrgeizige, nie ruhende Dioge⸗ 
nes und der kühne Cantacalon für ihr ganzes Leben 
hindurch möchten unfchädlich gemacht werden. Sie fa 
ben voraus, Daß auch diefen der Kaiſer bald wieder ihre 
Freiheit geben und in dieſem Salle auch fein Leben, 
wie in früheren Tagen, auf das neue wieder gefährdet 
feyn würde, Sie beredeten ſich alfo mit einander und 
ſchickten dem Befehlshaber von Eäfaropolis im Namen 
des. Kaifers den Befehl, dem Diogenes und Cantaco⸗ 
Ion die Augen ausftechen zu laffen. Erſt als dieſes ge- 
heben war, feßten fie den Kaifer davon in Kenntniß. 
Diefer war zwar im höchſten Grade unzufrieven dar- 
über; da aber blos Angftliche Treue und Ergebenheit 
an den Monarchen Die einzige Duelle diefer allerdings 
firafbaren Anmaßung war, fo blieb dieſes Vergehen, 
außer einer ſcharfen Zurechtweifung, auch ungeahndet.“) 
Sobald aber Alerius nah feinem fehnell beenvigten 
Feldzug an der Donau wieder nach Conftantinopel zu« 
rüdfam, ließ er auch den Diogenes dahin kommen, trö- 
ftete ihn über fein Unglüd, nahm aufrichtigen Antheil 
daranund gab ihm auch den größten Theil feiner Güter 


+) Man hat daraus fehließen wollen, daß es dennoch auf 

’ geheimen Befehl des Kaiſers gefchehen fey. Aber dieſe 

chlußfolge ift fehr unrichtig 5; und es läßt ſich doc 

leicht denten, daß Alexius, der fogar denjenigen, die 

ihn ermorden wollten, verzieh, nun feine große Luft 

haben fonnte, diejenigen ftrenge zu beftrafen, die blos 

, Fr Ergebenheit und Treue gegen ihn gefündigt 
atten, 
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wieder zurück. Doch alle Liebe, welche ver Kaiſer ihm 
erwies, war unvermögend, den Unglüdlichen zu tröften. 
Mit jedem Tage fank er in tiefere Schwermuth. In 
den Armen der Wiffenfchaften hoffte er endlich Zroft, 
Erholung und Beruhigung zu finden. Cr ließ fich die 
Schriften ver Alten vorlefen, unterredete fi mit Ge⸗ 
lehrten über wiffenfchaftlihe Gegenflände, ergab fich 
vorzügli dem Studium der Geometrie mittels erha- 
bener Figuren, die ein geſchickter Mathematiker für ihn 
mit der größten Genauigkeit verfertigte, machte darin 
aud große Fortfchritte, und Anna Comnena, deren 
Lieblingswiſſenſchaft ebenfalls Mathematik war, erzählt, 
daß er öfters in ihrer Gegenwart Die ſchwerſten Pro- 
bleme mit ver größten Leichtigkeit aufgelöst habe, Aber 
bei allem dem fand er dennoch in den Wiffenfchaften 
nit das, was er in ihnen zu finden gehofft hatte, 
Seinen glühenden Durft nach Herrfchaft vermochten fie 
nicht zu löfchen. Eben fo blind an ver Seele, als er 
es am Körper war, überließ er fih auf das Neue wies 
der verrätherifehen Umtrieben; und obgleich das römis 
ſche Reich noch nie einen blinden Kaifer gefehen hatte, 
hoffte er demungeachtet, der Welt einft doch noch, nad 
Ermordung des Alerius, dieſes bisher noch nie gefehene 
Schaufpiel zu geben, und das Unbegreiflichite, Erftau- 
nenswerthefte dabei if, daß er wirklich in feinem elen- 
den Zuftande noch Leute fand, dieſich von ihm bethö⸗ 
ren ließen, feine Anhänger wurden und in das von ihm 
geſchmiedete Complott fich einließen, bis er endlich eines 
Tages in der Wahl feiner Vertrauten fi irrte und 
feine eben fo finnlofen als firafbaren Entwürfe einem 
Berftändigern mittheilte, der geraden Weges zu dem 
Kaiſer ging und dieſem davon Nachricht gab. Alerius 
äußerte darüber nicht den mindeften Unmillen; zeigte 
aber deſto größeres Bedauern mit dem unfeligen, weil 
unheilbaren Seelenzuftande ‚des Unglüdlichen, der, ob» 
gleich beider Augen beraubt und zu lebenslänglicher Fin- 
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fierniß verdammt, doch noch immer von Teidenfchaftlicher 
Herrſchſucht geplagt ward, Der Kaifer hielt es nicht 
der Mühe werth, eine abermalige Unterfuchung anzu- 
prdnen und betrachtete Alles blos als Folge einer geiftis 
gen Verrückung, die eher Mitleiven als Strafe ver- 
diene. — Immer mehr und mehr von der Welt verlaffen 
und endlich von ihr ganz vergefien, lebte Diogenes noch 
mehrere Jahre; aber höchſt wahrfcheinlih wird der 
Wurm, der an feinem Herzen unaufhörlich nagte, ihn 
fein fehr hohes Alter haben erreichen lafien. — Daß 
aber alle gegen Alerius gerichteten Complotte ſtets fcheis 
terten, alle Verſchwoͤrungen, und zwar oft auf eine ganz 
befondere, unerwartete Weife, zu rechter Zeit noch ent- 
deckt wurden, und Alerius allen, von Bosheit, Neid 
und Schwungfucht ihm gelegten Schlingen überall und 
zu jeder Zeit, nicht felten auf die wunderbarſte Weife 
entging; Dieß zeugt offenbar von einer höhern, über 
feine Zage wachenden, ihn fchügenden Hand; und wahr⸗ 
fcheinlih war es auch der lebendige Glauben an die, 
- vorzüglich über den Haͤuptern ihrer Gefalbten wachen» 
den Vorfehung, auf der dieſes Kaiſers ganz unbegreif- 
liche Sorglofigfeit wegen feiner eigenen Erhaltung be⸗ 
rubete,. fo wie auch jene nirgends, in Feiner Zeit und 
in feinem Sande, und am mwenigften in dem oftrömifchen 
Reiche, je erhörte Nachfiht und Gelindigkeit, mit der 
er alle feine geheimen Feinde, alle Complottmacher 
und Verſchwoͤrer beftrafte, over fogar ihnen bisweilen 
völlig verzieh. j 


11. Was die, dieſem Kaiſer nachher von den 
Kreuzfahrern und Ereuzfahrenden Fürften gemachten Vor⸗ 
würfe betrifft, fo find diefelben offenbar im höchften Grave 
eben fo ungerecht als ungegründet. Im Gegentheil, 
wenn ein Theil gegen den andern Befchwerde zu füh- 
ren hatte, fo war es gewiß Kaiſer Alexius felbft, welcher 
über die abendländifchen Fürften zu Elagen hatte, vie 
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auch durch die heiligften, mit dem griechifchen Kaiſer ein- 
gegangenen Verträge fich nicht gebunden glaubten, Ge⸗ 
waltfchritte fich erlaubten, und endlih gar gegen den 
Haren Buchſtaben der son ihnen beſchwornen Verträge 
fih in den Befig von Städten feßten, die ehemals dem 
griechifchen Reiche gehörten, und nun vertragsmäßig dem» 
felben wieder hätten zurückgegeben werben follen. Von 
allen kreuzfahrenden Fürften blieb blos der edle Graf 
Raimund von Zouloufe, obgleich er nicht, gleich den 
andern, dem Kaifer den Lehnseid geſchworen, fondern 
blog verfprochen hatte, nichts gegen das Intereſſe und die 
Rechte des Kaifers zu unternehmen, feinem gemachten 
Verfprechen treu, ward daher auch von Alerius und 
- den Griechen überhaupt flets fehr geehrt und gepriefen, 
und erhielt bei feinen Unternehmungen im Orient von 
dem Hofe von Conftantinopel oft fehr bedeutende Un⸗ 
terflügungen fowohl an Geld als auch an Schiffen. 
Ueberhaupt ward von den erften Kreusfahrern unter der 
Regierung Gottfrieds von Bouillon nie, felbft nicht 
einmal von Boemund, die mindefte Klage gegen den 
griechifchen Kaifer erhoben. Im Gegentheil waren ihre 
nach Europa gefandten Briefe, befonders Die des oben 
erwähnten Grafen Raimund, wie auch des Grafen Bal- 
duin und noch vieler andern Ritter voll Lobeserhebun- 
gen der Großmuth des Kaifers Alexius und deſſen un- 

gemeiner Freigebigfeit gegen die Kreuzfahrer. 


12. Das unvernünftige, grund» und bodenlofe Ge- 
fehrei gegen den Kaifer entfland erfi dann, als glei 
nach der Sroberung von Jeruſalem, von Begierde nad) 
Beute, Reichthümern und Länderherrfchaft getrieben, 
neue zahllofe Schwärme von Kreuzfahrern, unter der 
Anführung des Erzbifchofs Anfelm von Mailand, Wil- 
helms von Poitnu, des Grafen von Nevers und des 
bayerifchen Herzogs Welf nad dem Drient gezogen 
waren. Diefe, von dem Erabifchofe von Mailand bes 
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tbört, hatten, wie dem Lefer fchon befannt if, den finns 
Iofen Plan, nicht auf Direftem Wege nad Jeruſalem 
zu ziehen, fondern durch die obern Provinzen Klein 
aflend in das Herz von Perfien, und von da bis nad 
Bagdad vorzudringen, dort das Kaliphat zu flürzen und 
den Islam in ganz Mittel- und Weftaflen zu vertilgen, 
— Schon auf ihrem Marfch durch Ungarn und Bul⸗ 
garien nach Conftantinopel verübten die Iombardifchen 
Haufen, unter dem Erzbifchof von Mailand und dem 
Grafen von Blandraz, die unerhörteften Greuelthaten. 
Obgleich man ihnen in den Ländern des griechifchen 
Neiches freien Markt und fehr billige Preife zugeftanden 
hatte, plünderten fie doch überall, wohin fie famen, und 
ärgerten auch dadurch noch ganz befonders die Griechen, 
daß fie, da jegt die heilige Faſtenzeit eingetreten war, 
bemungeachtet überall Ochſen, Kühe, Schafe ıc. raubten 
und mit viehifcher Gier und Unmaͤßigkeit nichts ale 
Fleiſch verzehrten. Als dieſe Pilger erfuhren, daß bie 
Einwohner, vertrauend auf die Unverlegbarfeit Gott ges 
weiheter Zempel, ihre Koftbarfeiten, um fie der Raub⸗ 
fucht der neuen Anfümmlinge zu entziehen, in den Kir, 
hen verborgen hatten, erbrachen fie fogar auch Diefe, 
raubten oder zerflörten, was fie darin fanden, entwei⸗ 
beten die Altäre und ſchonten eben fo wenig des Heil 
gen wie des Gemeinen. Wollten die Einwohner ihr 
Eigenthum vertheidigen, fo verübten fie gegen diefelben 
Die unerhörteften Graufamfeiten ; einer Frau 3. B., die 
ihnen nicht entderfen wollte, wo fie ihre beften Habfelig- 
feiten verborgen hatte, fchnitten fie die beiden Brüfte 
ab. — Ungeachtet diefes ſchrecklichen Unfuges fanden fie 
doch, als fie nach Conftantinopel kamen, freundliche Aufe 
nahme, Alexius gab fi nun alle mögliche Mühe, den 
Anführern begreiflih zu machen, daß ihr Plan, nad 
Bagdad zu ziehen, undusführbar fey, und daß fie auf 
ihrem Marſch durch die Klippen und über die Yelfen 
von Papblagonien und Cappadorien, durch wilde und 
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unfruchtbare Gegenden ſich den größten Gefahren und 
Entbehrungen ausfegen, und in den Ländern, die jebt 
ſchon den Türken gehörten, von dem Feinde alles vers 
heert und vermwüftet finden, und dann den fchredfichften 
Mangel an allen Arten’ von Subfiftenzmitteln würden 
leiden müffen. Er erbarmte fih des Elends, dem fie 
entgegen gingen, fie ermahnend und bittend, auf dem 
Wege der. erften Rreusfahrer unter Gottfried von Bouil⸗ 
Ion, längs der fyrifchen Küfte nach Jeruſalem zu ziehen, 
und dann, in Bereinigung mit den dortigen Chriften, 
ben Kampf gegen die Ungläubigen zu beginnen. Graf 
Raimund, wie auch Stephan von Blois fahen viefes 
wohl ein, pflichteten dem Kaifer vollfommen bei, ſuch⸗ 
ten auch den Erzbifchof von Mailand zu bewegen, von 
feinem tollen Borhaben, durch Chorafan nad Bagdad 
zu ziehen, abzulaffen. Aber der Erzbifchof und bie 
italiänifchen Herren beharrten hartnädig auf ihrer Mei⸗ 
nung, und aus Furcht vor böfer Nachrede und Daß 
man fie der Feigheit befchuldigen möchte, entſchloſſen ſich 
num auch die franfıfchen Herren, dem italienifchen Heere 
zu folgen. Indeſſen baten fie doch den Kaifer um Füh—⸗ 
rer und Wegweifer, und Alerius gab ihnen Tzitas, 
welcher auch die erſten Wallbrüver bis nach Antiochien 
begleitet hatte, nebft noch fünfhundert Zurcopulen zu 
Führern. 


13. In den erften paar Wochen ging Alles gut; 
aber um fo mehr überließen fich die Kreusfahrer den 
gröbften Laftern und unerhörtefien Ausfchweifungen. 
Raub, Mord und Unzucht, ſchaͤndliche Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten gegen Frauen und Jungfrauen bezeichneten den gan⸗ 
zen Weg, den fie einherzogen. Als fie fih einer, jen- 
feits des Fluffes Haly gelegenen, zu dem griechiſchen 
Reiche gehörenden Stadt näherten, fam ihnen der ge⸗ 
fammte Elerus nebft mehreren der angefehenften Einwoh- 
ner mit Kreuz, Fahnen und dem Evangelienbuch ent- 
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gegen, um fie als chriftliche Brüder zu bemilllommen 
und zu begrüßen. Aber anftatt dieſen freundlichen Gruß 
gehörig zu erwiedern, fielen bie wilden Haufen bie 
ganze Proceffion mit Lanzen und Schwertern an, er⸗ 
mordeten die Geiftlihen und deren Begleiter, drangen 
hierauf wüthend in die Stadt, plünderten und zerflör- 
ten diefelbe und erſchlugen alle Einwohner, die ihnen in 
die Hände fielen. Natürlicherweife erregte dieſe Greuel- 
that im böchften Grade den Unwillen nicht nur bes 
Tzitas und feiner Oriechen, fondern felbft auch des Gra⸗ 
fen von Raimund; und als dieſe das fchändliche Betr 
gen der Wallbrüder laut tadelten, auch fehr ernfle Vor; 
ftelungen ihnen darüber machten; fo erwachte bei Diefen 
jetzt ſchon der Verdacht: die Griechen feyen den Kreuz 
fahrern nicht hold, im Gegentheil fogar deren geheime 
Feinde, — Aber bald ging jegt Alles, was Alerius, fie war⸗ 
nend, ihnen vorhergefagt hatte, in Erfüllung ; der Kampf 
nämlich mit den den Türken begann, und zwar in lauter von 
denſelben verwüfteten Gegenden, wo fie weder Menſchen 
noch Vieh, noch irgend was zur Nahrung dienen konnte, 
antrafen, wo alle Brunnen verfchüttet waren, und wenn 
fie an einen Fluß Famen, das jenfeitige Ufer von zahl 
Iofen Feinden befegt fanden, die durch einen Hagel von 
Pfeilen keinem Wallbruder, der fih, um Waſſer zu 
fhöpfen, dem Fluſſe nähern wollte, ven Zugang geftat- 
teten, mo endlich Mangel und Noth in dem Lager ver 
Chriſten fo hoch fliegen, Daß man die Haut eines todten 
Eſels oder Pferdes mit ſchwerem Gelde bezahlte und 
größtentheils blos von Baumrinden leben mußte, daher 
ſehr bald eben fo viele durch Hunger und fchlechte Nah⸗ 
rung, als auch unter dem Säbel der Türken ihren Top 
fanden, und da nun Die Wegweifer, die der Kaiſer ih⸗ 
nen gegeben, weder Wüfteneien in lachende Gärten, noch 
Einoͤden in blühende Kornfelder verwandeln, auch nicht 
aus Felſen, mie einft Moſes durch einen Schlag mit 
feinem Stabe gethan, eine reich fließende Duelle konn⸗ 
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ten hervorſpringen laſſen; fo erhob fich jet ein furcht- 
bares Gefchrei gegen die Briechen und deren Kaiſer. 
Laut befchuldigte man fie der Verrätherei und daß fie 
von den Yeinden des riftlihen Glaubens Geld und 
Geſchenke erhalten hätten, um das Heer der Pilger 
durch Wüften und Einöden, völlig ausgehungert und 
entfräftet, dem Säbel der Türken entgegen zu fühs 
ren”), Als endlich nad dem Untergange aller drei 
Heere in Paphlagonien und in Cappadocien die Wes 
nigen, welche dem Zode und Verderben entgangen und 
in ihr Vaterland zurüdgelommen waren, jedoch die 
Schuld ihres Unglüdes nicht ihrer eigenen Verkehrtheit 
zufchrieben, fondern auf andere zu mälzen fuchten, 
wiederholten fie ebenfalls alle diefe, obgleich noch fo 
grundlofen Befhuldigungen gegen die Griechen; da num 
auch nach der Chriften großen Niederlage in Cappa⸗ 
bocien viele Kreuzritter elend und von allem entblößt 
nach Antiochien kamen und dort, um ihre Niederlage 
und ihre Schmad zu befchönigen, gegen den griedhi- 
fchen Kaiſer diefelben ungerechten Anflagen erhoben, fo 
wurden diefe von Boemund um fo gieriger verfchlungen, 
da er die Eroberung des römifchen Reiches fchon im 
Kopfe und einen Krieg auf Leben und Tod gegen ben 
Kaifer Alerius befchloffen hatte. Die Lefer werden ſich 
erinnern, welche Mühe Boemund, als er nad Euro- 
pa zurüdgefehrt war, fih gab, alle Völker und deren 
Hürften gegen den griechiſchin Kaifer zu erbittern, wie 


*) Albertus von Air, der fi) damals in Paläftina bes 
fand, und demnad alles genau erfunden Fonnte, 
erklärt alle dieſe Beichuldigungen, als völlig grund- 
los, für boshafte Verläumdungen, die durd eine 
Menge der ehrenvollfien Zeugen könnten widerlegt 
werden. Im Gegentheil, fett Albertus hinzu, hätte 
der Kaiſer den Kreusfahrern flets fehr weifen und 
wohlmeinenden Rath ertheilt, ber aber leider nie von 
ihnen wäre befolgt worden. 

Bortf. d. Stolb. R. G. 8. 42. 3 
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er Beſchuldigungen auf Beſchuldigungen, Verlaͤum⸗ 
dungen auf Verlaͤumdungen haͤufte, und den grie⸗ 
chiſchen Kaiſer als den geheimen Bundesgenoſſen der 
Unglaͤubigen, als den aͤrgſten und gefaͤhrlichſten Feind 
der Chriſtenheit darzuſtellen ſuchte. Aber eben ſo we⸗ 
nig werden unſere Leſer auch vergeſſen haben, daß, als 
Boemunds Rachekrieg gegen den Kaiſer ein ſo trauriges, 
von ihm nicht erwartetes Ende nahm, ſeine eigenen 
Ritter ihm unumwunden in das Geſicht ſagten: fein 
Krieg gegen den Kaiſer ſey ein ungerechter, blos aus 
Ehrgeiz und Eroberungsſucht angefangener Krieg ger 
wefen; ver. Raifer habe ihm nicht den mindeften Anlaß 
dazu gegeben; Furz, daß Boemunds eigene Ritter den 
Kaifer rechtfertigten, mehrere fogar, und zwar von 
den edelften und unbefcholtendften, in Die Dienfte des grie- 
chiſchen Deonarchen traten. Dadurch verloren nun freis 
lich alle jene, gegen Alerius in dem. Abendlande ausge- 
fireuten boshaften Gerüchte vieles von ihrem Gewicht; 
aber dennoch blieben gegen denfelben, befonvers bei der 
zunehmenden Abneigung der Abendländer gegen bie 
Griechen, die, weil fie von der allgemeinen Kirche fich 
getrennt hatten, von jenen als Schismatiker und halbe 
Ketzer betrachtet wurden, manche gehäßige Vorurtheile 
zurüd, Die num, wie es zu erwarten war, auch bald 
von den damaligen Gefchicht- und Chronikſchreibern 
in ihren Jahrbüchern als unleugbare gar nicht mehr 
zu bezmweifelnde Zhatfachen der Nachwelt aufge: 
Drungen wurden”). 


*) Auch Herr Profeffor Schloffer fagt, daß dieſes Heer, 
Zzu Folge feines tollen, verkehrten und Tafterhaften Bes 
nehmeng, notbwendig hätte zu Grunde gehen müffen, 
ohne daß es babei der Mitwirkung des griechiichen 
Kaiſers auch nur von weiten bedurft hätte (Geſch. 
d. Mittelalters 3. Band. ). — Wirklich ift auch nichts 
begreiflicher und zugleich nothwendiger, als dag ein 
Heer von Pilgern, wovon die wenigften bei ihrem 
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14. Es überfteigt alle Borftellung, melde unge 
heure Summen Alerins theils an Gaben und Almofen 
an die armen Pilger, theils auch und zwar vorzüglich 
an koſtbaren Gefchenten für die Fürſten verwendet 
bat”). Eben fo bemundernswerth ift auch die Geduld, 
die er dem Ungeflümm ver Kreuzritter entgegenfepte, 
und das bemitleidende Stillſchweigen, mit dem er 
bisweilen in ganz ruhiger Faffung die größten Grob- 
heiten und Robheiten, ohne fie zu ahnden, dahin ge- 
ben ließ. Um’ja den abenvlänpifchen Rittern Feinen 
Anlaß zu Beſchwerden zu geben, fügte fi Alerius, 
wie. deſſen Tochter‘, die Prinzeffin Anna Comnena er- 


Zuge einen frommen Zwer hatten, größtentheils in 
niedrigen Nüdfichten zeitlichen Gewinnes verfunfen 
waren, daher auch weder jenen Tebendigen Glauben 
und unerfchütterliche ZJuverficht zu Gott hatten, noch 
auch Etwas. yon jener heiligen Begeifterung fühlten, 
wodurd die erften Kreusfahrer unter Gottfried von 
Bouillon fo viele, alle Vorftellungen überſteigende 
Heldenthaten verrichtet hatten, die überdieß in den 
gröbften Laftern fih wälzten, den zügellofeften Aus⸗ 
fhweifungen ſich überließen, ihren Führern nie ges 
borchten, die ebenfalls unter fich felbft niemalg einig 
waren, und am Ende gar noch einen wahnfinnigen, 
jelbft einem,, des Krieges völlig unfundigen Mönch 
nicht zu verzeihenden Plan vertolgtenz furz, daß ein 
folches Heer, ohne alle andere feindlihe Einwirkung, 
fich felbft in Furzer Zeit feinen völligen Untergang 
bereiten mußte. 

Auch feldft mehrere Tateinifche Gefhicht- und Chronif- 
fchreiber machen den freuzfahrenden Fürften und Edeln, 
deren beinahe nicht zu befriedigenden Heißhunger nad) 
Geld und Geſchenken, Die ke bald durch Schmeis 
- helei von dem Kaifer zu erbetteln, bald durch Roh⸗ 
heiten zu ertroßgen fuchten, zum gerechten Vorwurf. 

Natürlich mußte dieß auch ihre vorgeblichen frommen 
und heiligen Zwecke dem Kaifer ziemlich verbächtig 
machen und deffen Achtung gegen fie nicht wenig her- 

abftimmen, Ä 
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zählt, allen Launen und felbft den unbeſcheidenſten 
Forderungen derfelben. Kein Kreuzritter, der mit ihm 
zu fprechen verlangte, durfte abgerviefen werden. Ges 
duldig hörte er die langen Reben an, mit welchen die 
Geſchwaͤtzigkeit Mancher ihn ermübete, und fogar oft 
mit der größten koͤrperlichen Anftrengung, indem er 
damals ſchon Anfälle jener ſchmerzhaften Gicht fühlte, 
die auch, obgleich erft viele Fahre nachher, feinen Tod 
herbeiführte. Ohne Aeußerung irgend einer Unzu⸗ 
friedenheit ertrug der Kaifer nicht felten Die unanfläns 
digen, übermüthigen Worte, die mancher rohe Franke 
fi) gegen ihn erlaubte, und verwies feinen Umgebungen 
fehr ernft, wenn diefe, in gerechtem Unwillen über ein 
fo rohes Betragen, die Ungeflümmen an die Majeftät 
des Thrones erinnerten, und fie auffoderten, in einer, 
ihnen mehr geziemenden, ehrerbietigen Haltung vor 
demfelben zu erfoheinen. — Nie ward die Geduld und 
Langmuth dieſes Kaifers auf eine härtere Probe ges 
ftelt, ale zu der Zeit, da gleich nach der Eroberung 
Jeruſalems jene zahllofen Schaaren neuer Kreusfahrer, 
von denen hier oben die Rede geweſen, nad Conftan- 
tinopel kamen. In der Zmwifchenzeit, bis diefe fimmts 
lich nad Aſien hinüber gebracht werden konnten, faß 
Alerius oft ſchon beim Aufgange der Sonne auf feinem 
Throne, um die Wünfche und Forderungen der neu 
angefommenen Kreuzritter zu vernehmen und felbft nad) 
Untergange der Sonne hatte er dann gewöhnlich feinen 
Thron noch nicht verlaffen. Oft ward ihm nicht ein» 
mal die Zeit gegönnt, mit Speife und Trank ſich zu 
laben; ja fogar in manchen Nächten ward ihm wenig 
oder gar Feine Ruhe zu Theil, und nur auf dem 
Throne, den Kopf mit den Händen ſtützend, genoß 
er dann bisweilen eines kurzen, wenig erquidenden 
Schlafes, den jedoch bald wieder die Ankunft neuer 
ungeflümmer Ritter unterbrach, die in langer ver- 
wirrter Rede allerlei Befchwerden und Forderungen 
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vorbrachten,, wobei es öfters geſchah, daß dieſe mit 
ihrem Anliegen noch nicht zu Ende waren, als fchon 
wieder neue bereintraten, die Erflern in ihren Reden 
unterbrachen und mit demfelben Ungeflümm auch ihre 
Begehren vortrugen; fo daß der Iangmüthige Kaifer 
oft gar nicht wußte, wie er mit guter Manier dem 
verwirrt durch einander laufenden Gerede und Gefchrei 
ein Ende machen follte, das nicht felten noch um 
fo geräufchvoller ward, als manche Grafen und Her- 
ren, nicht in anftändiger Begleitung, fondern mit einer 
ganzen Schaar ihrer Leute anfamen, Die den ganzen 
faiferlichen Saal bis zum Erdrüden anfüllten. Wenn, 
- fagt Anna Comnena, die ganze Umgebung des Kaifers 
und alle Diener des Palaftes durch Die Anftrengungen 
des Tages und das lange Wachen bis tief in die Nacht 
hinein, völlig erfchöpft, fich nicht mehr aufrecht zu 
erhalten vermochten, und theils auf Stühle, theils auf 
den Boden niederfanken, fo bot Alerius feine legten 
Kräfte auf, um das langmeilende, ermüvende Ges 
ſchwaͤtz ver repfeligen fränkifchen Kreuzritter noch anzus 
hören. Kurz der Kaifer that alles, und oft vielleicht 
noch mehr, als feine Würde ihm hätte erlauben follen, 
um jeden Schein einer unfreundlihen Geſinnung 
gegen die Pilger von fich ferne zu halten. Da man 
nach jener. großen und fehmähligen Niederlage in 
Paphlagonien, um der Schande eigener Thorheit, Zü- 
gellofigkeit und fehändlichen Betragens zu entgehen, 
den Kaifer Alerius in dem Abendlande durchaus eines, 
an dem Heere der Pilger begangenen Verrathes fchuldig 
wiffen wollte; fo wurden felbft feine edelften und uns 
. eigennügigften Handlungen, fogar feine den Kreugrittern 
erzeugten Wohlthaten gehäßig und bösartig gedeutet. 
Ag z. B. Alerius erfuhr, daß bei drei hundert in 
die Gefangenschaft des Kaliphen von Aegypten ges 
rathene Franken, größtentheildg Cvelleute, in den Ges 
fängniffen von Cairo ſchmachteten, dort fehr hart bes 
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handelt würden, zu ihrer Nahrung nur Brod und 
Waſſer, und diefes nicht einmal hinreichend erhielten, 
erbarmte er fich derfelben, und ſchickte an den Kaliphen 
einen feiner Kämmerlinge, Namens Nicetas, dem er 
bedeutende Summen zum Löfegeld für die Gefangenen 
mitgab, Aber der Kaliph, der, meil ein Alite, in 
dem türkifchen Sultan einen Banalfeind erblidte, 
daher mit dem oftrömifchen Kaifer in freundlichem Bes 
nehmen zu ftehen wünfchte, freuete fi, demfelben etwas 
Angenehmes erzeigen zu Fönnen, übergab demnach dem 
Nicetas fogleich die Gefangenen, ohne jedoch das Lö- 
fegeld anzunehmen, mit dem Bemerfen, daß fie jegt 
nicht mehr feine, fondern des Kaifers Gefangenen wären. 
Alerius ſchenkte ihnen nicht nur die Freiheit, fondern 
überhäufte fie auch mit Wohlthaten, und ließ ihnen Die 
Wahl, entweder an feinem Hofe zu bleiben, oder in ihr 
Vaterland zurüdzufehren. „Ihr follt,” fagte er zu 
ihnen, „wenn Ihr bleiben wollt, meine Gefellfchafter 
feyn, und meine Freunde, wenn Ihr zurüdfehren 
wollt.” — Durchdrungen von fo vieler Großmuth, ers 
Härten fie fämmtlih, daß fie in feine Dienfte treten 
wollten. Als aber nachher Alerius erfuhr, daß man 
die Art, wie diefe Ritter aus der Gefangenfchaft des 
Kaliphen wären befreit worden, als einen Beweis feines 
geheimen Einverſtändniſſes mit den Ungläubigen be 
trachtete, und daher die gegen ihn verbreiteten ges 
bäßigen Gerüchte nur noch mehr Glauben fanden, er- 
fuchte er fie felbft, in ihr Vaterland zurüdzufehren, 
um dort von feinem ſtets freundlichen und wuhlmollen- 
den Betragen gegen die Kreuzfahrer Zeugniß abzulegen, 
Sie kehrten nun wirklich zurüd und verbreiteten in ganz 
Stanfreih das Lob von der Großmuth und Güte bes 
griehifchen Kaifers. Aber ihre Stimmen blieben un- 
beachtet, denn die Vorurtheile gegen den Kaifer hatten 
fhon überall zu tiefe Wurzeln gefaßt”). Indeſſen Tieß 

*) Sie famen gerade zu berfelben Zeit nad Frankreich, 
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Alexius Boch nicht ab, die Befreiung abenpländifcher 
Ritter, die den Ungläubigen in die Hände gefallen 
waren, fi) aͤußerſt angelegen feyn zu laffen. Als er 
hörte, daß der, wegen feiner Tapferkeit und feines edeln 
ritterlihen Sinnes allgemein genchtete und berühms- 
te Harpin de Bourges in einer Schlacht ge 
fangen und nach Bagdad ‚geführt worden fey, ließ er 
dem Sultan fagen, daß, wenn er dieſen Ritter nicht 
augenblidlich frei gäbe, er alle in feinem Reiche be 
findliche türfifche Kaufleute würde greifen und in 
Gefängniffe werfen laſſen. Diefe Drohung that 
ihre Wirkung und verfchaffte dem Harpin unverzüg« 
lich wieder feine Freiheit. Alerius behielt ihn einige 
Tage an feinem Hofe, und fehidkte ihn dann reich bes 
ſchenkt wieder nah Frankreich*). Auch Kaifer Hein 
rich IV., als er hörte, daß fein Stallmeifter, der Graf 
Eonrad, ein Gefangener zu Cairo fey, wendete ſich an 
den Kaiſer Alexius, ihn erfuchend, fich für die Frei 
laffung des Grafen zu verwenden. Mit der größten Be 
reitwilligfeit unterzog fi der Kaifer diefem Gefchäft, 
und wenige Wochen darauf war auch Conrad ſchon 
wieder frei. Es würde viel zu weitläufig feyn, wenn 
man alle vie vielen Beweife von Wohlmollen, die der 


als auch Boemund da war, und in allen Stäbten das 
Kreuz gegen den griechifchen Kaifer predigt. Natür⸗ 
licher ÜBeife fand der überall bewunderte, hochgefeierte 
Held des Drients ungleich mehr Glauben, als ganz 
gewöhnliche fränfifche Ritter; befonders da nach Does 
munds Berficherung ein Krieg gegen die Griechen ein 
ganz gefahrlofes, aber Fürſten, Edele und Gemeine 

- ungemein bereicherndes Unternehmen wäre, 

») Harpin de Bourges war nicht nur ein tapferer und 
fühner, fondern auch fehr frommer Ritter. Nach feiner 
Ruͤckkehr nad) Frankreich vertaufehte er feinen Waffen- 
rod gegen das demüthige Gewand eines Mönchs, ging 
in ein Kloſter, und führte dort big zu feinem Ende ein 
fehr erbauliches, wahrhaft gottfeliges Leben. 
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Kaifer zu allen Zeiten den Kreusfahrern gab, bier 
anführen wollte”), Aber auf der andern Seite iſt 
es auch nicht in Abrede zu fiellen, daß das oflrömifche 
Reich, obgleich Alexius nicht, wie ihm vertragmäßig 
war zugefichert worden‘, die ehemals dazu gehörigen 
Städte wieder zurüderhielt, dennoch von den Kreuzzügen 
fehr großen und dauernden Gewinn hatte. Die Macht 
der Türken ward dadurd gebrochen; gegen ihre Ans 
fälle das Reich Tange Zeit geſchützt, und die Erobe⸗ 
rungen, welche des Kaifers Alerius beide Nachfolger 
über die Türken machten, ungemein erleichtet. 


15. Nach dem, von Alerius fo ruhmvoll beendig« 
ten Krieg mit dem furdtbaren Boemund, bietet die 
Negierungsgefchichte dieſes Kaifers nichts befonders 
Merkwürdiges mehr dar. Complotte und Verſchwör⸗ 
ungen beunruhigten ihn nun nicht mehr, und die Feh⸗ 
den, welche er mit den Zürfen auszufämpfen hatte, 


*) Es iſt doch fehr auffallend, daß die Anfläger dieſes 
großen Kaifers, und felbft noch heute zu Tage, nie ein 
eftimmtes Faktum, eine erwiefene, gegen ihn zeugende 
Thatſache vorzubringen wiffen, daher ftets blos in 
ganz allgemein gehaltenen Ausdrücken ihn bald der 
errätherei, bald der Verſtellung befchuldigen, und 
alle feine, in ber gefahrvollen Lage, in welcher er fich 
befand, von ihm ergriffene, und von weifer Vorſicht 
gebotene Maßregeln mit dem Namen des Betruges zu 
randmarfen fuchen; daß fie ferner von den vielen, ben 
Kreuzfahrern von Alerius erzeigten Wohlthaten und 
ben großen Opfern, die er ihrem Unternehmen bradıte, 
nur äußerſt wenige erwähnen, dafür aber alle bie 
unzähligen Unbilden, die die Kreuzführer ihm und 
feinem Reiche zufügten, und beren öftern Treubruch 
beinahe ganz mit Stilffehweigen übergehen. — Bon 
ben neuern Gefchichtfchreibern iſt Gibbon der einzige, 
der dem Kaifer Alerius volle Gerechtigkeit widerfahren 
läßt, und fein Bedenken trägt, ihn den größten oſtrömi⸗ 
ſchen Monarchen früherer wie fpäterer Zeit beizuordnen, 
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waren von Feiner Bedeutung. Einige ketzeriſche Ser- 
ten, die die Kirche und den Staat hätten verwirren 
fönnen, unterbrüdte Alerius bei Zeiten, jedoch nicht 
ohne Mühe, und theils durch gelinde, theils auch fehr 
harte Mittel, Was ihn und den Hof von Conftantis 
nopel in der legten Zeit vorzüglich befchäftigte, war 
die Beflimmung der Thronfolge. Wegen ihres hohen 
Geiftes und ihres umfaffenden, mit ungewöhnlichen 
Kenntniffen gefhmüdten Verftandes, war Anna Com 
nena der Liebling ihres Vaters mie ihrer Deutter, der 
Kaiferin Irene. Aber dieſe fih Tieß von der Liebe zu 
ihrer Zochter zu empoͤrender Ungerechtigkeit gegen ihren 
älteften Sohn verleiten. Bon ihren ziemlich zahlreichen 
Anhängern unterftügt, fuchte fie nämlich ihren Gemahl 
zu bewegen, mit Umgehung ihres beiberfeitigen Sohnes 
Sohannes, den Säfar Briennius, Anna’s Gemahl, zu 
feinem Nachfolger zu ernennen. Doc diefes vermochte 
fie nicht. Ale angewandte Künfte blieben fruchtlos. 
Alerius kannte die großen und feltenen Eigenfchaften 
feines Sohnes; fand fi fogar durch Irenens unge- 
. rechte Forderungen gewiffer Maßen beleiviget, indem 
es, was er ihr auch fagte, von ihm die größte Thor⸗ 
beit feyn würde, wenn er eine Herrfchaft, Die zu er- 
langen er ſich fo großen Gefahren ausgefegt, und Die 
zu erhalten und zu befefligen, er fein ganzes Leben 
hindurch gefämpft und fich abgemühet hätte, nun nicht 
in feiner Familie beibehalten, ſondern in ein fremdes 
Haus follte übergehen laſſen. Selbſt als er ſchon auf 
dem Sterbebette lag, und dem Tode ganz nahe war, 
quälte ihn Irene noch mit ihren Zudringlichkeiten. 
Um diefen ein Ende zu machen, nahm Alerius feinen 
Siegelring und übergab ihn feinem Sohne, der hier- 
auf eiligft feine Anhänger um fi) fammelte, und von 
diefen, bevor noch fein Vater die Augen gefchloffen 
hatte, als Kaifer begrüßt ward. Sobald Irene dieſes 
erfuhr, eilte fie an das Gterbebette ihres Gemahls 
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zurüd, wahrſcheinlich um noch den legten Verſuch zu 
machen. Aber Alerius ſchloß ihr ven Mund, indem 
er ihr fehr ernft bemerkte, wie ungeitig und höchft uns 
geziemend es für fie fey, ihm jetzt noch mit zeitlichen 
Dingen zu behelligen, wo er doch fein Gemüth aus- 
Schließlich zu Gott zu erheben wünfche. Aber auf Frene, 
die von irdifchen Angelegenheiten befangen, auch nur 
davon ihren Kopf voll hatte, machten dieſe ernfie 
Worte eines Sterbenden feinen Eindrud; fie hielt fie 
für Berftelung, und fol ihren ſterbenden Gemahl noch 
in den legten Augenbliden feines Lebens einen Heuchler 
genannt haben. Wie ungerecht und abgeſchmackt jedoch 
diefer Vorwurf fey: dieß bedarf wahrhaftig Feiner Be 
merfung; denn gewiß iſt doch nichts natürlicher und 
daher auch nichts begreiflicher, als dag felbft für den 
mädhtigfien und berrfchluftigften Monarchen, wenn er 
am Ziele feines, jegt ihm entfliehenden Lebens ſich er- 
blift, und das fchon offenftehende Grab ihn ankläft, 
und die furchtbaren Pforten der Ewigkeit ſich vor ihm 
öffnen, auch Krone und Thronen allen ihren Glanz wie 
ihren Reiz verlieren; und daß der Gedanfe an den 
wichtigen, über eine ganze Ewigkeit entfcheidenden 
Schritt, den er jebt zu thun im Begriffe fleht, noth⸗ 
wendig alles irdiſche Intereſſe völlig verſchlingen, ja 
felbft jede Erinnerung daran für ihn ftörend und läftig 
ſeyn mäfle, 


16. Alerius farb, wie wir fhon an einem Ort 
berichtet, am 15. Auguft des Jahres 1118. im drei 
und fiebenzigften Jahre feines Lebens”). Raſtlos 


*) Er hatte daffelbe noch nicht gänzlich vollendet, aber 
bis auf wenige Tage vor feinem Tode ſich unermübdet 
ben Gefchäften der Regierung unterzogen, die mit den 
bamit verbunden großen und fchweren Sorgen, nad 
dem Zeugniß feiner Tochter, der Anna Comnena, die 
Tage ihres Vaters nicht nur fehr oft getrübt und ver- 
bittert, fondern auch um vieles verkürzt haben follen. 
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thätig, hatte er ohne Unterlaß für das Beſte des 
Reiches gewirkt, gefämpft und gerungen. Unzähligen 
Sefahren war er ftets mit Kühnheit und Entfchloffenheit 
entgegen getreten, hatte manche davon glücklich befiegt, 
andere durch Klugheit und Lift von dem Reiche ferne 
gehalten. Ruhig und zufrieden, Fonnte er auf feine 
lange, mühevoll durchkämpfte Laufbahn zurüdfchauen. 
Eine ſchwere Aufgabe war ihm zu heil worden; diefe 
batte er glücklich gelößt, ein neu aufblühendes Reich 
feinem Sohne und Nachfolger überlaffen, und dieſem 
bie Bahn zu ‚großen Thaten geebnet. — Der einzige 
Borwurf, den man vielleicht mit einigem Rechte dieſem 
großen Kaifer machen könnte — mobei jedoch mehrere 
nicht wenig mildernde und entfchuldigende Rüdfichten ' 
wieder eintreten — ift, daß bei der großen Vermehrung 
ver Glieder der Faiferlichen Familie, die fürftliche Pracht, 
mit der er fie umgab, in Verbindung mit den ganz 
ungeheuern Summen, die ihm die Kreuzfahrer Eofteten, 
die öffentlichen Einfünfte zu fehr erfihöpfe, und es ihm 
unmöglich machte, den MWünfchen der mit ſchweren Ab» 
gaben belafteten und nach Erleichterung feufzenden Pro⸗ 
vinzen wohlthuend entgegen zu kommen. Wirklich 
muß man auch gefteben, daß Alerius in den letzten 
Zeiten feines Lebens bei weitem nicht mehr in fo hohem 
Grade, wie beim Antritte feiner Regierung, bie Liebe 
feines Volkes befaß, das ohnehin durch feine allzulange 
Regierung ermüdet, und Neuerung liebend, fih auch 
nach einem neuen, über Conftantinopel in jugendlichen 
Schmude aufgehenden Geftirne ſich fehnte, 


1. 
Kaiſer Calo⸗Johannes *). 


1. Johannes hatte ein ungemein ungefaͤlliges Aeu⸗ 
*) Das heißt, Johannes der Schöne, 


44 Bon dem callixtin. Vertrag u. d. Erlöfh, d. ſalis⸗fränkiſchen 


ßere. Er war klein von Geſtalt, hatte eine mehr 
ſchwarze als braune Farbe und dabei ſehr rauhe, wenig 
empfehlende Gefichtszüge, daher vie leichtſinnigen, 
über den Mangel an Schönheit ihres neuen Kaiſers fich 
beluftigenden Griechen ihn fpottweife den fohönen os 
hannes (Kalo⸗Johannes) nannten. Aber in diefem 
unanfehnlichen Körper wohnte eine deſto erhabnere, 
edlere Seele; und als bald nad feinem Regierung 
antritt feine trefflichen und feltenen Eigenfchaften des 
Geiftes wie auch vorzüglich Des Herzens fi immer 
mehr entfalteten; ſchaͤmten fich die Griechen ihres Leicht: 
finnes, und mas anfänglich ein Spottname hatte feyn 
follen, ward nun ein, auf die innere Seelenfchöne die 
ſes Kaifers ſich beziehender, und von dankbaren Unter- 
thanen ihm ertheilter höchft ehrenvoller Beiname. 


2. Gleich im Anfange feiner Regierung,. wenige 
Wochen nach dem Tode feines Vaters, ward Johannes 
durch eine, ihm ſchon ganz nahe ſtehende Gefahr nicht 
‚wenig beunruhiget. Anna Comnena, mit deren Phis 
lofophie fih Ehrgeiz und Herrfchfucht fehr gut vertru- 
gen, und die, obgleich fle die Schriften des Plato und 
Ariftoteles ftudirt hatte, dennoch allem Anfehen nad) 
felbft über die noch blutende Leiche ihres Bruders auf 
den Thron geftiegen wäre, wollte vie Herrfchaft, 
zu der ihr mahrfcheinlich ihre Mutter ſchon große Hoffe 
nung gemacht hatte, fich nicht fo leicht wieder entreifien 
lafien. Sie bildete alfo zum Vortheil ihres Gemahles, 
des Läfard DBriennius, unter deffen Namen fie felbft 
alsdann das Neich beherrfcht haben würde, eine Ver⸗ 
ſchworung gegen das Leben ihres Bruders, Die An- 
zahl ihrer Anhänger war nicht Elein, und in dem Com» 
plotte, an deſſen Spige fie fland, waren fogar nicht uns 
bedeutende Männer verflochten. Briennius war an ſich 
ein höchſt Tiebenswürdiger junger Herr. Es fehlte ihm 
weder an Verſtand noch an Kenntniſſen. Durch feine 
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Beſcheidenheit, feinen fanften Charafter und feine gefäl- 
ligen Manieren hatte er Alle, mit denen er umging, 
oder mit denen er, wenn auch nur in ferne Berührung 
gelommen mar, zu feinen Freunden gemacht. Am Hofe, 
wie bei dem Volke und dem Heere war er gleich beliebt; 
und da er mit fo vielen Tiebenswürdigen Eigenſchaften 
auch noch eine einnehmende Förperliche Wohlgeftalt ver- 
band, fo bildete jegt diefe mit dem unanfehnlichen, gar 
nicht fchönen Aeußern des Kaifers einen, jedermann auf 
fallenden, und dem Briennius in den Augen des Volkes 
höchſt günftigen, ihn nur noch beliebter machenden Con» 
traft. — Schon war die Nacht beftimmt, in welcher die 
Zhronrevolution follte bewirft werden. Zahlreih und 
wohl bewaffnet verfammelten ſich die Verſchwornen mit 
Anbruch der beflimmten Nacht in vem Palaſte. Man 
erwartete nur noch Anna’s Gemahl, um fich dann der 
Perfon des Kaifers zu bemädhtigen, den Briennius hiers 
auf als Kaifer zu begrüßen und ihn in den Befig des 
Palaftes zu fegen; denn wer damals Herr des Palaftes 
war, war auch Herr des griechifchen Reiches. Aber 
gerade in dem entfcheidenden Momente fing Briennius 
an zu wanfen; fey ed, Daß die Stimme feines jegt plöß- 
lich erwachenden Gewiſſens ihn zurüchielt, oder daß die 
Furcht des Mißlingens nun auf einmal allerlei Bedenk⸗ 
lichkeiten bei ihm erzeugte; Furz, er ward unentfchloffen, 
zögerte und kam endlich gar nicht. Als die Verſchwor⸗ 
nen einige Zeit fruchtlos auf ihn gewartet hatten, be 
fürchteten fie, ihr Complott möchte entdedt, Briennius 
felbft vielleicht gar fchon verhaftet ſeyn. Geſchreckt, ver 
ließen Alle eiligft ven Palaft, zerftreuten ſich, und fuch- 
ten fich in entfernten Wohnungen ihrer Freunde zu ver- 
bergen. Uber die weit fühnere, weit berrfchfüchtigere 
Anna gerieth in den heftigften Zorn gegen ihren Ges 
mahl; überhäufte ihn mit Vorwürfen, und äußerte fig 
endlich in ihrem Unmuth: die Natur habe fich in ihnen 
Beiden vergriffen, und ihr, dem Weibe, eine männliche, 
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ihrem Gemahl aber eine meibifche Seele gegeben. — 
Das Vorhaben der Verſchwornen Fonnte der Aufmerks 
famfeit der untern Diener des Palaftes nicht entgangen 
feyn, und dieſe eilten nun auch gleih am Morgen des 
folgenden Tages den Kaifer von Allem in Kenntniß zu 


jegen, 


3. Das Leben fämmtlicher Verſchwornen war jebt 
verwirft, und das ganze Vermögen eines jeden dem 
Eaiferlichen Fisfus anheim gefallen. Aber gegen feinen 
erfannte der Kaiſer die Todesſtrafe; nur ihre Güter 
wurden eingezogen, jedoch auch dieſe bald darauf ihnen 
größtentheils wieder zurüdgeneben. Mehr als gegen 
alle andern Mitverſchwornen zürnte Johannes mit Recht 
feiner Schwefter. In Begleitung feines verdienftvoll- 
fien Dieners und treueften Freundes, des Großdomeſti⸗ 
fus Axuch, begab ſich der Kaiſer nach dem Palafte fei- 
ner Schweſter. Als er bier ftaunend die prachtvolle 
Einrichtung, die vielen goldenen und filbernen Gefäße, 
und einen fo großen, darin aufgehäuften Reichthum er- 
blickte, fagte er feufzend: „Meine nächften Anverwand- 
ten find meine ärgften Feinde, während Fremde meine 
treueften Freunde find. Es ift billig und die Gerechtig- 
feit erfordert e8, daß ich jegt dem Verdienſte gebe, was 
das Verbrechen verwirft hat. „Dir,“ mein Freund, fi 
zu Axuch wendend, „schenke ich dieſen Palaft, nebft allen 
darin befindlichen Reichthümern. Bon jest an ift alles _ 
bieß dein Eigenthum.“ — Aber nun warf fih Axuch 
dem Kaifer zu Füßen, den Monarchen inftändigft bit- 
tend, ihn mit diefem Gefchenfe zu verfehonen. „Wenn 
Du aber, o Herr!” fügte der edle treue Diener hinzu, 
„meine, Dir bisher geleifleten geringen Dienſte einer 
Belohnung werth hältft, fo gewähre mir eine andere. 
Gnade, melde Dir vorzutragen ih Dich jegt um Er- 
laubniß bitte.” — Natürlich ward ihm diefe fogleich 
gewährt. „Nun,“ fuhr Axuch fort, „fo bitte ich Dich, 
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daß du der Prinzeffin Anna vollkommen verzeihen mö- 
gef. Hat fie auch einen Augenblid vergeffen, dag Du 
ihr Bruder bift, fo bat fie deswegen doch nicht aufges 
hört, deine Schmefter zu feyn. Setze alfo deiner Güte 
feine Grenzen, und laffe fie im Befige alles Defien, 
was ihr vermöge ihrer erlaucdhten Geburt zu befigen ges 
ziemt.“ — Diefe eveln Oefinnungen, die nur Religion 
und ächte hriftliche Nächftenliebe einzuflößen vermögen, 
rührten fo fehr das ohnehin fanfte Herz des Kaifers, 
daß aller Zorn, aller Unmille gegen feine Schwefter 
Daraus verſchwand. Er begab fih hierauf in das 
Gemach verfelben, und ein zarter Verweis, viel- 
leicht au nur eine mwehmäthige Klage des ſchwer 
beleidigten Bruders war Die einzige Strafe, Die 
Anna’s brudermörderifches Verbrechen zur Folge 
batte*). . 


*) Die verwittwete Kaiferin Irene wußte von diefer Vers 
fhwörung nichts, So lange ihr Gemahl Alerius noch 
Vebte, gab fie fih zwar alle Mühe, die Thronfolge 
dem: Gemahl ihrer Tochter zu verfehaffen. Sobald 
aber Johannes den Thron beftiegen hatte, freuete fie 
fich eben fo fehr, wie nur eine Mutter fi) freuen kann, 
über die Erhebung ihres Sohnes. Als fie jest dag 
frevelhafte Erfühnen ihrer Tochter erfuhr, und daß 
eine ruchlofe Rotte den Kaifer fogar zu ermorden im 
Begriffe ftand, rief fie voll Abfcheu gegen biefelben 
aus: „D, die Graufamen, bie mir in die Bruft einen 
Dolch ftoßen wollten, der mir ungleich größere Schmer- 
zen verurfacht haben würde, als jene, Die ich empfand, 
ba ich ihn gabar.” — Bon jebt fingen Hof und Palaſt 
nad) und nach an, für Irene alle ihre Reize zu ver- 
lieren, und nicht felten ſchlich fich bei ihr ber Gedanfe 
ein, Beides, fo bald es nur mit Anftand gefchehen 
fönnte, zu verlaffen. Ein Strahl höherer göttlicher 
Gnade gab endlich ihrem ſchwankenden Entſchluß es 
fligfeit und. Dauer, Sie verließ den Palaft nebft aller, 
fie bisher umgebenden Pracht, ging in daſſelbe Klofter, 
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4. Diefes beinahe unerhörte Beifpiel huldreicher 
Verzeihung gewann dem Kaifer alle Herzen; und obs 
gleich von dem Volfe geliebt, war er doch auch von den 
Großen feines Reiches, gegen die er fich oft fehr ftrenge 
erwies, nicht weniger gefürchtet. Aber demungeachtet ward 
feine vier und zwanzigjährige Regierung nie mehr durch 
irgend eine Verrätherei geflört, und er nur ein einziges 
Mal noch in die traurige Nothwendigkeit verfeßt, einem 
geheimen Feind nicht ſowohl zu beftrafen, als blos ihm 
für die Zukunft unſchädlich zu machen. — Aber au 
den Großdomeſticus Axuch, von dem fo eben die Rede 
gemwefen, und auf den wir zu feiner Zeit noch einmal 
zurüdfommen werden, müfjen wir ebenfalls unfern Les 
fern gleich jebt fehon näher befannt machen”). Axuch 
war ein geborner Zürfe, Sohn des Sultans Soliman. 
Als die Kreusfahrer nach der Eroberung Nicäa’s, diefe 
Stadt, dem gefchloffenen Bertrag gemäß, dem griechifchen 
Kaiſer wieder zurücdgaben, ward Aruc in noch fehr zar⸗ 
tem Alter nad Conftantinopel gebradt. Die Jugend, 
die gute Miene und das offene zutrauliche Geficht des 
Knaben gefielen vem Kaifer Alerius. Cr befchloß, ihn 
an feinem Hofe zu behalten, unterrichtete ihn felbft in 
dem Chriftenthum**), Tieß ihn taufen und mit feinen 


welches fie unlängft geftiftet hatte, und entwarf für 
beffen fromme Bewohnerinnen, die fie felbft mit vieler 
Borficht gewählt hatte, unter der Leitung des Patri- 
arden, eine neue, zu immer größerer Gottſeligkeit 
führende Klofterregel, 


#) Nicet. c. 3. — Ann. Comn. L. 5. — Pagqi ad Baron» 
Analecta Graeca. 

**) Dieß that Kaifer Alerius fehr oft. Er vertheidigte 
das Chriftenthum und deſſen heilige Lehren mit dem 
Degen, mit der Feder und mit dem Munde; obgleich 
nicht immer mit demfelben Erfolge; beſonders machte 
ihm die Secte der Bogomilen vielen Verdruß; dem 
Bekehrungseifer des Kaifers febten fie einen durch 
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eigenen Kindern erziehen. Seinem Sohne Johannes, 
dem nunmehrigen Kaifer, gab er ihn zum befländigen 
Gefährten. Die Spiele und Bergnügungen, aber auch 
bie Studien des jungen Prinzen follte er mit demfelben 
theilen; denn da Alerius in dem Aruch ganz befondere 
Fähigkeiten entdeckt zu haben glaubte, fo hoffte er, daß 
an dem Eifer des Einen auch der Eifer des Andern 
ficd immer mehr entzünden werde. Der junge Axuch 
entſprach vollfommen den Erwartungen und Wünfchen 
des Kaiſers; und Durch fein treffliches Herz, durch fein 
offenes freies Wefen und feine, ſich ſtets gleichbleibenpe, 
nie getrübte Heiterfeit gewann er fo. fehr die Liebe des 
Prinzen, daß biefer nicht mehr ohne ihn feyn konnte; 
wo der Prinz nur immer war, mußte auch fein jugend» 
licher Freund und ©efährte feyn. Als Alerius flarb, 
war Axuch einer der Kämmerlinge des Johannes, 
ber ihn aber jetzt gleich in den erfien Tagen, nach⸗ 
dem er den Thron beftiegen hatte, zur Würde eines 
Großdomeſticus erhob, auch noch andere fpredende 
Beweiſe feiner vorzüglichen Gunft ihm öffentlich er- 
theilte. Aber je höher ver Kaifer ihn zu erheben fuchte, 
je größer ward aud feine Demuth, wodurch er auch 
ſehr bald fogar den Neid entwaffnete. Obgleich ver 
erfte in der Gunft des Monarchen, ward er Doch von 
Niemand beneidet, war allgemein beliebt; und felbft 
nahe Anverwandte des Faiferlichen Haufes, wenn fie 
zu Pferde dem Axuch begegneten, diefer aber zu Fuß 
war, .ftiegen ſogleich ab, um ihn deſto ehrerbietiger 
‘und freundlicher zu begrüßen. 


5. Die Regierungsgelchichte des Kaifers Johannes 
ift eine ununterbrochene Kette von glüdlichen Kriegen, 


nichts zu beugenden Starrfinn entgegen. Aber dems 
ungeachtet gelang es doch dem Raifer, viele von dieſen 
Sectirern wieder für die Wahrheit zu gewinnen, 

Foriſ. d. Stolb. K. EC. B. 41. 4 


50 Bon dem callixtin. Bertrag u, d. Erlöſch. d. ſalis⸗fraͤnliſchen 


gervonnenen Schlachten und eroberten Städten und 
Provinzen. — Die Nation der Paginazen, die ſchon 
Kaiſer Alexius nach mehrern mörderifhen Schlachten 
größtentheils vertilgt hatte, war nach deſſen Tod wies 
der in die Provinzen des Neiches eingefallen; aber 
Sohannes, nachdem er fie in zwei blutigen Zreffen 
völlig geichlagen, trieb fie wieder in ihre Moräfte, 
Sümpfe und Berge zurüd. In einer diefer Schlach⸗ 
ten ward der Kaifer durch einen Wurffpieg am Schen- 
fel verwundet, jedoch das feinpliche Heer zum Weichen - 
gezwungen. Aber dieſes 309 fi) ohne große Unorbs 
nung zurüd, und verſchanzte ſich hinter einer fehr ho⸗ 
ben und dichten Wagenburg. Mit einem nur halben 
Siege wollte fih Johannes nicht begnügen. Obgleich 
verwundet, fprang er dennoch vom Pferde, um mit 
dem Degen in der Fauſt die Wagenburg zu erflürs 
men, Aber die braven Wäreger, um ihren Herrn 
der Gefahr zu entziehen, ver er ſich jest auszufeten 
im Begriffe ſtand, fprangen, ohne ven Befehl dazu 
abzuwarten, auf die Wagenburg, hieben dieſe an meh- 
rern Orten zufammen, und fobald nun durch die da⸗ 
durch entftandenen Deffnungen das Faiferliche Heer 
eindrang, nahmen die Barbaren ſogleich die Flucht, 
verloren auf derfelben noch eine Menge ihrer Leute, 
und Johannes erfocht einen vollftändigen Sieg. Auch 
noch andere Donauvölfer, Servier und Ungarn, die 
das Anſehen des Kaifers Alerius lange Zeit darnieder 
gehalten hatte, erhoben jetzt wieder ihr Haupt und ° 
griffen das römifche Reich an. Aber ein einziger Feld⸗ 
zug des Kaiſers benahm den Erftern auf immer vie 
Luft, die Grenzen des Reiches zu verlegen. Heftiger 
und länger dauernd mar der Krieg mit den Ungarn, 
die aber auch nach mehrern blutigen Niederlagen ges 
zwungen wurden, um Friede zu bitten”), Es ver 


| *) Johannes Gemahlin, die, wie beffen Deutter, ebenfalls 


[4 
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ging Fein Jahr, in welchem man ven Kaifer nicht an 
ber Spige eines feiner fiegreichen Heere erblidt hätte, 


Irene hieß, war eine Tochter des, unfern Lefern 
fhon früher befannten heiligen Ladislaus, Königes 
son Ungarn. Nach feinem Sohne folgte ihm Fin 
Neffe Eolomann, Diefer hatte zwei Brüder, wovon 
ber eine ebenfalls Colomann und der andere Almug 
hieß. Mit Beiden lebte der König anfänglich, näm⸗ 
lich ſo lange er feine Kinder hatte, in der fchönften 
brüterlichen Eintracht. Aber nun warb der König 
Bater, und da bei den Ungarn damals das Recht der 
Erftgeburt in gerader Linie noch nicht eingeführt war, 
mithin nicht der Sohn eines Königes, fondern deffen 
Brüder ihm in der Regierung folgten; fo erlofch auch 
jest plöslicd in König Colomanns Herz alle brüder— 
liche Liebe, und um feinem eigenen Sohn Stephan Die 
Thronfolge zu fihern, ließ er feinen beiden Brüdern 
die Augen ausftehen. Bald nachher ward fogar ber 
ältefte, auf den Befehl diefes graufamen Fürften, in 
einer Kirche ermordet, worauf Almus nad) Conftans 
tinopel zu dem griechifchen Kaifer, ald einem nahen 
Verwandten des föniglichen ungariſchen Hauſes, floh, 
und bei demfelben Tiebevolle Aufnahme, Schug und 
Sicherheit fand, Als aber nad) dem Tode Calomanns, 
beffen Sohn Stephan, dem zu Liebe fein Vater ſich 
mit fo fchredlichem blutigen Greuel beflerft hatte, König 
der Ungarn ward, glaubte diefer fih fo lange auf 
feinem Throne nicht vollfommen ficher, ale bis er 
feinen blinden Oheim Almus in feiner Gewalt hätte, 
Er ordnete alfo cine Gefandtichaft nad) Conſtantinopel, 
die von dem Kaiſer die Auslieferung des Prinzen Al- 
mus begehren follten. Natürlich war dieſe, gewiſſer 
Maßen den Kaifer ſelbſt beleidigende Forderung von 
einem Monarihen wie Johannes, geradezu abgejchla= 
gen; worauf Stephan, unter dem Vorwande, daß 
ungarifche Kaufleute bei Belgrad von den Einwohnern 
diefer Stadt wären geplündert und mißhandelt worden, 
den Krieg erflärte, und in das Reich einfiel. — Die 
Berichte der ungarifchen Gefchichtfchreiber über dieſen 
Krieg flimmen mit jenen der Griechen nicht überein, 


A* 
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Sein Kampf gegen die Ungläubigen bauerte Die ganze 
Zeit feiner Regierung hindurch fort. Er vertrieb fie 
aus Phrygien, Bithynien, Pamphylien und Pontus, 
eroberte ganz Cilicien und befreiete alle Heinaflatifchen 
Küftenftädte von ver türfifchen Herrſchaft. Stets 
folgte der Sieg feinen Fahnen; wo er fi zeigte, 
floben vor ihm die Feinde. Nur ein einziges Mal 
erlitt er auf einem feiner Züge gegen die Türfen ei⸗ 
nen DBerluft, jedoch nicht durch die feindlichen Waffen, 
fondern auf eine Art, die feinem Herzen fehmerzhafter 
war, als es vielleicht felbft eine verlome Schlacht 
geweſen feyn würde, 


6. Während nämlich eines fehr harten Winters 
felozuges hatte das Faiferliche Heer, theils durch Die 
ganz ungewöhnliche ftrenge Kälte, theils auch aus 
Mangel an Futter den größten Theil feiner Pferde 
und Maulthiere verloren. Als nun eines Tages der 
Kaiſer einen ihm gegenüber ftehenden feindlichen Hau⸗ 
fen angreifen wollte, und fein Neffe, ver ebenfalls 
Johann hieß*), dicht neben ihm hielt, bemerkte er ei- 


und obgleich die Erftern die Urfachen diefes Krieges, 
und was die Veranlaffung dazu ward, ganz anders, 
und zwar weit unwahrfceinlicher als die Lestern an⸗ 
geben, fo ift es doch um fo bemerfenswerther, daß 
trog aller Nationalvorliebe, dennoch die ungarfchen 
Geſchichtſchreiber einftimmig erzählen, daß der Kaifer 
in ben beiden Feldzügen gegen die Ungarn ſtets 
bie Oberhand gehabt, und Die ungariſche Nation 
mehrere blutige Niederlagen erlitten hätte. — Die 
Frucht der Siege des Kaiſers war die Eroberung eines 
ber fruchtbarften Theile Ungarns, nämlid der ganzen 
Gegend zwifchen der Sau und der Donau, 


*) Diefer Johann war der Sohn Iſaacs, des jüngern 
Bruders des Kaiſers. 
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nen italienifchen Ritter, der ihm als ein fehr tapferer 
Mann befannt war, aber ebenfalls fein Pferd ver⸗ 
Ioren hatte. Sogleich wandte ſich der Kaiſer zu ſei⸗ 
nem, neben ihm haltenden Neffen und fagte: „Du 
haft noch mehrere andere Pferde in Bereitfchaft; fleige 
alſo ab und gib dein Pferd dieſem edeln Ritter.” — 
Aber dadurch fand fich der junge, ungemein flolze, auf- 
braufende Prinz beleidiget, Ohne feinem Faiferlichen 
Oheim zu antworten, rief er dem Staliäner zu: „Ent 
lehne dir fchnell irgend ein gutes Pferd, ftelle dich dann 
auf die gehörige Weite, und fprenge auf mid ein. 
Wirft du mich aus dem Bügel heben, fo fol das Pferd, 
das ich jegt reite, dein feyn.” — Aber bei diefen Wor- 
ten bemerkte der unbändige Jüngling, daß aufſteigender 
Zorn das Geficht des Kaifers röthete; ſtillſchweigend 
flieg er alfo ab, übergab fein Pferd dem Italiener und 
ließ ſich ein anderes Bringen. Aber faum hatte er fich 
auf daſſelbe geſchwungen, als er fogleich mit verhäng- 
tem Zügel dem nicht ferne ftehenden Heere entgegen 
fprengte und zu den Ungläubigen überging. Als er 
in die erforderliche Nähe zu ihnen kam, warf er feine 
Lanze auf die Schulter, nahm feinen Helm ab, und 
gab fich ihnen zu erkennen. in allgemeines Freuden- 
gefchrei erhob fich in dem türfifchen Heer. Mit dem 
größten Jubel ward ver Ueberläufer empfangen; denn 
baß ein Prinz aus dem Faiferlichen Haufe jetzt zu ih⸗ 
nen übergegangen fey, hielten fie für einen, einem er- 
rungenen Siege vollkommen gleichen Gewinn. — Tief 
ſchmerzte den Kaiſer dieſer ſchaͤndliche Abfall feines ei- 
genen Neffen. Da er aber mit Grund beforgen mußte, 
daß der Elende den, unter dem kaiſerlichen Heere herrs 
fhenden Mangel an Pferden, fo wie überhaupt ven 
ganzen Zuſtand des Heeres dem Feinde verrathen werde; 
fo hob er die vor einiger Zeit ſchon angefangene Bela- 
gerung von Neocäfaren auf und sin mit feinem Heere 
in die Winterquartiere zurüd, — Wer aber einmal fei- 
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nem rechtmäßigen Fürften und Herrn untreu geworden, 
wird ſchwerlich felbft Gott die Treue noch lange bewah⸗ 
ven, Auch Prinz Johann lieferte darüber einen ſchreck⸗ 
lichen Beweis. Er ſchwur das Chriftentbum ab, ließ 
fich befchneiden und ward ein Schüler Mohameds. Zum 
Lohn dafür erhielt er die Tochter des Sultans von 
Yconium zur Gemahlin, und zur Mitgift eine Menge 
Burgen und Ländereien, und endlich aud) noch den, vor 
allen Mohamedanern ihn augzeichnenden Titel Gele 
bis: -das heißt, aus Föniglihem Geblüte entfprofien. 
Mit feiner Gemahlin zeugte der Abtrünnige einen Sohn, 
der unter dem Namen Shach Soliman*) in ver türfifchen. 
Geſchichte nicht unbekannt geblieben ift. 


7. Zwei Mal zog Kaifer Johannes an der Spike 
fiegreicher Heere nad Antiochien; und als zwifchen ihm 
und den driftlichen Fürften am Euphrat und Drontes 
ein Bündniß gegen die Türken zu Stande gefommen 
war, hatten auch jene, wie deren fämmtliche abendlän- 
diſche Ritter nicht felten Gelegenheit, in Schlachten und 
bei Belagerungen den hohen Sinn, die raftlofe Thäs 
tigfeit, Kühnheit und perfönliche Zapferfeit des gries 
chiſchen Kaifers zu bewundern. Das unfluge, unpoli- 
tiiche und wenig aufrichtige DBetragen des Fürften Rai- 
mund von Antiorhien und des Grafen Soscelin von 
Edeſſa gegen den Kaifer, ven fie doch beide als ihren 
Dberherrn begrüßt und ihm den Vaſalleneid geleiftet 
hatten, ift unfern Lefern ſchon befannt. Eben fo auch 
daß der Kaifer, nachdem beide Fürften, durch ihre Un⸗ 


*) Um das Gefchleht der Demanen- zu verherrlichen, 
leitete nachher Mohamed Il., der Conftantinopel er⸗ 
pberte und dem. oftrömifchen Reiche ein Ende machte, 
feinen Urfprung von diefem Shah Soliman ab, und 
war nicht wenig ftolz darauf, fi) einen Sprößling 
bes erlaucten Faiferlihen Haufes der Comnenen ' 
nennen zu fönnen. ' 
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thätigfeit und ihr zweideutiges, ſchwankendes Benehmen, 
ſich in feinen Augen verächtlidh gemacht hatten, nun aus 
einem bisherigen Freund» und Bundesgenoffen ihr offen- 
barer Feind ward, und eben dadurch die Fortdauer ver 
beiden Fürftenthümer auf eine äußerft bedenkliche Frage 
ſtellte?). — Wirklich befchäftigte ſich jet auch der Kaifer, 
umd zwar fehr ernſtlich mit dem flolzen Gedanken an 
die völlige Wiederherftellung der ehemaligen Grenzen 
des oftrömifchen Neiches, wie in den Zeiten feines 
höchften Flores, mithin auch an die Herrfchaft über 
ganz Syrien und Palaͤſtina. Die Krone von Jeru⸗ 
falem wollte er auf das Grab des Erlöfers legen, 
und dann, als gleichſam von Chriſto felbft erhalten, 
auf fein Haupt feten. Schon hatte der Kaifer ein 
aus lauter Kerntruppen beftehendes, weit zahlreicheres 
Heer als gewöhnlich verfammelt und wartete nur noch 
auf den Anfang des Frähjahres, um feinen, über das 
Schickſal eines halben Welttheiles entfcheidenden Feld⸗ 
zug zu eröffnen, als auf einmal ein ganz unerwarteter, 
aber leider hoͤchſt trauriger Zufall alle feine Plane 
zerfiörte und der Lage der Dinge eine ganz andere, 
völlig veränderte Geftalt gab. — Der Kaifer ftand 
mit feinem, in Winterquartieren vertheilten Heere in 
Eilicien, nicht ferne von Anazarbe. Da er die Jagd, 
ale eine Friegerifche Befchäftigung, ungemein liebte, 
fo überließ er auch jebt in den wenigen Tagen ber 
Nuhe, die er während des Winters feinem Heere 
gönnen mußte, fih beinahe täglih den Vergnügungen 
derſelben. Als er nun eines Tages. in dem mwaldigten, 
von wilden Thieren bevölferten Thale von Anazarbe 
jagte, Fam ihm: ein grimmiger, von den Hunden der 
Jäger verfolgter Eber entgegen. Mit feftem Fuße 
erwartete der Kaifer venfelben, fließ auch mit vieler 


*) Man fehe die Geſchichte des ‚Königreiches Jeruſalem 
. 1m 26. B. der Fortſetzung. | | 
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Geſchicklichkeit den Jagſpieß in den Körper der Beftie 
Aber nun gefchah es, Daß durch die heftige Bewe⸗ 
gung des, durd die erhaltene Wunde nur noch wil⸗ 
der gewordenen Thieres, ein giftiger Pfeil aus dem 
Köcher des Kaifers fiel, und ihn, obgleich dem Scheine 
nach, nur leicht an der Hand vermundete, Zu Folge 
eines damals unter den Jagern berrfchenden Vorur⸗ 
theils oder Aberglaubens ließ ſich der Kaifer ſogleich 
von der Ferſe ein Stüdcen Haut abſchneiden, auf 
die Wunde legen und Diefe dann fo feft als möglid 
verbinden. Heiter und in vollfommenem Wohlfeyn 
fpeifte er noch am Abend veffelden Tages mit einigen 
feiner Bertrauten. Auch feine nächtliche Ruhe ward 
nicht geftört. Aber leider hatte indeffen, woran viel- 
leicht felbft ver allzu fefte Verband einige Schuld haben 
mochte, ſich das Gift in dem Arme tie in dem ganzen Kör- 
per immer weiter verbreitet. Schon am folgenden Zage 
fing der Arm ſehr ſtark zu fehmellen an, und zugleich 
ſtellten fih auch ungemein heftige Schmerzen ein. 
Jetzt nahm der Kaifer zu ärztlicher Hülfe feine Zus 
flucht. Aber auch die Mittel, welche die Aerzte an- 
wandten, blieben, vielleicht weil ſchon viel zu fpäte, 
ohne Wirfung; und bald fahen fämmtliche Aerzte, die 
man berbeigerufen hatte, ſich in Die traurige Noth- 
wendigfeit verfegt, dem Kaifer zu erflären, daß ihm 
nur noch die Wahl übrig fey, entweder zu flerben, 
oder den Arm fih abnehmen zu laffen. „Zwei Arme,” 
erwiederte der Kaifer feinen Aesculapen, „find kaum 
hinreihend, die Zügel des Staates zu leiten; mie 
‚viel weniger wird Diefes ein einziger vermögen.” — 
Der Kaifer wählte alfo das Erſtere; und fo machte 
nun der Regierung wie dem Leben eines der größten, 
tugendhafteftien und liebenswürdigen Monarchen ver 
Zod ein Ende (1143.) Als Yobannes ftarb, hatte 
er fünf und fünfzig Jahre gelebt, und vier und zwan- 
zig Jahre und fieben Monate geherrſcht. Seine Leiche 
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ward zur See nach Conſtantinopel gebracht und dort 
in der Kirche des, dem Allberrfchenden*) ge 
weihten Klofters, neben dem Grabmale feiner Gemah⸗ 
lin Irene, der Erbauerin der Kirche und des Kloſters 
beigefegt*”). 


*) Pantocrator. 

**) Die Raiferin Irene war viele Jahre vor ihrem Ge: 
mahl geftorben. Eine Tochter des ungarifchen Königs 
Ladislaus des Heiligen, hatte fe alle Tugenden 

ihres Vaters auch auf den Thron von Konftantinopel 
gebracht. Nie ward vielleicht je noch eine Fürſtin 
von allen Ständen und Klaffen ihrer Unterthanen 
fo fehr geliebt, als dieſe Kaiferin; befonders flößte 
eine ungemein liebenswürdige Einfachheit in ihrem 
ganzen Weſen fogleih Zutrauen ein, und verfcheuchte 
fene bange, oft zitternde Ehrfurcht, welche das Diadem 
zu gebieten ſcheint. Irenen's Leben war ein ununter- 
brochenes Wohlthun. Aber fie begnügte ſich nicht 
blog damit, Allen, die flebende Hände nad) ihr aug- 
ftreeften, als ein hülfreicher Inge zu erfcheinen ; fons 
bern fie fuchte felbft in den verborgenften Winfeln die 
gewöhnlich fo fchamhafte, weil unverfchuldete Armuth 
auf; und die Thränen folder Unglüdlichen zu trodnen, 
deren blutig verwundetes Herz wieder zu heilen und 
. ihren Jammer in freudigen Danf gegen Gott und 
ihre erhabene Wohlthäterin zu verwandeln, war dann 
für fie die höchfte Wonne ihres Herzens. — Diefe aus— 
gezeichnet fromme Fürftin, die ein eben fo belehrendeg 
als erhabenes Beifpiel gab, wie leicht felbit auf der 
höchſten Stufe weltlicher Größe und Hoheit dennod 
alle Pflichten des Evangeliums erfüllt und alle Fo— 
derungen beffelben befolgt werden können, würde ficher 
durh einen Ausfpruch des römifchen Stuhles den 
vorzüglichften Freundinnen Gottes beigesählt worden 
feyn, und demnach bis auf den heutigen Zag ihr 
Andenfen mit fo vielen andern Heiligen von der 
anzen Kirche geehrt werden, wenn nidt damals 
—* jenes nicht genug zu bejammernde und zu bes 
dauernde Schisma die Griechen von der allgemeinen 
Kirche losgeriſſen hätte, 
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8. In dem eigentlichen, ganz profaifchen Sinne 
des Wortes war Kaifer Johannes ein zweiter Titus auf 
dem Throne der Oftrömer, an deſſen Stufen, fo lange er re- 
gierte, Das Glück der Völker und der Menfchheit uns 
unterbrochen bervorquoll, Seine bei jeder Gelegenheit 
überfließende Menfchenliebe Eonnte fi) nie mit dem Ge- 
danfen an Zovdesftrafen befreunden, daher auch Deren 
Nothwendigkeit nicht einfehen. Gleich nach dem An⸗ 
tritt feiner Regierung hatte er fie alfo in feinem gan- 
en Reiche auf immer abgeſchafft. Selbft blos zum 
—* eines Gliedes ward Niemand während ſeiner 
ganzen vier und zwanzigjährigen Regierung verurtheilt; 
und da durch dieſes ſchonungsvolle, milde Verfahren 
weder die öffentliche noch haͤusliche Ruhe und Sicher⸗ 
heit geflört oder gefährdet wurden; fo ift vieles ein 
fo ziemlich laut fprechender Beweis, daß die Griechen 
in der Zeit, da fie unter dem milden Scepter Diefes 
Kaiſers lebten, bei weitem Fein fo verderbtes Volk 
waren, als fie unter frühern wie fpätern fchlechten und 
werthlofen Regenten uns erfcheinen. Wie groß und 
binreißend die Macht des Beifpiels fey, davon gab 
uns dieſer große Kaifer ebenfalls ein merkwürdiges 
Beifpiel. Streng gegen fich felbft, wahrhaft fromm, 
keuſch, ſparſam ohne geizig zu feyn, nüchtern, enthalt- 
fam, und ein erklärter Feind alles äußern eitlen Ge⸗ 
pränges, verminderte er um vieles den ungeheuern, bie 
Völker gewöhnlich nicht wenig drückenden Aufwand des by⸗ 
zantinifchen Hofes, und führte in feinem Palafte, an feiner 
Zafel, in feiner Kleidung und unter feiner Umgebung 
beinahe die Einfachheit eines Privatmannes ein. Ge 
gen den, damals in Eonftantinopel herrfchenden Luxus 
machte er nie eine Verordnung; in Privatverhäftniffe 
und Angelegenheiten wollte er nicht eingreifen; aber 
demungeachtet bewirkte fein Beiſpiel, daß in kurzer Zeit 
eine immer fichtbarer werdende Verbeſſerung der Sitten, 
wie des ganzen Öffentlichen und häuslichen Lebens übers 
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all bemerkbar ward. Der Charafter des Negenten 
fpiegelt ſich gewöhnlich auf dem feines Volkes. ft 
der Monarch wirklich fromm, d. h., von dem Lichte heis 
liger Wahrheiten völlig durchdrungen, fließen feine Zus 
genden aus einem wahrhaft religiöfen Herzen, und find 
fie nicht blos das gleißnerifche Erzeugniß einer wohl⸗ 
berechneten Weltklugheit, die nur glänzt, aber nicht er⸗ 
wärmt, nichts befruchtet und nichts an fich zieht; fo 
wird auch fein Volk ein refigiöfes, praftifch- chriftliches, 
treues und gehorfames Volk feyn; betrachtet er aber den 
Thron als einen privilegirten Sig der Schwelgerei und 
träger Ruhe, überläßt er ſich feinen Lüften und fünd- 
haften Phantafien, oder fließen feine Handlungen, obs 
gleich von den Zeitgenoffen oft angeflaunt, nur aus 
der trüben, unlautern Duelle ver Eigenliebe, des Stolzes 
und der Selbftfucht; dann wird auch fein Volt fidh 
nah umd nach mit dem Lafler immer mehr befreun- 
den und endlich, feiner beiligften Pflicht uneingedenk, 
allen Arten von Ausfchweifungen fi bingeben. — Da 
ver Schatz, als Johannes den Thron beftieg, erfchöpft 
war, die Unterhaltung zahlreicher Heere großen Aufr 
wand erfoverte, und er dennoch der Abgaben Laſt ver 
mindern wollte; fo warb Sparfamfeit eine feiner vor 
züglichften Negententugenvden, bie jedoch nie fo meit 
ging, daß fie ihm die Mittel benommen hätte, überall 
wohlthuend zu wirken, jedes unverbiente Elend fogleich 
zu mildern, und nicht blos der weiſe Beherrſcher, fon- 
dern auch wahrhaft ver Vater feines. Volkes zu feyn. — 
Mit feinem jüngern Bruder Iſaac lebte Johannes lange 
Zeit in der vollkommenſten brüderlichen Eintracht. An 
Zapferfeit und Friegerifhem Muthe, dem gemeinfamen 
Erbe aller Prinzen des comneniſchen Haufes, fehlte es 
auch dem Iſaac nicht, und obgleich an allen großen Ei- 
genfchaften des Geiftes wie des Gemüthes von feinem 
Bruder weit übertroffen, hatte er doch eine hohe Ge- 
flalt, männliche Schönheit und eine gewiſſe, ihm eigeite 
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majeftätifche Haltung vor dem Kaifer voraus, Seinen 
- Bruder beneivete er nicht im mindeften um feine Krone, 
hatte im Gegentheil bei der Verſchwoͤrung der Prins 
zeffin Anna Comnena einen ungemeinen Eifer für bie 
gerechte Sache defjelben bewieſen. Aufrichtig liebte ihn 
daher auch der Kaifer, ſchmückte ihn mit dem prächtig 
Flingenden, der Faiferlihen Würde am nächften kom⸗ 
menden Titel eines Sebaftofratorg, und theilte mit 
ihm, zwar ohne feine Macht mit ihm zu theilen, doch 
wenigftens feinen Thron. Man hätte glauben follen, 
daß nichts im Stande feyn würde, diefe ſchöne brüder- 
liche Eintracht je zu flören. Aber leider geſchah es 
dennoch, daß gegen das Ende der Regierung des Kat 
fers Johannes eine Kleinigkeit, und zwar fo unbedeu⸗ 
tend, dag auch nicht ein einziger Gefchichtfchreiber einige 
Erwähnung davon macht, diefe beiden liebevollen Ge 
müther von einander trennte, Iſaac glaubte ſich von 
dem Kaifer beleidiget und nahm dieſe, höchſt wahr- 
fcheinlih bios eingebilvete Beleidigung fo hoch auf, 
daß er den Hof und Conftantinopel verließ und mit 
feinem Sohne Johannes, der nachher, wie wir wiſſen, 
ein Abtrünniger ward, fi zu dem Sultan von cos 
nium begab. Aus Zroß gegen den Kaiſer wagte Iſaac 
jeßt fogar mehrere Einfälle in das römifche Gebiet. 
Da aber alle feine Unternehmungen an der Wachſam⸗ 
keit, Klugheit und Tapferkeit des Kaiſers fcheiterten, 
nichts ihm gelingen wollte, endlich es ihm auch ſogar 
noch an Geld gebrah, fiel er bei dem Sultan und 
befonvers bei deſſen Emirs in eine immer fichtbarer 
und fühlbarer werdende Verachtung. Man erkannte 
an ihm Fein anderes Verdienft, als blos das zufällige, 
nämlih daß er der Bruder eines mächtigen Kaifers 
ſey. Diefe ihn immer mehr drüdende Geringſchätzung 
ſchmerzte ihn um fo mehr, da fie ihn an das ungemeine 
Anfehen und die hohe Achtung erinnerte, die er an dem 
Hofe feines Bruders genoß. Sein Entfhluß war alfo 
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bald gefaßt, Erfehrte fammt feinem Sohne wiever nach 
Eonftantinopel zurüd, Bon dem Kaiſer ward er mit der 
nämlichen Zärtlichkeit empfangen, mit der man einen 
geliebten, Gefchäfte halber ange entfernten Bruder zu em- 
pfangen pflegt; Johannes freute fich über deſſen NRüds 
kehr mehr, als über eine neue Eroberung und fchenfte 
ihm auch in vollem Maße, wie in frühern Zeiten, feine 
ganze Freundſchaft wieder. Aber lange nicht fo edel 
dachte Iſaac. Nur tief gefränfte Eigenliebe, Fein evleres 
Gefühl, hatte ihn wieder zu feinem Bruder zurüdgeführt. 
Diejem heuchelte er blog Liebe und Ergebenbeit, und vers 
gaß fich endlich fo fehr, daß er während einer Abweſenheit 
des Kaiſers fogar über den flrafbarften Entwürfen brü- 
tete, die feinen geringern Zweck hatten, als ſich felbft ver 
Herrichaft zu bemächtigen. Aber alle hohen und niedern 
Beamten im Heere wie im Staate und an dem Hofe 
waren dem Kaiſer mit Liebe und Treue zugethan. Iſaaes 
gefährliche Umtriebe wurden alfo entdedt und an ben 
Kaifer, der fich gerade in Syrien befand, berichtet, worauf 
Johannes die Weifung nach Conftantinopel fandte, feinen 
Bruder aus der Hauptfladt zu entfernen und nach Heraclen 
in Bithynien zu bringen. Hier ward er in einer höchſt 
anftändigen, ihm feinen Lebensgenuß entziehenden Haft 
gehalten, aus ver er auch erft nach dem bald darauf er- 
folgten Zode des Kaiſers wieder entlaffen ward. 
Tapfer an der Spitze feiner Heere, nicht felten alle 
Eigenfchaften eines erfahrnen Feldherrn mit dem kriege⸗ 
tifchen Verdienſte eines gemeinen Ritters vereinigend, 
dann wieder nicht minder weiſe und finnig im Kreiſe feiner 
Räthe*), und endlich mit allen Tugenden eines Chriften 


*) Es ift fonderbar und dabei zu beflagen, daß die 
Griechen, obgleich fie ung öfters fagen, daß der Kaifer 
bald in diefer, bald in jener Provinz, in der er fi 
aufbielt oder die er durchzog, viele fehr heilfame Ver⸗ 
prdnungen gemacht habe, fich dennoch darüber in gar 
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und des liebenswuͤrdigſten Privatmannes gefchmüdt, ver» 
mag eine unpartheiifche, wenn auch noch fo flrenge rich⸗ 
tende Gefchichte an diefem hoben “deal eines wahrhaft 
großen Monarchen Feinen Fleden, feinen Schatten zu 
finden. Ungerecht ift es daher im höchſten Grade, wenn 
man dennoch hie und da dieſem Kaifer eine allzu große 
Liebe zum Kriege und zu Eriegerifchem Ruhm zum Vor⸗ 
wurf machen will, Crfoderte Das Wohl feiner Völker, 
fo wie die Sicherheit feines eigenen Thrones, daß Die 
Zürfen vom Bosphorus und Pontus entfernt, aus ganz 
Kleinaften vertrieben, die ehemaligen Graͤnzen des oſtroͤ⸗ 
mifchen Reiches wieder hergeftellt, auch die europäifchen 
Provinzen gegen die fernern Einfälle der wilden, raub⸗ 
und beutefüchtigen Donauvölfer dauernd geſchützt wür⸗ 
den, fo waren dazu auch viele, öfters wiederholte Feldzüge 
nothwendig; und wenn dann der Kaifer fichlelbft ſtets an 
bie Spige feiner Heere ftellte, fie mit feinem Geiſte befeelte, 
von Sieg zu Sieg fie führte, bei jeder Gelegenheit eine, 
felbft von den abendländifchen Rittern angeftaunte Kühn⸗ 
beit und Entſchloſſenheit bewies, fich oft den größten Ge- 
fahren ausfeßte, alle Befchwerlichkeiten auf Märfchen und 
fogar in Winterlagern mit dem geringften feiner Soldas 
ten theilte, und auf diefe Weife dem großen Staates 
zwecke, den damals ein oftrömifcher Kaifer nie aus den 
Augen verlieren durfte, fi) immer mehr näherte; fo ift 
dieß nur ein noch größeres Verdienſt, das auch, fo lange 
er lebte, von feinen dankbaren Unterthanen freudig ans 
erfannt ward, und nun nad) feinem Tode ihm ebenfalls 
bie gerechteften Anfprüche auch auf die Achtung und Be 


fein Detail einlaffen, und geblendet, wie es fcheint, 
durch die dieſen Kaiſer umgebenden militärifchen Glorie, 
für deffen nicht minder große adminiftrative Verdienfte 
feinen Sinn hatten, und daher blog mit der Erzählung - 
feiner vielen Feldzüge, gewonnenen Schlachten und er> 

oberten Provinzen fich befchäftigten. 
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munderung der Nachwelt ertheilt, — Der allzu frühzei⸗ 
tige Tod Diefes großen Kaiſers ſchlug dem römifchen 
Reiche, und gewiſſer Maffen ver ganzen Menſchheit eine 
Wunde, die fein Nachfolger, wie wir bald fehen wer⸗ 
den, meil nur der Erbe eines Theils der Tugenden 
feines Vaters, auch während feiner ganzen langjährts- 
gen Regierung nicht mehr zu heilen vermochte”). 


III. 
Kaiſer Manuel. 


1. Der verſtorbene Kaiſer hatte mit feiner Ges 
mahlin, der tugenphaften Kaiſerin Irene, vier Söhne 
gezeugt**). Die beiden Aelteften waren jedoch vor ihm 
geftorben. . Die den Vater überlebten, waren die beis 
den ‘jüngern, wovon der ältere Iſaac, der andere Mas 
nuel hieß. Beide liebte der Kaifer, jedoch wie es 
ſcheint, nicht mit gleicher Zärtlichkeit, Sein Herz, 
vielleicht auch das Urtbeil feines, alles genau beob⸗ 


*) Einige byzantinifche Gefchichtfcehreiber, wie z. B. Nis 
cetes und Cinnamus, wußten doch, wahrfcheinlich mit 
Hülfe fehr fcharf gefchliffener Gläſer, an diefem Kaifer 
eine ſehr bedeutende Schwachheit zu entveden, die 
nämlich darin beftand, daß er, obgleich nicht fchön von 
Geficht, doch fehr genau darauf fah, daß feine Haare 
ftets ſchön gefchnitten waren und feine Schuhe die ges 
hörige Form hatten. — Abgefehen davon, daß man 
biefes eher eine Cigenheit ale eine Schwachheit nennen 
könnte, fo ift wahrhaft unbegreiflich, wie man bei dem 
Anblid fo vieler Größe, fo hoher Tugend und foldy’ 
ungemeiner Liebenswürdigfeit doch noch an dergleichen 
mehr ale läppifche Erbärmlichfeiten denfen fonnte. 


**) Außer diefen vier Söhnen hatte Irene ihrem Gemahl 
auch noch drei Töchter geboren, wovon bie ältefte, Marie, 
mit dem Fürften Roger von Capua vermählt war, 
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achtenden und richtig auffafienden Verſtandes zog ihm 
mehr zu dem jüngern als zu dem ältern hin. Wirk 
ih bemerkte man auch in dem jungen Manuel eine 
Menge der feltenften Anlagen, von denen man mit 
Recht hoffen konnte, daß fie fich einft zu den herrliche 
ften und größten Faͤhigkeiten entwideln würden. An 
Zapferfeit”), Kühnheit und Entfchloffenheit glich er voll 
kommen feinem Vater. Don den gewöhnlichen zer- 





*) Diefe ging leider damals fchon nicht felten in eine ganz 
unbegreiflihe, wahrhaft firafbare Verwegenheit über, 
Als eines Tages die beiden Deere, das römifche und 
türfifche, in Schlachtordnung einander gegenüber ftan- 
den, fprengte der kaum fiebenzehnjährige —* Manuel 
plötzlich ganz allein gegen die Türken an und ſtürzte 
ſich mitten unter die feindlichen Reihen. Das ganze 
Heer gerieth darüber in Schrecken und Beſtürzung. 
Die Gefahr des Prinzen war dringend; kein Augen⸗ 
blick durfte gezögert werden; ohne alſo das Zeichen 
zum Angriff abzuwarten, brachen die Griechen ſogleich 
in die Türken ein; und da jeder alle ſeine Kräfte an⸗ 
ſtrengte, um den Sohn ſeines Kaiſers zu retten, ward 
auch der Feind nach kurzem Kampfe völlig geſchlagen; 
und was Jedermann dabei bewunderte, war, daß der 
Prinz, obgleich er ſich einige Zeit mit den Türken hatte 
herumſchlagen müſſen, dennoch, ohne eine Wunde er- 
halten zu haben, aus dem Gedränge wieder hervorkam. 
Gewiffermaßen hatte man nun den Sieg wirklich dem 
Prinzen zuzufchreiden; daher auch der Kaifer vor der 
Front des Heeres der Tapferfeit feines Sohnes großes 
Lob ertbeilte; aber mit ihm wieder in fein Zelt zurück⸗ 
gefommen, gab er ihm einen nun defto fchärfern Vers 
weis, und Einige behaupten fogar, daß der Prinz bie 
von den römifchen Kriegsgefegen auf dergleichen Ver: 
gehen gefette Strafe hätte erdulden müffen, was jedoch 
höchſt unwahrſcheinlich ift, indem die Züchtigung des 
Prinzen bei dem Heere fein Geheimniß hätte bleiben 
fönnen, und dann mit dem, ihm vom Vater öffentlich 
ertheilten Lobe in einem, für den gemeinen Soldaten 
unerflärbaren Widerfpruch geftanden wäre, 
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fireuenden Vergnügungen feines Alters war er fein 
Freund, liebte vielmehr die Gefchäfte und ſcheuete Feine 
Arbeit. Zudem hatte auch die Natur, als fie feinen 
Körper bildete, fih ihm ungemein günſtig erwieſen. 
Er war von hohem, ſchlankem Wuchfe, hatte fehr fihöne 
Gefichtszüge, und dabei eine ganz ungeheure koͤrper⸗ 
liche Stärke; fo daß felbft Fürft Raimund, dem doch 
bie, über dieſes Fürften ungewöhnliche phyſiſche Kraft 
ftaunenden Griechen ven Beinamen: Hercules von 
Antiochien gegeben hatten, Manuels Schild und 
Lanze zu führen nicht im Stande war, Der Kaifer 
glaubte fich überzeugt, daß fein jüngerer Sohn Manuel 
ungleich tauglicher fey als deſſen älterer Bruder, das 
Reich nicht nur gegen feine Feinde zu ſchützen, fondern 
auch die ehemalige Größe und den ehemaligen Glanz 
beffelben wieder herzuſtellen. Lebhafter als bisher 
regte ſich aber jegt, wo er dem Tode ſich nahe fah, 
in feiner Bruft wieder der Wunſch, denjenigen, ver, 
wie jedermann glaubte, der Erbe feiner Tugenden 
feyn würde, auch zum Erben feines Reiches zu machen. 
Mehrere Tage ſchwankte jedoch fein Entſchluß. Er 
befürchtete, daß eine Verlegung des Rechts der Erſt—⸗ 
geburt, befonders in einer fo großen Monardie, gar 
leicht innere Unruhen, ja felbft bürgerliche Kriege zur 
Folge haben könnte. Doch darüber beruhigte ihn fein 
treuer Diener und Freund, der edle Axuch, der, indem 
er in Gegenwart des Vaters eine Vergleichung zwifchen 
beffen beiden Söhnen anftellte, ihn zu überzeugen fuchte, 
daß bei der allgemein anerfannten großen Geiſtesüber⸗ 
legenheit Manuels, ſowohl deſſen älterer Bruber, 
befonders wenn er den Willen feines fterbenden Vaters 
erfahren haben würde, als auch alle Großen des Rei- 
des ihm ohne alle Gefahr und Argwohn huldigen 
würden. — Da überhaupt der Menſch nur gar zu 
leicht und gerne das glaubt, was fein Herz mwünfcht, 
fo verſchwanden jet auch bei dem Kaifer alle ihn bis⸗ 
Fortf. d. Stolb. R. G. B. 41. 5 
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her noch beunruhigenden Zweifel, und fo entfchloß er 
fih, bevor noch er felbft fein Auge auf immer fchließen 
würde, feinen Sohn Manuel mit dem Purpur zu bes 
kleiden. 

2. Indeſſen wollte der ſterbende Kaiſer doch auch 
noch die Geſinnungen des Heeres darüber erforſchen. 
Sammtliche Unterfeldherren und Kriegsoberſten berief 
er daher in fein Zelt. Als dieſe nun, groößtentheils 
ausgezeichnet durch glänzende Waffenthaten, " trauernd 
das Gterbelager ihres Kaifers umgaben, raffte viefer 
alle ihm noch übrigen Kräfte zufammen, um feinen big- 
herigen Waffengenoffen feinen Wunfch und feinen Wil 
fen kund zu geben. „Gewöhnlich, fprach er mit ſchon 
halb gebrochener Stimme, „betrachten Könige und Fir 
fien ihre Reiche oder Staaten als ein väterliches Erb- 
gut, das fie Ihren Söhnen nad dem Rechte der Erfts 
geburt überlaffen müßten. Ich jedoch bin diesfalls 
ganz anderer Meinung. Die Herrfchaft über ein Neich 
ift in meinen Augen Fein Geſchenk, ſondern eine Laft, 
mit ber fehr große und ſchwere Pflichten verbunden 
find, und die man daher nur jenem auflegen muß, 
dem Gott die nöthigen Kräfte gegeben hat, fie, ohne 
davon erdrüdt zu werben, mit Würde zu tragen, mit- 
hin allen Forderungen, die feine Völfer an ihn machen . 
werden, gehörig zu entſprechen. Ihr Alle Fennt mei- 
nen jüngern Sohn Manuel, veffen ausgezeichnete Tas 
pferfeit und raftlofe Thaͤtigkei. Ihr Alle waret 
Zeugen, melde Gegenwart des Geiftes er in den ge 
fahrvollſten Augenbliden bewies, und baß mir nicht 
felten ihm ganz allein den Sieg zu danken hatten. 
Diefen habe ich daher zu meinem Nachfolger gewählt; 
und von Euch hängt es jest ab, dieſe Wahl zu bes 
flätigen und fie ebenfalls zu der eurigen zu machen. 
Bedenkt, daß die Erbfolge nach dem Recht der Erſt⸗ 
geburt Fein göttliches Gefeg fey, daß Moſes der jün- 
gere Bruder Aarons, und König David der jüngfle 
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von allen feinen Brüdern war.” — Kaum hatte der 
Kaifer zu ſprechen aufgehört, als die ganze Berfamm- 
lung wie mit einer Stimme rief: „Wir beflätigen, 
o Kaifer, deine mit Weisheit getroffene Wahl; Mas 
nuel foll unfer Herr feyn, wir wollen feinen andern 
Kaifer als Manuel!" — Diefer, jetzt durchaus unem- 
pfänglich für Alles, was um ihn ber vorging, hatte 
nur Sinn für den ihn nun bald treffenden unerfeß- 
lihen Verluſt. Cr ſaß am Bette feines Vaters zu 
veffen Füßen, und beneste die Erde mit feinen Thräs 
nen. Nur auf den ausdrüdlichen Befehl des Kaiſers 
komte er, und gewiffermaßen mit Gewalt, feinem 
Kummer auf einige Augenblicke entriffen werden. Dan 
legte ihm den Purpur und die purpurnen Stiefel an, 
und ummand feine Stirne mit dem Diadem. Ploͤtz⸗ 
lich ertönten iegt alle Trompeten und Kriegshörner 
im Lager. In wenigen Minuten fland das Heer unter 
den Waffen. Nun ward Manuel als der von feinem 
Bater ernannte Thronfolger dem Heere vorgeftellt und 
von diefem mit wilden, Iautem Jubel und unter wie 
berbolten lange dauernden Segenswünſchen ale Kaifer 
und Herr des römischen Reiches begrüßt. 


3. Unter einem Strom von Thränen nahm nun 
der treue Aruch von feinem flerbenden Monarchen Ab⸗ 
ſchied und eilte nach Eonftantinopel, wo feine Gegen 
wart dringend erfodert ward, bevor noch die Nachricht 
von dem Tode Des Kaifers und der Thronerhebung 
Manuels angelommen ſeyn würde. Mit vieler Klug 
beit und aller in einem ſolchen Falle nur möglichen 
Schonung bemaͤchtigte er ſich fogleich der Perfon dep 
nichts ahnenden Iſaacs, und ließ ihn nad einem auf- 
ferhalb Conftantinopels gelegenen Klofier in fichere Haft 
bringen. Die @lerifei der heiligen Sophienkirche, deren 
Einiep hier nicht ohne Bedeutung war, zog er durch 

Geſchenk von einigen hundert Pfund. ana und 
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dad Verfprechen einer Eimftigen jährlichen Rente für 
jeven einzelnen Geiftlichen derſelben, gänzlich in fein 
Intereſſe; und da er, feines trefflichen Charakters mes 
gen, bei allen Staͤnden und Klaffen des Volkes unge 
mein beliebt mar, fo Foftete es ihm wenig Mühe, auch 
dieſe fämmtlih für den neuen Herrn zu gewimen; be 
fonders da er des verftorbenen Kaifers zarte Sorgfalt 
für das Wohl feiner Unterthbanen, wodurch er allein 
bewogen worden fey, feinen ältern Sohn dem jüngern 
nachzufegen, mit eben fo viel Kunft als Wärme bers 
vorzuheben wußte. Durch diefes kluge Benehmen Aruchs 
blieb Conftantinopel ruhig, und währen ber vier Wo- 
hen bis zu Manuels Ankunft entfiand in der unge 
heuren Hauptftadt zu Gunſten Iſaacs auch nicht die 
mindefte Bewegung. Als endlih Manuel an der Spitze 
feines, ihm enthuflaftifch ergebenen Heeres fih Con⸗ 
ftantinopel nahete, Fam ihm die gefammte Geiftlichkeit, 
der ganze Senat und alle anmwelenden Großen des 
Reiches weit vor den Thoren der Stadt entgegen umd 
begrüßten ihn freudig und mit fichtbarer Zufriedenheit 
als ihren Kaiſer und Herrn. Auch das Volk firömte 
von allen Seiten zahllos herbei, und die fchöne maͤnn⸗ 
liche Geftalt und das Friegerifche Ausfehen feines neuen 
Beherrfchers bewundernd, glaubte es nun um fo viel zus 
verfichtlicher noch das von Aruch und deſſen Vertrauten 
überall verbreitete Gerücht, daß nämlich der neue Kaifer 
mit dem euer und der Lebhaftigkeit ver Jugend auch 
alle Weisheit und Erfahrung des reiferen Alters ver 
einigen werde; und darüber von Freude trunfen, über 
ließ es fih nun völlig der froben Ueberzeugung, daß 
mit der Regierung des jungen Monarchen ein neues, 
goldenes Zeitalter beginnen, und ein Fuͤllhorn nad) dem 
andern, immer reicher an Segen und frohen Genäffen, 
fih über Alle, wie über jeden Einzelnen ausgießen werde. 
Freilich war, wie wir bald fehen werben, die Erfahrung 
eines Jahres ſchon hinreichend, das Volk aus feinem 
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freudigen Raufch wieder zu wecken und es volllommen 
nüchtern zu machen”). 


*) Es ift Doch gewiß und wahr, daß in allen Zeiten und 
unter allen Zonen das Volk ſtets Volk ift und 
Volk bleibt. Sein Charakter ift indelibel; die Zeit 
vermag ihn nicht zu verwifchen und dag Gepräge, das 
er vor taufend Jahren trug, trägt er auch jetzt noch. 
Unftreitig würde auch heut zu Tage — wovon eine 
mehrfache Erfahrung ung überzeugt bat — bei irgend 
einem eintretenden Negierungswecfel eine ähnliche, 
wie die obige, durchaus nichts Beſtimmtes fagende, 
nur in ganz allgemeinen Ausdrüden gehaltene Erflärs 
ung die Gemüther des Volkes und aller Stände und 
Klaffen deffelben mit grenzenlofem Jubel, den froheften 
Hoffnungen und Erwartungen erfüllen; aber dann 
auch — was big jest von jeher geibeben ft — in 
furzer Zeit, fobald man nämlich bemerkte, daß man 
wäre getäufeht worden, oder vielmehr, dag man fich 
ſelbſt muthwillig getäufcht hätte, eine nicht minder 
große, jogar oft mit lautem Murren und Klagen vers 
bundene Unzufriedenheit darauf folgen. Dieß ift durch⸗ 
aus nothwendig. Es Tiegt in der Natur der Sache. 
Ein Volk befteht gewöhnlich aus mehreren, oft vielen hun⸗ 
berttaufend Individuen, deren Streben und Verlangen 
wie deren Zwecke, Wünfche und Hoffnungen von ber vers 
fchiedenartigften, nicht felten fogar fich gegenfeitig wi- 
berfprechenden Natur find. Diejen allen zu entfprechen, 
ja nur die wenigften davon zu befriedigen, iſt eine 
offenbare Unmöglichkeit, und felbft ein Engel, der vom 
Himmel käme, um mit überirdifcher Weisheit dag Re⸗ 
giment zu führen, würde nicht im Stande feyn, über 
jedes individuelle Sintereffe zu wachen, jedem einzelnen 
Bedürfniffe abhelfend zu begegnen, jedes Örtliche Uebel 
gründlich zu heilen. Weberhaupt ift ed gar nicht die 
eigentliche Aufgabe einer Regierung, das Volk glücklich 
zu machen; dieß vermag fie nit. Das Einzige, was 
fie thun kann und auch zu thun fich verpflichtet fühlen 
muß, tft blos, daß fie Alles aus dem Wege räumt, was 
allenfalls Kindern konnte, daß ein Seder durch fein 
eigenes Mitwirken fo glücklich und zufrieden würde, 
als er es auf der Stelle, worauf ihn die Vorſehung 


70 


Bon. dem callixtin. Berirag u. d. Erlöſch. d. ſalis⸗fraͤnkiſchen 


geſetzt hat, zu ſeyn vermag. GTüd und Zufriedenheit, 


wenn Beides gebeipen fol, muß und kann blog das 
Werk des Volkes felbft feyn. Wird diefes anfangen 
und mit Beparrlichfeit fortfahren, fleißig, nüchtern, 
enthaltfam, feufch, fromm und in allen feinem Thun 
redlich zu feyn, wird eg verberblihem Luxus und kindi⸗ 
fcher, boffärtiger, oft das ganze Vermögen einer Fa⸗ 
milie verfchlingenden Prachtliebe ſich nicht hingeben, 
nicht von unmäßiger Vergrügungsfucht fih in einem 
fteten Wirbel von Zerftreuungen herumtreiben Yaflen, 


. fondern das wahrhaft chriftliche, ftille Familienleben 


wieder bei fich einführen, dann wird e8 — wenigftens 
im Durchſchnitt, denn Ausnahmen gibt es in allem und 
überall — auch immer glüdlicher und zufriedener feyn, 
und von den reinen Freuden dieſes Lebens ihm manche 
zu Theil werben. Da aber gerade von jenen Tugenden, 
auf welchen ächtes Volksglück beruhet, nur Religion 
bie einzige Gebärerin und Pflegerin ift; fo muß fede 
Regierung, da es fa ihre eigene Aufgabe ift, Alles, 
was jenem in dem Wege fteht, zu entfernen, nun auch 
dem, fein Schlangenhaupt immer ungefcheuter erhe⸗ 
benden Unglauben mit allem Nachdruck fteuern, dem 
frechen, alles verneinenden, fogenannten Zeitgeifte, 
flatt mit ihm zu tändeln oder gar bisweilen ihm zu 
bulbigen, mit Entfchloffenheit und Feftigfeit unter die 

ugen treten; fie muß ihrem Wolfe beffen religiöfen 
Glauben, das höchſte und koſtbarſte Nationalgut, nicht 
von eitlen, lügenhaften Philoſophen rauben, die öffent⸗ 
liche wie häusliche Sittlichkeit nicht durch ſchandbare, 
überall zur Schau geſtellte Bücher, und beſonders durch 
jene, immer verderblicher werdende Wolfe von gleisnes 
rifhen, Tugend und Laſter in eine angenehme, daher 
nur deſto verführeriihe Mifchung ftellenden Theaters 
ſtücke untergraben Laffen ; fie muß demnach Tugend und 
Srömmigfeit ebenfalls als ein Verdienſt erfennen, 

eides nach Möglichkeit zu befördern und zu verbreiten 
fuchen, und vorzüglich in das, von Gott felbft feiner 
Kirche angerwiefene Gebiet ſich feine Eingriffe erlauben, 
und nie es wagen, bie beilfamen, felbit dag zeitliche 
Wohl eines Volkes mittelbar befördernden, frommen 
Beftrebungen und Bemühungen, befonders der erften 
Diener der Kirche jeden Augenblid zu Tähmen, oder 
gar, was noch ſchrecklicher wäre, fie völlig zu hemmen. 
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— Wird nun ſowohl von Seite des Volkes, wie aud) 
beffen Regierung das gefchehen, was bei jedem Theile 
in defjen eigenem, natürlichen Wirkungskreis Tiegt, und 
wozu Fein ſehr großer Aufwand von geiftigen Kräften, 
fondern blos gefunder Menfchenverftand, reiner Wille 
und fromme Beharrlichkeit erfodert werden; fo wird 
auch bag Uebrige von felbft folgen. Alle andere Mittel 
find unzureichend, und am unzureichendften jener Wuft 
von ephemeren, nie auf ein genau berechneted Ganze 
hinzielenden Gefegen und Polizeiverordnungen, die im 
Segentheil, je mehr fie fi) häufen, gerade die ſicherſten 
und untrüglichftien Symptome des fiehhaften, Franfen 
Zuftandes eines Volfes find. — Nrothgebrungen glaus 
ben wir noch am Ende diefer Fleinen Abfchweifung bie 
Bemerfung hinzufügen zu müffen, daß nämlich bier, und 
zwar gebieterifcher als irgend anderswo, die Nothwen⸗ 
bigfeit eintritt, daß man vor allem zuerft felbft bag ſeyn 
muß, wozu man Andere machen will. 


4. Da der Stuhl von Conftantinopel durch den Tod 
des Patriarchen Leo Stypiotes erlediget und bisher noch 
nicht wieder befeßt worden war, fo mußte bie Krös 
nungsfeierlichfeit um einige Zage zurüdgefeßt werben. 
Aber unverzüglich ward nun auch zu der Wahl eines 
neuen Patriarchen gefchritten, und Michael Curcuas, 
bisheriger. Abt des Klofters zum heiligen Aurentiug, 
da alle Stimmen ſich in ihm vereinten, von dem Raifer 
auf den Patriarchenftuhl erhoben. Mit dem gemöhns 
lichen feierlichen Gepränge fette Curcuas in der So⸗ 
phienfirche dem Kaifer die Krone auf das Haupt, 
worauf Manuel hundert Pfund Goldes auf den Altar 
nieberlegte, auch das den ©eiftlichen diefer Kirche in 
femem Namen von Aruch gemachte Verfprechen erfüllte, 
und jedem derfelben eine, feinem Range angemefjene, 
jährliche Geldrente anmweifen ließ"). — Iſaae, des Kaiſers 


*) Curecuas ſoll, nnd dem Bericht des Nicetas, ein fehr 
frommer, fanfter, in den heiligen Schriften wohlunterrich⸗ 
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älterer Bruder, ward jetzt feiner Haft entlaffen, von 
feinem Bruder zärtlih umarmt; erhielt jedoch für den 


teter, aber mit ber Welt und deren Händeln defto we⸗ 
niger befannter Priefler gewefen feyn. Er fa jedoch 
nur drei Jahre auf dem Patriarchenftuhle; nad) Ver⸗ 
lauf diefer Zeit legte er freiwillig feine Würde nieber, 
und zwar, weil er, wie er felbft fagte, während biefer 
Jahre, trog aller feiner Bemühungen, dennoch weder 
zur Ehre Gottes noch zum Heile der Menfchen Etwas 
babe thun fünnen. Er ging hierauf in fein Klofter 
zurüd, warf fih, als er anfam, auf die Erde nieder 
und ließ fid) von einigen Mönchen mit Füßen treten, 
als Strafe dafür, daß er aus Eitelfeit, um den Patris 
archenftuhl zu befteigen, die einfamen und heiligen 
Mauern feines Kloſters verlaffen habe. Curcuas Nach⸗ 
folger, der Cosmas hieß, und dem Nicetas ein nicht 
minder großes Zeugniß gibt, blieb ebenfalls kaum brei 
Sabre Bartiard von Conftantinopel. Aber er dankte 
nicht freiwillig ab, fondern warb auf einer zahlreichen 
Synode feiner Würde entfett, weil er einen, von dem 
Wahn der Bogomilen angeſteckten und daher unter dem 
vorigen Patriarchen abgejegten Geiftlichen wieder aufs 
nahm, dieſem fogar, in der Dteinung, dag alle gegen 
ihn vorgebrachten Befchuldigungen bloße VBerläumbuns 
gen wären, fein Vertrauen fchenfte, und auf biefe Art 
es gefchehen Tieß, daß berfelbe die Irrthümer jener 
Secte auf dag Neue wieder zu verbreiten fuchte, Unter 
feinem Nachfolger Muſalon dauerten bie neuen in 
der Kirche fort, fo daß auch diefer, nachdem er während 
feine dreijährigen Amtsführung feinen Augenblid 
Ruhe gehabt hatte, endlich fidy gezwungen ſah, von bem 
Patriarchenſtuhl wieder herabzufteigen, und diefen einem 
Mönde, Namens Neophytus, zu überlaffen, der jedoch 
fogar ſchon im fünften Dionate nach feiner Erhebung wies 
ber abgefetst und vertrieben warb. Eine geraume Zeitlang 
hatte Conſtantinopel jedes Jahr einen andern Patriarchen, 
an deſſen Wahl gewöhnlich Hofgunft und Hofintriguen eis 
nen weitgrößern Antheil hatten,alg perfönlichesBerbienft. 
Die Gnade oder Ungnade des Kaifers konnte Patriar- 
chen ein= und abfegen. Geht man in das Detail diefer, 
die Kirche von Conftantinopel immer mehr verwir- 
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Berluft des Reiches Feine andere Entſchädigung, als 
blos den Titel? Sebaftocrator, eine Auszeichnung, 
die hoͤchſtens nur der Kitelfeit eines entfernten Ver⸗ 
wandten des Faiferlihen Haufes hätte fchmeicheln Fün- 
nen. — Auch der andere faac, Manuels Oheim, ven 
der Kaifer nach Heraclen in Bithynien hatte bringen 
laffen, erhielt ebenfalls feine Freiheit und zugleich die 
Erlaubniß, wieder nach Conſtantinopel zurüdzufehren. 
— Gleich im folgenden Jahre vermählte fih Manvel 
mit der Pfalzgräfin Bertha, einer Schwefler ver Ges 
mahlin des deutfchen Königs Conrad III. Nach ver 
Griechen Sitte und Gebrauch ward jetzt Bertha Jrene 
genannt, und erhöhete nun ebenfalls ihrer Seits den 
Glanz eines Namens, den ſchon vor ihr viele ihrer 
Borgängerinnen, durch hohen weiblichen Sinn auf dem 
Throne, fo fehr verherrlichet hatten. Bertha gehörte 
zu den edelften weiblichen Weſen ihrer Zeit. In ihr 
vereinten fi) Schönheit des Körpers und Schönheit 
ber Seele, dabei geſchmückt mit jeder fanften Tugend 
ihres Geſchlechts, und jener unnachahmlichen, weil nicht 
zu erfünftelnden Grazie, die nur ein Geſchenk unent- 
weihter Unſchuld if, würde ihre Hand jeden andern, 


renden Unordnungen ein, und forfcht nad) den wahren 
Urſachen derfelben, fo wirb man bald die Ueberzeugung 
gewinnen, daß es blos nothwendige, daher leicht vor⸗ 
auszufehende Folgen der unfeligen Trennung der orien- 
talifchen Kirche von ber allgemeinen Kirche waren. 
. Böllig ifolirt fand jene jeßt da, gleich einem von feinem 
Stamme abgeriffenen Afte, und hatte an dem vömifchen 
apfte, dem einzigen wahren Oberhaupte der von Jeſu 
brifto geftifteten und über ben ganzen Erbfreis ver- 
breiteten Kirche, nun nicht mehr jenen mächtigen Ber, 
treter und Befchüger, deſſen Einfluß, oberrichterliche 
Eingriffe und Entfcheidungen in frühern Zeiten, wie 
man ſich erinnern wird, für die Kirche von Conſtanti⸗ 
nopel oft eben fo heilfum, als nothwendig und wohl⸗ 
thuend waren, 
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weniger als Manuel ausfchweifenden Yürften für im- 
mer beglüdt haben. Aber alle Liebenswürdigkeit Ber⸗ 
tha’s konnte ihrem Gemahl blos Hochachtung und 
Verehrung, nicht aber Liebe einflößen. Zwar umgab 
er fie mit aller nur möglichen äußern Pracht, forgte 
dafür, daß jeder ihrer Wünſche fogleich befriediget 
würde, legte gleichfam den ganzen Palaft zu ihren 
Füßen; aber nie gehörte ihr fein Herz, das, fo lange 
er lebte, flets die Beute anderer Schönheiten ward, 


5. Auch die Gefchichte der fieben und Dreißigjäße 
rigen Regierung dieſes Kaifers füllen blos ununter⸗ 
brochene Kriege, gewonnene Schlachten und gemachte 
Eroberungen. Da diefe aber nur vorübergehend waren 
und dem Neiche Feine bleibenden Wortheile brachten, 
fo gewinnen fie blos durch dieſes Kaiſers beifpiellofe, 
wahrhaft an das Wunderbare grenzenden perfönlichen 
Helventhaten einige Bedeutung. Alle drei damals be 
kannten Welttheile erfüllte Dianuel mit dem Geraͤuſch 
feiner Waffen. Er erfocht Siege an dem Fuße des 
Zaurus, wie an den Ufern des Nils und der Donau; 
in Syrien und Mefopotamien, wie-in ben Gefllven 
Ungarns und der Bulgarei, auf den Küften Dalma⸗ 
tiens und Italiens, wie auf dem Meere von GSicilien 
und Griechenland; und wenn auch alle Feldzüge Ma- 
nuels nicht ſtets gleichen glücklichen Erfolg hatten, ja 
fogar dieſes Kaifers Eriegerifcher Ruhm dur feinen 
legten unglüdlichen Feldzug gegen bie Zürfen verdun⸗ 
felt ward, fo war doch während feiner ganzen Tangen 
Regierung das oftrömifche Reich für alle Mächte Aſiens 
und Europas wieder ein Gegenfland der Achtung oder 
auch des Schreckens. — Raimund, Fürft von Antio- 
dien, war der erfle, vem Manuel feine Macht fühlen 
ließ. Nachdem er das antiochenifche Heer zweimal 
gefchlagen, das Gebiet von Antiochien weit umher ver- 
heert und die Belagerung und Eroberung nur auf 
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furze Zeit vertagt hatte, war Raimund, der dem Kaifer, 
als dieſer nach dem Tode feines Vaters mit feinem 
Heere aus Eilicien nad Conftantinopel eilte, eine fo 
ſchnoͤde, trogige Botſchaft gefandt hatte, fich aber jet 
mit dem völligen Verluſt feines Fürſtenthums bevrobt 
fab, ‚endlich gezwungen, jelbft nach Eonftantinopel zu 
gehen, und zwar in der ängftlihen Beſorgniß, ob ber 
Kaifer auch jet noch. feine Unterwerfung annehmen 
würde, In der Kaiſerſtadt angekommen, ward Rai⸗ 

mund jedoch von dem Kaiſer nicht eher vorgelaffen, 
als bis er dem Andenken feines Baters, des Raifers 
Johannes, an deſſen Grabe, in Gegenwart fämmtlicher 
‚Seiftlichen der Kirche, in der die Gebeine bes verſtor⸗ 
benen Kaiſers ruheten, wegen der demfelben zuletzt noch 
zugefügten Beleivigung, welche zu beftrafen blos der 
Tod dieſen Kaifer verhinderte, eine förmliche, feierliche 
Abbitte zu thun. Erft nachdem Raimund ſich dieſer 
Demüthigung unterworfen hatte, ward er zur Aubienz 
gelaffen, ihm erlaubt, dem Kaifer den Eid der Treue 
zu leiften und als Manuels Vaſall noch ferner ſein 


Fürſtenthum zu beherrſchen. 


6. Der Krieg gegen Ungarn hatte eine Dauer von 
achtzehn Jahren, obgleich unterbrochen durch Waffen⸗ 
ſtillſtand und Friedensſchlüſſe, wovon der letztere den 
Krieg wirklich für immer beendiget zu haben ſchien. 
Die erſte Veranlaſſung dazu gab der ungariſche König 
Geiſa. Die Serbier, ein kriegeriſches, raubſüchtiges 
Volk, hatten ſich feindliche Einfälle in das römiſche 
Gebiet erlaubt. König Geiſa glaubte aus Staatsgrün⸗ 
den die Serbier, gegen die jet Manuel in eigener 
Perfon 309, unterflügen zu müſſen, und ſchickte ihnen 
ein zahlreiches Heer Ungarn zu Hülfe. Aber obgleich 
jest das mit den Ungarn vereinte ferbifche Heer weit 
zahlreicher als jenes des Kaiſers war, ward es Doch an 
ben Ufern der Draun völlig gefehlagen und zerfiremt, 
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Ganz Serbien fiel in die Gewalt der Griechen, und 
der Yürft oder König der Serbier ward gezwungen, 
in Manuels Lager zu kommen, ſich demfelben zu Füßen 
zu werfen und als Vaſall vefielben ihm ben Eid ver 
Treue zu leiften, mit dem Berfprechen, dem Kaifer, 
wenn Dazu aufgefordert, in allen deſſen Feldzügen, nur 
mit Ausnahme jener in Aſien, mit einer auserlefenen 
Schaar von zweitaufend Reitern Heeresfolge zu leiſten. 
— Dffenbar hatte jetzt König Geiſa dadurch, daß er 
den Serbiern ein ganzes Heer zu Hülfe fandte, ven 
Frieden mit dem griechifchen Neich gebrochen. Diefen 
Friedensbruch wollte Manuel nicht ungeahndet laſſen. 
Gleich im folgenden Fahre unternahm er alfo mit einem, 
obgleich nicht fehr zahlreichen Heere eine Heerfahrt nach 
Ungarn. Geiſa war jet gerade von einem fehr glüd- 
lichen Feldzuge in Rußland zurüdgefommen, umd 308 
nun eiligft fämmtliche Streitkräfte feines Neiches zu 
ſammen, theilte fie in drei Abtheilungen, wovon jede 
dem Heere des Kaifers an Zahl gleich war, und rüdte 
demſelben voll Fühner Zuverficht entgegen. Aber alle 
brei Heerhaufen der Ungarn wurden nad) einander ge 
ſchlagen. Geifa warb immer weiter zurückgedraͤngt. 
Ueber jeven Fluß, hinter welchem der König Sicherheit 
zu finden hoffte, feßte der Kaifer mit feinem Heere, oft 
nur mit einem Heinen Theil deſſelben, trieb die Ungarn 
aus einer feiten Stellung nad der andern, und fland 
fhon, Alles um fich her mit Feuer und Schwert ver 
wüftend, in dem Herzen Ungarns, als Geifa, nun be 
fürdhtend, daß am Ende fein ganzes Reich in eine Eins 
öde koͤnnte verwandelt werden, Gefandte in das kaiſer⸗ 
liche Lager ſchickte und demüthig um Frieden bitten 
ließ, Aber diefer ward ihm nicht gewährt; jedoch ging 
der Kaifer einen Waffenſtillſtand auf mehrere Monate 
mit ihm ein. Der Abfchluß eines definitiven Ariedens, 
fagte Manuel, müſſe erſt ein Gegenftand reiferer und 
ruhigerer Verhandlungen in Conftantinopel werben, 
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wohin er jet zurüdfehre, und wohin der König nun 
auch feiner Seits Abgeordnete fihiden möge. — Aber 
@eifa, der, in der Hoffnung eines glüdlichen Erfolges 
während des Kaiſers Abweſenheit, diefe benutzen wollte, 
brad den Waffenftillftand, belagerte Branifoba, ſchlug 
einen Taiferlichen Unterfeloheren, Namens Bafllius, in 
bie Flucht, tödtete ihm viele Leute, machte noch mehr 
Gefangene und plünderte weit umher die ganze Ge- 
gend. Aber mit Bligesfchnelle eilte jetzt Manuel 
herbei, zwang die Ungarn, die Belagerung von Bra- 
nifoba aufzuheben“), und fand in kurzer Zeit ſchon 
wider an der Donau, Wie das erflemal, fo verlor 
auch jegt Geiſa wieder allen Muth, und orpnete auf das 
neue Gefandte mit Yriedensvorfchlägen an den Kaiſer. 
Er erbot fih, alle gemachte Beute zurüd zu geben, 


*) Eigentlich war es blog der Schreden, den ſchon ber 
Name des Kaifers einflößte, der die Ungarn zur Auf⸗ 
hebung ber Delngerung zwang, Manuel war nod 
fehr weit von Branifoba entfernt; damit er aber die 
nöthige Zeit gewinne herbeizueilen, Tieß er den Ein⸗ 
wohnern fagen: fie möchten ſich nur eine furze Zeit 
noch tapfer vertheidigen; er fey ſchon im Marche 
nad ihrer Stadt begriffen und werde in wenigen 
Tagen allda eintreffen. Diefen Brief gab er einem 
Soldaten mit dem Befehle, fich der Stadt auf einer 
Seite, wo Fein Feind ftünde, foviel wie mögtid zu 
nähern, und dann mittels eines Pfeils den Brief in 
die Stadt zu fchiden. Der Soldat befolgte zwar dieſen 
Befehl, ſchoß aber aus. zu weiter Entfernung. Der 
Brief gelangte nit in die Stadt, fiel vor berfelben 
auf die Erde und fam in die Hände der Ungarn, 
Sobald jetzt diefe daraus erfahen, daß der Kaifer in 
Eilmärfchen heranrüde, hoben fie fogleih die DBela- 
gerung auf, verbrannten fogar einen ‚Theil ihres Be- 
lagerunggzeuges, und zogen ſich in größter Eile zurüd. 
— So fehr hatte fih Manuel fhon in den eriten 
vier Jahren, feitdem er regierte, allen feinen Feinden 
furchtbar zu machen gewußt ! 
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alle Gefangenen ohne Löfegeld zu emtlaffen und für 
alle, welche in dem Treffen mit Baſilius gefallen, eine 
eben fo große Anzahl der beten ungarifchen Pferve zu 
liefern. Anfänglich wollte Manuel von feinen Frie⸗ 
bensvorfchlägen hören, ließ ſich aber doch endlich durch 
die ungarifchen Geſandten befänftigen, und fo kam nun 
ein Friede zu Stande, der auf act bis neun Jahre 
dem Kriege mit Ungarn ein Ende machte, 


7. Mit ven Zürfen hatte Manuel, fo lange er 
lebte, zu Fämpfen. Zwar warb der Sultan ſtets ges 
zwungen, um Frieden zu bitten, erhielt ihn aud je 
desmal, ohne fehr große Dpfer dafür zu bringen. Aber 
fobald ver Kaifer in Europa befchäftigt und zurüds 
gehalten ward, fielen die Türken fogleich wieder in Ci⸗ 
licien und den andern Provinzen ein, aus welchen man 
fie vertrieben hatte, eroberten einige Städte und Schlöffer, 
verbrannten andere, verheerten weit und breit Das Land, 
und führten zahllofe Einwohner als Sclaven mit fid 
fort. Freilich) wurden fie dafür vom Kaiſer jedesmal 
ſcharf gezüchtiget, aber dennoch Fam nie ein dauer⸗ 
bafter Friede mit venjelben zu Stande*). 


*) Manueld Kriege mit den Pazinazen waren eigentlich 
nur eine Nebenſache, die kaum noch eine Erwähnung 
verdient. Diefes wilde, Ffriegerifhe, ein Nomabens 
leben führende Volk kannte feine andere Politik, ale 
jeden günftigenAugenblid zu erlaufchen, um in angrenzen⸗ 
ben Rändern feine Raubluft zu befriedigen. Mit beinahe 
unbegreiflicher Geſchwindigkeit durchſtreiften die Pazi- 
nazen auf ihren Raubzügen bie weiteften Länderſtrecken. 
Sie hatten ungemein fehnelle Pferde, beſonders brauch⸗ 
bar in Gebirgsgegenden, ba fie audy fteile Anhöhen 
mit Leichtigfeit zu erflettern im Stande waren. Kamen 

fie an einen Fluß, fo hatte jeder Pazinaze einen, mit 
Wolle angefüllten und an beiden Enden wohlbefeftigien 
Sad, mit biefem feßte er felbft über die breiteften 
Flüſſe, fein neben ihm ſchwimmendes Pferb am Zaume 


— 
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8. Aber mehr als mit den Türken, Ungarn und 
übrigen Donaunationen befchäftigte fih Manuel feit 
einiger Zeit mit feinen Planen auf Italien und Sici⸗ 
lien. Der Krieg gegen König Roger von GSicilien 
lag ihm um fo mehr am Herzen, als er, der ohnehin 
feit feiner Thronbefteigung mit nichts geringerem umging, 
als das oftrömifche Neich in feiner ganzen ehemaligen 
Integritaͤt wieder herzuftellen, jet eine erwünfchte Ver⸗ 
anlaffung gefunden zu haben glaubte, alle von den 
Normännern feinen Vorfahren entriffene Länder in 
Italien zu erobern und wieder mit feinem Reiche zu 
vereinigen. Er mar von dem ficilianifchen Hofe felbft 
jet zum Kampfe berausgefodert worden, und Manuel 
war nicht der Fürft, der irgend einer Ausfoderung, 
wie gefahrvoll fie auch feyn mochte, fich hätte entziehen 
wollen. König Roger von Sicilien hatte nämlich, wie 
man fich erinnern wird, gleich nach Annahme des Fünig- 
lichen Titels, und um feiner angenommenen neuen Würde 


haltend. Da die Schnelligkeit ihrer Pferde ihnen im⸗ 
mer einen fichern Rüdzug verbürgte, jo vaubten und 
plünderten fie in ben Ländern fo lange, big fie in Er. 
fahrung brachten, dag ein wohl gerüfteted Heer gegen 
fie im Anmarfch fey. Aber unverzüglich traten fie 
alsdann aud ihren Rüdzug an und zwar mit ſolcher Eile, 
daß fie, bevor fie erreicht werden fonnten, ſich ſchon 
wieder in ihren Gebirgen zerftrent, und in Gebirgs⸗ 
ſchluchten und Felſenhöhlen ſich verfrocdyen hatten, A 
bem Kaiſer Manuel, ver feine wie feiner Soldaten 
und deren Pferde ausdauernde Kraft durch die unge⸗ 
beuerften und angeftrengteften Märfche auf. die härtefte 
Probe zu ftellen pflegte, gelang es doch einigemal, bag 
Heer der Pazinazen einzuholen und biefes wilde, aber 
ſehr friegerifche Volk in zwei blutigen Treffen fo völlig 
zu fchlagen und eine foldhe Menge feiner Leute zu 
tödten, daß ihm bie Luft, die römilchen Grenzprovin⸗ 
zen zu befuchen, auf viele Jahre, wenigftend fo lange 
- Manuel vegterte, gänzlich verging. 
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einen befto größern Glanz zu geben, eine Pringeffin 
aus dem comneniſchen Haufe zur Gemahlin begehrt. 
Die erſten Schritte in der Unterhandlung mit dem 
Hofe von Eonftantinopel fchienen an einem günftigen 
Ausgang nicht mehr zweifeln zu laffen. Leider ward 
piefelbe durch den Tod des Kaifers Johannes unter 
brochen, jedoch unter defien Nachfolger einige Zeit nach⸗ 
ber auf das neue wieder angefnüpf. Manuel war 
einer Familienverbindung mit dem ficilianifchen Hofe 
nicht abgeneigt, Er ordnete alfo einen Gefandten nach 
Palermo, der dieſe wichtige Angelegenheit nach dem 
MWunfche beider Höfe beendigen ſollte. Aber ver grie 
chiſche Geſandte, fey es aus Unverſtand ober weil 
durch ficilianifches Gold gewonnen, hatte Die unbegreif- 
liche Frechheit, in dem von ihm abgefchloffenen 
Heirathscontrakt zwifchen dem Kaifer und Beherrfcher 
des oftrömifchen Reiches und dem Enkel eines nor 
männifchen Edelmanns, der noch nicht einmal von den 
übrigen Mächten Europas als König anerfannt war, 
eine durchaus volllommene Gleichheit zu ftellen. 
Darüber entbrannte nun ver Kaifer, und nicht mit 
Unrecht, in heftigen Zorn. Nur des Gefandten, gleich 
nad deſſen Ankunft in Eonflantinopel erfolgter Tod 
entzog venfelben der wohlverdienten Strafe. Aber 
dem, von feinem Oefandten gefehloffenen Vertrage ver- 
weigerte nun Manuel feine Ratification, erflärte alles, 
was bisher gefchehen, für null und nichtig, und brach 
alle fernere Verhandlung wegen diefer Angelegenheit 
ab. Bei Manuel waren nur die erften Aufwallungen 
feines Zornes heftig und furchtbar; diefen mußte man 
ausweichen, und dann war nichts leichter, als durch 
ehrerbietige, unterwürfige Worte ihn wieder zu befänf- 
tigen. Aber flatt auf diefem fanften Wege wieder 
alles in das gehörige Geleife zu bringen, glaubten 
die in Conſtantinopel anmefenden ſicilianiſchen Gefandten 
thörichter Weife, einen Monarchen wie Manuel, durch 
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trotzige und hochfahrende Worte einfhüchtern zu Tüns 
nen, und vergaßen fih endlich in einer Unterredung 
mit: dem Kaifer fo weit, daß fie ibn des Wortbruchs 
und ber Treuloſigkeit befchulpigten; worauf Manuel, 
weil fie, durch ihre grobe Verletzung der Majeſtät 
feines Thrones, ſich felbit aller aefandtfchaftlichen Rechte 
verluftig gemacht hätten, fie ſämmtlich greifen und in 
dad. Gefaͤngniß legen ließ. 


9. König Roger, im hoͤchſten Grave erbittert, daß 
jest der fehnlichite feiner MWünfche nicht mehr erfüllt 
werden Tönnte, und alle Früchte, die feine Politif von 
einer Verbindung mit dem byzantinifchen Kaiferhaufe 
gehofft, nun für immer verloren wären, daher an dem 
Raifer fih rächen wollte, nahm nun die Verhaftung 
feinen Gefandten in Eonftantinopel, was er ald eine 
Verlegung des Völkerrechts zu betrachten fich ftellte, 
zum Vorwand, das griechifche Neich feindlich zu übers 
fallen. Unverzüglich. mußte jest, im Jahre 1147, 
alſo im vierten Jahre ver Regierung Manuele, Ro⸗ 
gers Admiral Georg, ein geprüfter und erfabhrner 
Seemann, der ſchon in frühern Expeditionen fih Ruhm 
und Ehre erworben hatte, mit fiebenzig Galeeren and 
den Häfen von Sicilien gegen Griechenland aus⸗ 
laufen, Georg fegelte zuerft nach Corfu und eroberte 
in wenigen Tagen Stadt und Inſel, menn man andere 
dieß eine Eroberung nennen will, da die. Einwohner, 
Magend über den Druck der Abgaben und unzufrieden 
mit der griechifchen Negierung, die ungemein befeftigte 
Stadt dem Sieilianer freiwillig übergeben hatten. Nach. 
der Einnahme Corfu’s machte der ficilianifche Admiral 
einen Verſuch auf die Stadt Monombaſia an der öſt⸗ 
lichen Seite. des Peloponnes, Aber hier ward er zus 
rüdgetrieben, und da es ihm zur Belagerung der Stadt 
eben fo fehr an Zeit als an dem nöthigen Belager-. 
ungszeuge gebrach, fo fegelte er den adriatiſchen Golf 
Fortſ. d. Stolb. R. G. B. 41. 6 
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wieder hinauf, verheerte die Küften von Artanien 
und Xetolien, drang hierauf in den Mleerbufen von 
Eorinth und landete in dem Hafen von Griffe. Bon 
da drangen die Normänner, alles verheerend und vers 
wüftend, immer tiefer in das innere des Landes, über« 
fliegen mit leichter Mühe die nicht hohen Mauern 
von Athen und Theben, und nachdem fie beide Stäbte 
rein ausgeplündert hatten, und zwar mit einer folchen 
Gier und Härte, daß fie den ſchuldloſen Einwohnern 
nicht einmal deren nothwendigſte Kleidungsſtücke ließen, 
auch felbft das Leben derfelben nur unter der Beding⸗ 
ung fihonten, daß fie mit einem, auf die heiligen Evan⸗ 
‚gelienbücher abgelegten Eide befchwören mußten, von 
allem ihrem Eigenthum nicht das Mindeſte zurüdbehalten 
und verborgen zu haben, führten fie eine Menge Männer 
und Frauen, wovon viele ven angefehenften Familien 
Griechenlands angehörten, nebft allen Seivenarbeitern 
und Geidenarbeiterinnen‘ [als Gefangene fort. Bon 
Theben ging es nad Corinth. Als die Normänner 
allda ankamen, fanden fie die untere Stadt von Eins 
wohnern verlaffen. Alle hatten fi auf die Citadelle 
geflüchtet, Diefe lag auf einer fehr hohen, fteilen Ans 
höhe. Nur ein fehr ſchmaler, felbft gegen ein zahls 
reiches Heer leicht zu vertheidigender Weg führte zu 
der hohen, mit doppelten und flarfen Mauern umge 
benen Burg hinauf. ine zahlreiche Befakung lag 
in berfelben; an dem nöthigen Vorrath von Lebens- 
mitteln auf mehrere Monate gebrach es ihr ebenfalls 
nicht, und die berühmte Duelle Pirene verfah fie reich 
ih mit Waffer; kurz die Feſte war unüberwindlich. 
Aber demungeachtet fiel fie, durch Die Feigheit des 
Commandanten und der erſt unlängft angemworbenen, 
ungeübten und des Krieges ungewohnten Beſatzung, 
den Sieilianern in die Hände. Die Belagerer hatten 
blos die Mühe, vie fteile Anhöhe heraufzufteigen, worauf 
die Feſtung ſich fogleich ergab, — Als ver ficilianifche 
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Admiral die Feſtungswerke und alle Theile verfelben 
in Augenfchein genommen, und fi) von ver Unbezwing⸗ 
barfeit derſelben überzeugt hatte, rief er flaunend aus: 
„Nur die Hand Gottes Fonnte uns hieher führen; 
nur ihr haben wir diefe Eroberung zu danken.“ Da 
ee aber jest einen Vergleich anftellte zwiſchen ver 
Kunſtfertigkeit ver griechifhen Städte, deren pracht⸗ 
volle Arbeiten er während feines Zuges öfters bes 
wundert hatte, und der ungemeinen Yeigheit des Com⸗ 
mandanten und der Befatung von Akrocorinth, und 
von diefen auch auf alle übrigen griechifchen Truppen 
einen ähnlichen Schluß fällte; jo ſchrieb er feinem 
Herrn in dem Briefe, in welchem er ihm die Einnahme 
von Corinth meldete: „Die Griechen hätten aufgehört, 
Soldaten zu feyn, verflünden fich nur noch auf Spuhle 
und Webftähle, wären aber treffliche Arbeiter geivorven, 
daher er auch eine große Anzahl verfelben nach Siei⸗ 
lien mitbringen werde. — Den Commandanten von 
Eorinth behandelte Georg mit der größten Verachtung, 
fchalt ihn einen eigen und Nichtswürdigen, dem 
Weiberkleivung beffer als der Solvatenrod anftünve, 
und der nie hätte Waffen ergreifen follen, die er nicht 
zu führen und nur zu entehren wüßte, — Nachdem 
der ſicilianiſche Admiral Griechenland ausgeplündert 
und eine ungeheure Beute gemacht hatte, wovon un- 
ſtreitig die nach Sicilien beftimmten Seivdenfabrifanten 
der Foftbarfte und fchäßbarfte Theil waren, kehrte er 
mit feinen, mit den Reichthümern Griechenlands ſchwer 
befadenen Schiffen wieder nad Palermo zurüd. 


10. Nicht blos um dieſe Unbilde zu rächen, weit 
mehr noch, um feinen längft ſchon gefaßten großen Plan 
in Ausführung zu bringen, machte Manuel ganz unges 
heure Zurüftungen. Nicht allein Apulien und Cala- 
brien, auch Sicilien follte wieder eine weite Domaine 
bes oftrömifchen Reiches werben; fogar die Unterwerfung 
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von ganz Stalien zeigte fih dem Fühnen, alles unters 
nehmenden, weil alles ſich zutrauenden Kaifer in gar 
nicht mehr fehr entfernter Ausfiht. Bald waren alſo 
jet der Archipelagus und das jonifche Meer mit grie- 
hifchen und venetianifehen Geſchwadern bevedt. Mia 
nuels Flotte befland aus fünfhundert Galeeren und 
taufend Zransportfchiffen”), und fein Landheer aus ven 
beflen Zruppen des Drients und Occidents. Ueber 
pie Flotte gab er den Oberbefehl feinem Schwager, 
dem tapfern und erfahrnen Contoftephanus, und über 
dag Landheer ſetzte er den edeln Paläologus, der mit 
allen Talenten eines großen Feldherrn auch die höhern 
Einfichten eines weifen Staatsmannes vereinigte, und 
überdies auch noch einer der tugenphafteften Männer 
feiner Zeit war. — Alle Unternehmungen ver Flotte 
wie des Landheeres wurden mit ungemeiner Klugheit 
geleitet, und daher ſtets mit dem glüdlichften Erfolge 
gekrönt. Nach einer dreimonatlichen, fehr ſchweren 
und dem Kaifer einen bedeutenden Theil feiner Kern⸗ 
truppen und mehrere feiner beften Offiziere koſtenden 
Belagerung**), ward Corfu gezwungen, zur Gnade des 
Kaifers, feines rechtmäßigen Beherrfchers, ver in eigener 
Perfon die Belagerung geleitet hatte, feine Zuflucht 
zu nehmen, — Angelegenheiten des Drients verhins 
derten den Kaifer, perfönlichen Antheil an dem italie 
niſchen Feldzug zu nehmen. Dem Palaͤologus übertrug 


*) Nach dem übereinftimmenden Bericht fämmtlicher gries 
hifcher Gefchichtfchreiber ; obgleich man eingeftehen muß, 
dag felbft bei der ihnen günftigften Berechnung ber 
Kriegs- und Transportfchiffe und der Pinten diefe An- 
gabe dennod übertrieben zu ſeyn feheint. 

**) Selbft der Schwager des Kaifers, der tapfere und ers 
fahrene Admiral Contoftephanug, war während der Bes 
lagerung gefallen. Seiner Schwefter, des gefallenen Con⸗ 
tophanus Gemahlin, fchenfte der Kaifer die Inſel 
Ebrfu als eine ihr eigenthümlich angehörige Domaine, 
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er demnach nun auch den Oberbefehl über vie Flotte, 
Eine, obgleich nicht fehr zahlreiche Schiffsabtheilung 
ward zwar gefchlagen, jedoch blos Durch vie Schuld des 
Conſtantinus Angelus, der, verleitet Durch feine Begierde 
nach Beute, der ihm ertheilten Weifung nicht. treu ges 
blieben war. Diefer Unfall hemmte jedoch nicht den 
Gang der großen Unternehmung. Paläologus Iandete 
in Italien“). Die zur Vertheivigung des Landes aus 
Sicilien angefommenen Truppen waren zwar zahlreich und 
von dem beften Geiſte befeelt, lagen aber zerftreut als 
Beſatzung in Apuliens und Calabriens feſten Städten 
und Schlöffern, von denen jedoch, troß des tapfern 
MWiderfiandes ihrer Beſatzungen, jeßt eine nach der 
andern genommen ward, Selbſt die fo wichtige Stadt 
und Feſtung Bari wurde nach einer Furzen Belagerung, 
obgleich mehr durch Die Macht des Goldes als durch 
Waffengewalt, von den Griechen erobert**). Paläolo- 


*) Kurz vor dem Ausbrud) des Krieges war König Roger 
von Sieilien geftorben, und befien Enfel, Bilden L., 
ihm in ber Regierung gefolgt; und ba biefer feinen 
Thron noch nicht hinreichend befeftigt glaubte, fo ord⸗ 
nete er Geſandte an den Kaifer, Tieß um Frieden bitten 
und verfprach jede Genugthuung zu leiften, die ber 
Kaifer nur immer von ihm fodern würde, Aber Mas 
nuel, nun einmal ſchon feft entfchloffen, die Normänner 
aus ganz Unteritalien zu vertreiben, ließ die Gefandten 
gar nicht vor. Unverrichteter Dinge mußten fie wieder 
nad Palermo zurüdfehren, 


**) Unftreitig würbe die Eroberung von Bart, das jeht 
zur See und zu Yande mußte belagert werben, einen 
ungebeuern Aufwand an Zeit und Menfchen erfodert 
haben. Aber Paläologus fchichte einen gewiffen Grafen 
von Gravina, einen der Barone, die ſich gegen König 
Wilhelm empört hatten, ‚mit mehreren, mit Gold und 
Silber angefüllten Säden an bag Ufer. Sobald diefer 
aus dem Schiffe getreten war, nahm er feinen Helm 
ab, zeigte den auf ber Mauer ftehenden Einwohnern 
das mitgebrachte Gold, und rief ihnen zu: „Wer Gold 
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gus machte mit jevem Tage weitere Yortfchritte, be 
fonders da die Eingebornen des Landes, Die noch immer 
große Anhänglichleit an griehifhe Sprade, Sitten 
und griechifchen Gottespienft hatten, die Unternehmuns- 
gen der Griechen in Geheim begünftigten und zu bes 


will und bie Kreiheit liebt, der komme bieher, er wird 
Beides finden,’ — Sogleich öffnete ſich jeßt ein Thor, 
und unter dem Rufe: „Es lebe Kaiſer Emanuel, der 
Krieg ift beendiget!” ftürzte ein zahlreicher Haufe Ein: 
wohner heraus, mit denen bie Griechen ſogleich Durch 
das fest offen ftehende Thor in die Stadt einzogen. 
Natürliher Weife mußte nun die Beſatzung ſich in die 
Citadelle zurückziehen. Diefe, mit allem Nöthigen vers 
fehen und von einer tapfern Befagung vertheidiget, 
hätte ebenfalls allen Anftrengungen der Belagerer jehr 
lange Zeit noch trogen können. Aber auch diefer wußte 
Paläologus durch eine, obgleich ziemlich plumpe und 
nichts weniger als fehr finnreich erfonnene Lift fich zu 
beinächtigen. Auf der Citadelle nämlich fland eine, dem 
heiligen Nikolaus geweihte, in der ganzen Gegend weit 
und breit fehr vr und baher häufig aug der ums 
liegenden Landſchaft von frommen Wallfahrern befuchte 
Kirche. Fünfzehn bis zwanzig griechifhe Soldaten 
wurden nun als Mönche verkleidet. Sehr frühe bes 
Morgens kamen dieſe vor das Thor der Citadelle, fehr 
bemüthig um Einlaß bittend, weil fie, zu Folge eines 
abgelegten Gelübdes, in der Kirche zum heiligen Nifo- 
laus ihre Andacht verrichten wollten. Der am Thore 
die Wache habende, in der Kunſt zu betrügen bei wei- 
tem nicht fo fehr wie die Griechen geübte, Daher nichts 
ahnende normännifche Offizier Tieß ihnen fogleich ein 
fleines Nebenpförtchen öffnen. Aber faum waren die 
vermeintlichen Moͤnche über der Schwelle deffelben, als 
fie ſchnell ihre unter ihrem Gewande verborgenen 
Schwerter hervorzogen, die paar dort ſtehenden Schild» 
wachen nieberftießen, hierauf ben ihnen ſchon ganz in 
der Nähe folgenden Schaaren zuriefen, und biefe 
dann ebenfalls, ohne weitern Wiberfland zu finden, 
durch das Feine Pförtchen eindrangen. Auf diefe Weife 
fam die Stadt fammt der Citadelle ohne lange Belage⸗ 
sung in die Hände der Griechen. 
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fördern fuchten, während noch überbieß auch Trug und 
Lift, befonders eine falfche, mit dem nachgemachten 
"Siegel des deutfchen Kaifers verfehene Schenkungsur⸗ 
kunde dem griechifchen Kaifer die Shore mehrerer nicht 
unbedeutender Städte öffnete. Am Ende des zweiten 
Feldzuges hatte der König von Sieilien ſchon den größ- 
ten Theil aller feiner Befigungen auf dem feften Lande 
verloren. Nur das, dem normännifchen Haufe von 
jeher fo fehr ergebene Salerno, wie auch die Städte 
Neapel, Amalfi, Melfi und Tarent, nebft einigen an- 
bern, an ber weftlichen Küſte gelegenen, nicht fehr be- 
beutenden Orte erfannten noch ven ficilianifchen Mo⸗ 
narchen als ihren Herrn. 


11. Aber nun erlitten die ©riechen auch ihrer Seite 
einen gar nicht mehr zu erfeßenden Verluſt, in feinen 
Folgen weitverberblicher, als felbft zwei zu Waſſer und 
zu Lande verlorne Schlachten es geweſen wären? Der 
große Paläologus nämlich ftarb plöglich und unerwartet 
an einem hitigen Fieber in der Staat Bari*), Nach 
ihm nahm Ducas, welchen der fierbende Palaͤologus für 
den wuͤrdigſten erfannt hatte, den Oberbefehl über das 
Heer. Ducas war ein nicht minder einſichtsvoller, ta 
pferer Feldherr. Zu den fchon gemachten Croberungen 
fügte er neue. hinzu. Cr eroberte die Stadt und Das 
Land von Diranto, bemächtigte ſich nach Eurzer Bela⸗ 


+) Nach der Sitte jener Zeit Tieß auch der fterbende Palaä⸗ 
ologus ſich eine Mönchskleidung anlegen. Mag man 
in andern Zeiten dieß auch eine Schwachheit nennen, fo 
ift es doch immer ein Beweis, daß der große, ausges 
zeichnete Feldherr den Mönchsſtand ehrte und zu den 
Wirkungen des vereinten Gebetes einer ganzen Klofter- 
emeinde große Zuverficht hatte. - Das Heer empfahl 
aläologus dem Ducas, der hierauf aud das Leichen- 
ae feines verftorbenen Freundes und Feldherrn 
eſorgte. 
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gerung der Stadt Brinvifi”), lockte in den Hafen det 
jelben die fietlianifche Flotte, richtete dieſe durch feine, 
an dem Hafen errichtete Wurfmafchinen fo fehr zu Grund, 
daß fie gezwungen war, die Küfte von Calabrien mit 
dem Berlufte von vier Schiffen eiligft wieder zu vers 
laffen; kurz, Ducas erwies fih auf dieſem Feldzug als 
einen eben. fo tapfern als talentuollen, und — was 
ebenfalls fehr hoch in Anfchlag gebracht werden muß — 
eben fo fehr in feinen Unternehmungen von dem 
Kriegsglück begünftigten Feldherrn. Aber auch eben fo 
oorfichtig, und künftige Creigniffe berechnend, fehrieb 
jest Dueas an den Kaiſer: „Er fey zwar ftarf genug, 
um die noch in Italien ftehenven fichlianifchen Truppen 
abtheilungen aus der Halbinfel zu vertreiben und den 
übrigen Theil von @alabrien zu erobern. — Aber nun 
babe er fichere Runde erhalten, daß der König von Sis 
eilien ungeheure Rüftungen zu Land und zur See mache, 
woburd nun auch eine bedeutende Verflärfung des Tai 
ferlichen Heeres in Italien nothwendig werde. — Obne 
zu zögern, ſchickte Manuel fogleich-ein neues Heer und 
eine neue Flotte nach Italien, und zwar unter dem Ober⸗ 
befehl feines Neffen Alerius, des Sohnes feiner Schwer 
fier, der Brinzeffin Anna Comnena, dem er nod) über 
dieß Die geſammte, ſchon in Italien befindliche Krieges 
macht unterordnete, und auf dieſe Weiſe ihn an bie 
- Spige des ganzen Unternehmens ſtellte. Bevor Alerius 
landete, befanden ſich in Italien die Angelegenheiten 
ver Griechen in dem fihönften, blühendſten Zuſtande. 
Ganz Apulien war erobert, eben fo ein großer Theil von 
Calabrien, und in dreihundert Städten, Burgen und 


x) Brindiſi war im 12. Jahrhundert, alfo in ber Zeit, 
von der wir jett ſprechen, eine ungemein bedeutende 
Seeftabt, Sie hatte einen fehr berühmten, doppelten 
Hafen und fechzigtaufend Einwohner. Jetzt ift der 
Hafen völlig verfandet und bie Bevölkerung auf ſechs⸗ 
taufend Seelen herabgefunfen. 
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Schlöſſern weheten nach ſechzigjähriger Unterbre⸗ 
chung wieder die Fahnen des oſtrömiſchen Reiches. 
Aber leider ſehlte es jetzt an einem Feldherrn, der das, 
was Paläologus ſo ruhmvoll angefangen, Ducas mit 
nicht minderm Ruhm fortgefegt, nun auch eben fo glor⸗ 
reich zu vollenden im Stande war. Alecxius, der feine 
Erhebung zur oberften Feloherrnftelle blos von dem Zu⸗ 
fall feiner Geburt erbettelt hatte, war ein des Krieges 
unlundiger, unmiffender und unerfahrener Juͤngling. 
Aber im höchſten Grade ftolz, hochfahrend und feine 
Kräfte und Zalente weit überfhägend, follte jest Allee 
blog von ihm und durch ihn gefchehen, und unempfäng» 
lich für den Rath feiner erfahrenen Uinterfeloherren, nahm 
er fogar dem braven Ducas in fo ferne Das Commando; 
daß dieſer, ohne feinen ausvrüdlichen Befehl, ferner 
nichts mehr unternehmen durfte. Die Folgen von des Kai⸗ 
fer6 unbegreiflihem Mißgriff in ver Wahl feines oberiten 
Feldherrn ftellten fi) nun in Furzer Zeit von allen Sei⸗ 
ten ein. Beleidiget durch des Alerius hochfahrendes 
Weſen, zog der -tapfere Graf Robert von Baſſeville, 
einer ber mächtigern normännifchen Barone, der fich 
ebenfalls gegen ven König empört und ven Griechen die 
wichtigsten Dienfte geleiftet hatte, unter nichtigem Vor⸗ 
wande nad) Benevent zurück. Die wadere, aus unge 
fähr 3000 Mann beftebende aneonifche Reiterſchaar ber 
gehrte eine Erhöhung ihres Soldes. Statt diefer er⸗ 
bielt fie von Alexius blog eine fohnöde Antwort, Yoor« 
auf fie fogleih aus dem Lager aufbrach, fi von den 
Griechen trennte und nah Haufe. zog. Indeſſen war 
König Wilhelm mit einem zahlreihen Heere bei Sa⸗ 
lerno gelanvet. Bei einer kleinen Inſel, nicht ferne 
von Brindifi, legte ſich die ſicilianiſche Flotte vor Ans 
fer. Eine günftige Gelegenheit, die: feindliche Flotte 
mit fiherm Erfolge anzugreifen und zu fohlagen, ließ 
Alerius aus Unentfchloffenheit unbenußt vorübergeben; 
Auch der König; der die ganze Breite, von Italien durch⸗ 
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ziehen mußte, rüdte in angeflrengten Märfchen auf 
Brindiſi. Bald ſtanden beide feindliche Heere einans 
der gegenüber; und fogleih Fam es nun auch zu einer 
Schlacht, welche das Schickſal Italiens entfchied. Die 
Griechen wurden gaͤnzlich geſchlagen, Alerius ſammt 
allen höheren Officieren, ſelbſt den braven Ducas nicht 
ausgenommen, letzterer jedoch erſt nach langem, helden⸗ 
muͤthigem Kampfe, gefangen genommen, und das ganze 
kaiſerliche Heer ward vernichtet und auseinander geſprengt. 
Die Sieger fanden jetzt nirgends mehr Widerſtand. 
Brindiſi öffnete gleich am folgenden Tage nach der Schlacht 
dem Könige feine Thore ; eben fo darauf auch Bari, 
furz, die griechifchen Eroberungen gingen jest eben fo 
fchnell, als fie waren gemacht worden, fänmtlich wies 
der verloren; und bald fah man, außer ven griechifchen 
Gefangenen, in ganz Unteritalien Feinen Griechen mehr. 
Das härtefte Schickſal traf die, jet völlig fich felbft 
überlafjenen Barone, die, obgleich Vafallen des Königs 
von Sicilien, dennoch zu deffen Feinden gehalten hatten. 
Einige lieg Wilhelm aufhängen, andern die Augen 
ausftechen,, wieder andere nach Sicilien zu lebenslaͤng⸗ 
lichen Gefängniffe abführen. Keiner entging dem 
Zorne des Königes. Nur dem Grafen Robert von 
Baffeville, der gerade in allen Feldzügen gegen bie 
Sicilianer ſich am meiften ausgezeichnet, ihnen den größ- 
ten Schaden zugefügt hatte, gelang es, nach Conſtan⸗ 
tinopel zu entfliehen, | 


12. Aber dieſe Niederlage, wie entſcheidend fie auch 
war, vermochte weder den Willen noch den Muth des 
Kaifers zu beugen. Er befchloß, eine neue Flotte und 
ein neues Heer, an defien Spite er ſelbſt kaͤmpfen wollte, 
nach Italien zu ſchicken. inen andern Alerius, den 
Sohn feines vor ihm geftorbenen Bruders Andronikus, 
fandte er nach Ancona voraus, um dort neue Truppen 
anzumerben und bie Trümmern des gefchlagenen Heeres 
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zu fammeln; und Alexius entlevigte ſich feines Auftrages 
mit folcher Thätigfeit, daß er ſchon im folgenden Früp- 
jahr einen feindlichen Einfall in Apulien wagen konnte. 
— Aber König Wilhelm, der nicht nur den Eriegerifchen 
Geiſt des Kaiſers wahrhaft ehrte, fondern auch defien 
eiferne Beharrlichkeit fürdhtete, und wohl einſah, daß 
eine Niederlage die Kräfte deſſelben noch lange nicht 
erichöpfen koͤnnte, glaubte mit Recht, den gegenwärtigen 
Augenblil, wo der Sieg fein linternehmen gekrönt 
hätte, zu einem DBerfuche zu benugen, dem verderblichen 
Kriege durch einen dauerhaften Frieden ein Ende zu 
machen. Er ſchrieb alſo an den Kaiſer einen, in 
den ehrfurchtsvollſten, ſubmiſſeſten, Manuels Stolz 
und Ruhmliebe ungemein ſchmeichelnden Ausdrücken ge⸗ 
faßten Brief. Er nennt darin den Kaiſer einen unüber⸗ 
windlichen Monarchen, deſſen Größe noch Feiner der 
früheren Kaiſer, ſelbſt Juſtinian den Großen nicht aus⸗ 
genommen, erreicht hätte. Sehr beſcheiden geht hier⸗ 
auf Wilhelm über ſeinen, im vorigen Jahre bei Brin⸗ 
diſi erfochtenen Sieg mit Stillſchweigen hinweg; ſpielte 
aber deſto deutlicher auf die in den vorigen Feldzügen 
von den kaiſerlichen über die ſi cilianiſchen Truppen er⸗ 
rungenen Vortheile an, indem er in ſeinem Schreiben 
ſagt: Er, der Kaiſer, habe ihm bisher ſeine Macht 
und die Folgen ſeiner Ungnade ſehr ſchmerzhaft empfin⸗ 
den laſſen, daher er, der Koͤnig, um ſo mehr hoffe, 
daß er ihm jetzt auch die Wirkungen ſeiner Großmuth 
werde fühlen laſſen. Wilhelm erbot ſich, alle Gefan⸗ 
genen, worunter ſich ſo viele, theils durch ihre Geburt, 
theils durch hohe Würden ausgezeichnete Männer be⸗ 
fänden, ohne Löfegeld frei zu laffen; allen vor eini⸗ 
gen Jahren von dem ſicilianiſchen Admiral Georg in 
Griechenland gemachten Raub wieder zurüdzugeben, je- 
doch mit Ausnahme ver forinthifchen Seidenfabrifanten, 
die er den Kaifer bitte ihm zu laſſen, und nennt ſich 
am Ende einen, zur Heeresfolge verpflichteten Vaſallen 
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des griechifchen Kaiſers. — Manuel. war mit dieſem 
Schreiben fehr zufrieden; er foll es mehrmals mit Auf- 
merkſamkeit gelefen und immer. größere Zufriedenheit 
damit geäußert haben; und da er ſich nun beruhigen 
fonnte, Daß die Schmach der von feinem Heere im v0 
rigen ‘jahre erlittenen Niederlage durch des Könige 
demüthige Bitte um Frieden vollfommen getilgt fey, 
es mithin, der Ehre feiner Krone unbefchavet, Die von 
dem König ihm gemachten Borfchläge annehmen Fönne, 
jo fam nun auch der Friede unter den fo eben er⸗ 
wähnten Bedingungen zu Stande, wobei fogar der 
Kaiſer, was bisher noch nicht gefchehen war, Wilhelm 
als König von Sicilien anerkannte, und in feinem 
Schreiben ihm den Eöniglichen Zitel beilegte. Von dies 
fer Zeit an fühlte Manuel eine befonvere Zuneigung 
zu dem flcilianifchen Monarchen, und wie fehr er auch 
noch nad) dem Tode Wilhelms deſſen Andenken ehrte, 
davon gab er dem Sohne deſſelben mehrere fprechenve 
Beweiſe. — Der jest gefchlofiene Friede hatte eine un- 
unterbrochene Dauer von dreißig Jahren. Nach Ver 
lauf diefer Zeit werden wir die Normänner, weil dazu 
aufgefodert von einer Menge edler Ylüchtlinge, welche 
bie unmenfchlihe Grauſamkeit eines der fchändlichften, 
biutdärftigfien Zyrannen, der je noch zur Schande der 
Menſchheit einen Thron befudelt hatte — auf das 
neue, obgleih zum letztenmale, im Kriege mit den 
Oſtrömern finden; und zwar in einem Kriege, welcher 
mit der Eroberimg vieler griedhifcher Städte und meh» 
reren Siegen der Erſtern begann, aber durch die Liſt 
und Urglift ihrer überwundenen Feinde dennoch mit 
einer völligen Niederlage der Normaͤnner ſich endigte, 
— Bald darauf, nämlih ſchon nach ungefähr zwanzig 
Sahren, ſanken beide Reiche in die Knechtſchaft einer, 
nicht wenig bemüthigenden Fremdherrſchaft. Den völ⸗ 
ligen Untergang der ficilianifhen Monarchie überlebten 
jedoch Manuels Nachfolger, aber ebenfalls, nur um 
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eine nicht fehr lange Zeit; wovon in ber Folge zu ges 
höriger Zeit nähere und umftändlichere Rede ſeyn wird. 


IV. 
Sortfegung der Regierungsgefihichte Kaifer Manuelo. 


1. Nach zehnjährigem Frieden brach mit Ungarn im 
Jahre 1162 abermals ein Krieg aus, den jedod) ver 
Kaifer weniger in feinem als vielmehr in dem Intereſſe 
eines Theils der ungarifchen Königsfamilie führte. — 
König Geiſa hatte zwei Brüder, Ladislaus und Ste— 
phan, wovon, nad) der Berfaffung Ungarns, dem ältern 
bie Krone nach Geiſa's Tode gebührte. Aber Geifa 
war auch Vater von zwei Söhnen, und feine väter- 
liche Zärtlichkeit beftimmte den Thron feinem älteften 
Sohne, der ebenfalls Stephan“) hieß, traf auch in 
den letzten Fahren feiner Regierung folde Borkehrun- 
gen, wodurch demfelben die Ihronfolge vollfommen ge- 
fichert zu feyn ſchien. Aber nun befürchteten auch 
Geiſa's beide Brüder, Ladislaus und Stephan, 
und zwar nicht ohne Grund, daß, nad) ihres Bruders 
Tod, fie gar leicht daſſelbe Loos treffen Fönnte, 
was fchon fo manchen Prinzen des ungarischen Könige- 
baufes getroffen, der troß feiner gerechten Anſprüche auf 
den Thron dennoch von bemfelben war ausgefchloffen 
worden. Sie befürchteten nämlich, daß der neue König, 
um gegen ihre Anfprüche ſich zu fichern, fie, wo nicht 
ermorden, doch wenigſtens beider Augen berauben laffen 
möchte, um durch dieſe Verflümmelung fie für immer 
der Regierung unfähig zu machen. Beide entwichen 


*) Um diefen von feinem Oheim zu unterfcheiden, werden 
wir ihn Stephan den jüngern, jenen aber Stephan den 
ältern nennen. Gaiſa's zweiter Sohn, mithin Stephan 
des Singer Bruder, hieß Bela, derinter Folge eine 
bedeutende Rohe in unferer Gefchichte fpielen wird. 
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daher heimlich aus Ungarn und flohen an den Hof 
von Conftantinopel. Hier fanden fie eine, alle ihre 
Erwartungen übertreffende Aufnahme; und da Manuelg 
Politit von dem in dem ungarifchen Königshaufe auf- 
feimenden Zwiſte fich große Vortheile verfprach, fo 
ſuchte er die beiden erlauchten Flüchtlinge fo feft als 
möglih an fich zu feifeln, fann fogar darauf, durch 
Bermählung mit comnenifchen Prinzeffinnen fie zu Glie⸗ 
dern feiner Familie zu machen. Dem ehrenvollen An- 
trag wich jedoch Ladislaus aus, und zwar weil, wie 
er fagte, er dadurch die Liebe und Zuneigung der 
ungarifchen Nation auf immer verlieren koͤnnte. Nicht 
fo ängftlich beforgt war fein jüngerer Bruder, der 
ältere Stephan. Diefer ward mit einer Nichte Ma⸗ 
nueld vermählt, nämlih mit Maria, der Zochter 
Iſaak's, des Kaifers Altern Bruders, 


2. Gleich Anfangs des folgenden Jahres farb König 
Saifa, und fein Sohn, Stephan der Jüngere, ward 
einftimmig von der Nation als König anerkannt. Ma⸗ 
nuel wollte zuerft einen Verſuch machen, ob er nicht auf 
friedlichen Wege die Rechte der beiden Brüder des ver 
ftorbenen Königs würde geltend machen können. Cr 
ordnete alfo diesfalls eine Gefandtfchaft an die ungartfche 
Nation. Da aber die Faiferlichen Geſandten, wie es 
vorauszufehben war, nichts mit Güte bewirken fonnten, 
fo rüdte Manuel gegen die Donau vor, blieb jedoch für 
feine Perfon in Sardifa und fandte blos den Alerius 
Contoftephanus_ nebft den beiden ungarifchen Prinzen 
mit einer flarfen SHeeresabtheilung voraus. Durch 
Ueberfall bemädhtigten fich diefe der fehr flarfen Grenz 
feftung Gran. Aber nun rückten fie nicht weiter vor, 
fondern fandten geheime Emiffäre, reichlich mit Geld 
verfehen, in das innere des Landes, um wo möglich Die 
Vornehmſten des ungarifchen Adels für das Intereſſe der 
Oheime zu gewinnen. Wie überall, zeigtefich auch hier 
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die unbefiegbare Macht des Goldes, und bald waren die 
Anhänger der beiven Kroncompetenten fo zahlreich, daß 
fie fih flark genug fühlten, Stephan den jüngern zu 
zwingen, von feinem ohnehin noch wenig befeftigten Throne 
wieder berabzufteigen und viefen feinem Oheim Ladis⸗ 
laus zu überlaffen, wobei zugleih Stephan dem Altern 
die Thronfolge nach feines Bruders Tod zugefichert ward. 
Diefer trat bald nachher ein, worauf Stephan ver äl⸗ 
tere ohne fernern Widerfpruch den Thron beftieg. 


3. Der neue König, Stephan der ältere, war nichtig 
weniger als geeignet, fich Die Liebe feiner Nation zu er⸗ 
werben. Er war ein grämifcher, eigenfinniger, im 
höchſten Grade widerlicher Herr; fih auf die Macht 
feines Schugherrn, des Kaiſers, verlaffend, regierte er 
nah Willkühr und Laune, drückte feine Unterthanen mit 
ſchweren Abgaben und zog in kurzer Zeit fich den all- 
gemeinen Haß der Nation zu. 8 dauerte nicht lange, 
fo brach ein förmlicher, wüthender Aufftand aus, und 
Stephan der ältere, deſſen Leben bedrohet war, ſah ſich 
gezwungen, nad Conftantinopel zu entfliehen, worauf 
die Ungarn Stephan den jüngern zurüdriefen und ihm 
auf das neue als ihrem Könige huldigten. — Aber 
. Manuel glaubte, daß feine Ehre es erfordere, denjenigen, 
den er auf einen Thron erhoben, auch auf demfelben 
gegen jede Empörung erhalten zu müſſen. Cr ſchickte 
alfo wieder den Contoftephanus mit einem Theil des 
Heeres und dem flüchtigen König gegen die Empörer, 
Er felbft begab fih, um in ver Nähe zu feyn, nad 
Philippopolis, und da jeßt wegen des öÖftern, ſtets 
mit Unruhen verbundenen Thronwechſels große Ders 
wirrung in Ungarn herrſchte, mithin die Nation zu 
feinem Kriege, befonders mit dem mächtigen griechi- 
hen Kaifer vorbereitet und gerüftet war; fo mußte 
fie ſich jet ihrem, obgleich allgemein verhaßten Könige 
wieder unterwerfen. Diefe Unterwerfung war jedoch 
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von kurzer Dauer; denn Faum hatte Contoftephanus 
mit feinem Heere das Land verlaffen, als die Un— 
garn auch fogleich wieder ihren König vertrieben und 
diefer zum brittenmal ale Flüchtling beim Kaifer in 
Sardika anfam. — Einer braven und tapfern Nation 
durchaus gegen ihren Willen einen König aufzudringen, 
dazu hatte der Kaiſer Beine Luft. Indeſſen ließ er 
doch den Contoftephanus wieder in Ungarn einrüden, 
gab ihm aber den Auftrag, nicht Durch Waffengemwalt, 
fondern mo möglih durd vernünftige Worftellungen 
und fanftes Zureden eine Ausſöhnung zmifchen ver 
Nation und ihrem Könige zu Stande zu bringen. 
Ale Bemühungen des Contoftephanus, alle Bitten, 
Ermahnungen und VBerfprechungen, felbft mit Drohun⸗ 
gen untermifcht, maren jedoch fruchtlos. Die Ungarn 
erflärten unummunden, daß fie, welches auch die Yol- 
gen davon feyn möchten, Stephan den ältern nie als 
hren König anerfennen mürden. 


4, Aber je mehr ver Kaifer feit einiger Zeit füch 
mit den Angelegenheiten Ungarns befchäftigte, je mehr 
ſah er auch ein, wie fehr Durch eine Vereinigung dieſes 
Königreiches mit dem oftrömifchen Reiche dieſes an 
Größe, Macht und Glanz gewinnen würde, und je 
febhafter ward auch fein Wunſch, Diefe Vereinigung 
zu Stande zu bringen. Manuel hatte von feiner Ge- 
mahlin Irene“) feinen Sohn, fondern nur eine einzige 


*) Irene war fett nicht mehr am Leben, Sie war ſchon 
vor ungefähr acht Jahren, nämlich in dem Jahre 1158 
neftorben. Manuel hatte feine Gemahlin nie geliebt, 
Sein Herz befaß die Buhlerin Theodora, Tochter 
feines verftorbenen ältern Bruder Andronikus. Aber 
in dem Augenblid, ald der Tod ihn von Irene auf 
immer fchied, erwachte plötzlich fein Gewiffen; die 
Binde fiel ihm von den Augen, er erfannte Die ganze 
Liebenswürdigkeit feiner, mit jeder zarten weiblichen 
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Tochter, die Prinzeffin Marie, einftige Erbin des Thro⸗ 
nes von Konftantinopel, und da Bela, der jüngere 
Bruder Stephans des Füngern, in Gemäßheit des in 
Ungarn eingeführten Erbfolgerechts nun der präfum- 
tive Erbe der ungariſchen Krone war, fo befchloß 
Manuel, diefem Prinzen, ver zu einem fehr hoffnungs⸗ 
vollen Jünglinge heranreifte, die Hand feiner Tochter 
Marie zu geben. — MUeberzeugt, daß er zwar mit 
Heeresmacht den vertriebenen König wieder einfegen, 
jedoch nie auf dem Throne würde erhalten Fünnen, 
dag demnach alle fernere Gemwaltmaßregeln nur un- 
nöthiges Blutvergießen herbeiführen, und daß, fo lange 
Stephan der Altere lebte, auch der Krieg nrit Ungarn, 
der jet fogar aufhörte ein gerechter Krieg zu feyn, 
gar Fein Ende nehmen würde, hielt der Kaiſer es für 
das beſte, die Sache Stephans des Altern aufzuge- 
ben, jedoch für feine perfönliche Sicherheit- zu forgen, 
wie auch, daß ihm eine, feiner Geburt entfprechende, 
glänzende Privateriftenz zu Theil würde. Manuel 
zog alfo feine Truppen aus Ungarn heraus, ſchickte 
aber dahin einen ver erften Beamten feines Reiches, 
nämlich ven Sebaftus Paläologus, mit dem Auftrag, 
den ungarifchen "Ständen den Vorfihlag einer ehelichen 
Verbindung zwifchen ihrem Prinzen und der Erbiochter 
des oftrömifchen Reiches zu machen. Darüber maren 


Zugend geſchmückten und für ihn jest auf immer ver: 
Iornen Gattin; und der Gebanfe: fie in ihrem Leben 
fo fehr vernachläßiget, ihr fo viele trübe und bittere 
Stunden gemacht zu haben, wirfte nun mit Scham 
und Reue fo fchmerzhaft auf ihn zurüd, daß er fid 
gar nicht zu tröften vermochte, ja felbft jeden ihm bar: 
ebotenen Troft mit Unwille zurückwieß. Mehrere 
ochen war er in tiefiten Kummer verfunfen, bie es 
endlich den Reizen der verbuhlten Theobora wieder 
gelang, ihn auf das Neue zu feffeln und in ihren 
biutfehänderifchen Umarmungen über den Verluſt ber 
tugendhaften Kaiferin zu trüften. 
Bortf. d. Stolb. R. ©. B. Al. 7 
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nun die Ungarn nicht wenig erfreut, befonders da da⸗ 
durch der Krieg für immer beendigt ward. Um gleich 
einen Beweis ihrer großen Zufriedenheit zu geben, 
machten fie Die Herrfchaft, welche der verfiorbene König 
Geiſa feinem jüngern Sohne, dem Prinzen Bela, 
als ein Lehen gegeben hatte, nun bemfelben als ein 
ihm eigenthümliches, von Ungarn unabhängiges Für 
ftenthum zum Geſchenke. — Sobald der Kaifer wies 
der nad Konftantinopel zurüdgelehrt war, wurden ſo⸗ 
gleich alle Vorkehrungen zu ven bevorflehenden Feier 
lichfeiten getroffen. Da jedoch die Prinzeffin, ihres 
allzuzarten Alters wegen, noch nicht wirklich die Ge⸗ 
mahlin Bela’s werden Fonnte, auch viefer felbft noch 
fehr jung war, fo hatte jegt blos deren feierliche Vers 
lobung, und zwar mit ganz ungemeffener Pracht, in 
der Blakerner Kirhe Statt. Der Prinz erhielt bei 
diefer Gelegenheit ftatt feines bisherigen Namens 
Bela, von dem Kaifer den Namen Alerius, auch ward 
er von demfelben zur Würde eines Despoten”) erhos 
ben. In einer zahlreichen Verfammlung fämmtlicher 
Senatoren und aller anmwefenden Großen erflärte bier 
auf der Kaifer feine Tochter Marie und deren Fünf- 
tigen Gemahl Alerius zu feinen Nachfolgern auf dem 
Throne, ließ auch ſogleich Beiden von allen Stänven 
des Neiches den Huldigungseid leiſten. Diefer ward 
in die Hände des Reichserzlanzlers Stipiotes abgelegt, 
der bei diefer Gelegenheit die, ihm nicht wenig Neider 


*) Mit biefem Worte verband man damals noch nicht 
ben Begriff, den man heut zu Tage damit verbindet. Er 
bezeichnete eigentlich nur einen mächtigen Herren und 
Bebieter. Auch war es noch nicht feit fehr ange 
ber, daß diefe Würde in dem griechifchen Reiche ein« 
eführt war, Johannes, der unter ber Negierung 

oe's fie felbft und das Neid, beberrfchte, war ber 
erſte, ber den Titel eines Despoten führte, 
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zuziehende Ehre hatte, die beiden kuͤnftigen Beherrſcher 
des oſtroͤmiſchen Reiches zu rTepräfentiren*). 


*) Leider Fam dennoch biefe Bermählung nicht zu Stande. 
Manuel war einige Jahre nad) dem Tod der Kaiferin 
Irene a zweiten Che geichritten, und hatte fich mit 
einer fränfifchen oder, wie die Griechen damals füg- 
ten, Tateinifchen Prinzefjin vermählt. Sie hieß Marie, 
war bie Tochter des Fürften Boemund III. von An« 
tiochien, und von ihrer biendenden Schönheit hatte 
fih das Gerücht im ganzen Orient verbreitet. Im 
Jahre 1169 gebar fie ihrem Gemahl einen Sohn, 
den nachher fo unglücklichen Alerius. Ungeachtet 
biefes für Manuel fo erfreulichen Ereigniffes wollte 
er anfänglich dag ſchöne Band, das er zwifchen feiner 
Tochter und bem ungarifchen Prinzen geknüpft hatte, 
nicht wieder zerreiffen, und erft ‚ungefähr andertbalb 
Jahre nad) der Geburt feines Sohnes erflärte er dieſen, 
auf das anhaltende Bitten der Kaiferin Maria, zu 

‚ feinem Nachfolger, hob die früher wegen ber Thron 
folge gemachten Einrichtung wieder auf, und vernichtete 
alfe feiner Tochter und dem ihr zum Gemahl beſtimmten 
ungarifhen Prinzen ertheilten Rechte. Diefer Tegte 
nun den Namen Alerius ab und nahm feinen vater⸗ 
ländifchen Namen Bela wieder an; worauf der Kaifer 
ihn mit Agnes, einer nahen Anverwandtin feiner 
Gemahlin, der Kaiferin Maria, vermählte. Bald 
darauf ftarb König Stephan der jüngere, und zur 
allgemeinen Zufriedenheit und unter dem größten Jubel 
der ungarifchen Nation beftieg Bela ben durch ben 
Tod feines Bruders erledigten Thron. Auf dieſem 
entfaltete Bela die glängenditen Regententugenden 
und beherrfchte fein Heid mit folchem Anſehen und 
Nachdrud, und folder Weisheit und Milde, daß wahr: - 
Scheinlich Die Griechen es nachher ſchmerzhaft bebauerten, 
biefen trefflichen Monarchen nicht auch zu ihrem Beherr- 
cher erhalten zu haben. Wäre dieß geſchehen, fo würde 
ſelbſt Manuels einziger Sohn nicht ſchon in der erften und 
Ihönften Blüthe feiner Jahre unter den mörderifchen 
Händen erfaufter Sclaven fein Reben geendiget haben. 
Das oftrömifche Reich würde nicht mehrere Jahre 
unter der furditbaren Geißel eines ber fcheußlichiten 

‘ 7 * 
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Tyrannen, die je noch die Hölle gebar, haben bluten 
müffen; und nod etwas fpäter würde den Griechen 
unter der ſchwachen Regierung bes Haufes Engel 
nicht die Demüthigung zu Theil geworben feyn, einen 
ihrer Beherrfcher flebend zu den Füßen eines vene- 
ttanifhen Dogen zu fehen. Unftreitig würbe ed 
für das, nah Manueld Tod gleich wieder finfende, 
und immer tiefer und tiefer finfende geiehüfce Reich 
ein Glück geweſen feyn, wenn der römische Scepter 
auf den Stamm eines, zwar damals noch wilden, 
aber dabei edeln, Friegerifchen und Freiheit Tiebenden 
Dolfes übergegangen wäre. 


5. Stephan der jüngere fah fih nun im ruhigen 
Beſitze eines Thrones, den ihm der Kaifer nicht mehr 
flreitig machen wollte, und fein Oheim, Stephan der 
ältere, nicht mehr flreitig machen konnte. Aber der 
Legtere war mit dem, was bisher gefchehen, nichts 
weniger als zufrieden. Alle, auch noch fo vernünftigen 
Vorftellungen, welche ihm der Kaifer über die Noths 
wendigfeit machen ließ, auf vie Krone zu verzichten 
und fih in den Privatſtand zurüdzuziehen, wo er doch 
ein äußerfi bequemes, von allen, mit ver Regierung 
eines Landes verbundenen ſchweren Sorgen völlig freies, 
dabei auch jeden Genuß ihm barbietendes Leben fühs 
ren Tönnte, ja fogar fehr ernſthafte Ermahnungen mach⸗ 
ten auf denſelben feinen Eindruck. Er wollte durch⸗ 
aus nun einmal König von Ungarn feyn. Da jeder, 
wenn auch bei feiner Nation noch fo unbeliebter Fürft 
unter ihr immer noch Anhänger findet, fo hatte 
auch Stephan der ältere noch Einige unter den Un- 
gan. Mit Hülfe verfelben brachte er in Anchiale, 
einer Stadt am Pontus Eurinus, wohin er fich be 
geben hatte, ein Eleines Heer zufammen. Sobald er 
mit dieſem den ungarifchen Boden betreten hatte, rückte 
ihm Stephan der jüngere mit einem ungleich ftärferen 
Heere entgegen. Bei der Annäherung deffelben liefen 
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ſogleich alle Soldaten des Oheims von demfelben fort 
und gingen zu dem Neffen über, Von allen verlaffen 
floh Stephan nah Sirmium, einer zu dem griechifihen 
Reiche gehörigen Graͤnzſtadt. Aber der Neffe glaubte 
nicht eher ruhig feyn zu FTönnen, als bie er feinen 
unrubigen Gegner in feiner Gewalt hätte Ohne 
alfo die verderblihen Folgen davon zu überbenfen, 
überfehritt er die Gränze, fiel in das römifche Reich 
ein, und nachdem er einen Faiferlichen Feldherrn, ver 
ihm Feine bedeutende Kriegsmacht entgegen fegen konnte, 
gefchlagen hatte, bemächtigte er fi) der Stadt Sir 
mium und nahm feinen Oheim gefangen. Diefen 
wünfchte er mit guter Manier aus der Welt zu fchaffen. 
Behülflih dazu ward ihm nun bald ein, einem Spig- 
buben nicht fehr unähnlicher Wundarzt, der dem ges 
fangenen Stephan, als dieſer von einer unbedeutenden 
Unpäglichfeit befallen ward, einen Aderlaß verordnete, 
fih aber dabei einer vergifteten Lanzette bediente, wo⸗ 
durch dann dem Leben vefielben nach wenigen Zagen 
ein Ende gemacht ward. — Ueber viefen ſchaͤndlichen 
Mord, wie über die freche Verletzung des Reichsge⸗ 
biets ward der Kaifer, fobald er Kunde davon erhielt, 
im böchften Grade gegen den ungarifchen König auf 
gebradt. Ohne zu zögern zog er mit feinem Heere 
nach - Ungarn, eroberte nach Furzer Belagerung, aber 
nach mehreren Außerft heftigen und blutigen Stürmen 
bie Stadt Zeugmin, und da diefe für unbezwingbar 
gehalten warb, fo fihredte deren fehnelle Eroberung 
ben ungarifchen König fo fehr, daß er eiligft Geſandte 
an den Kaifer ordnete und um Frieden bitten ließ, 
Er erbot fih, Dalmatien, die Feſtung Zeugmin und 
noch einige andere Städte an den Kaifer abzutreten, 
Darüber brach Manuel in lautes Lachen aus, „Dal 
matien,”’ fagte er zu den ungarifchen Abgeordneten, 
„wie auch die andern, von Euch fo eben genannten 
Städte, find ja ſchon fange in meiner Gewalt, Euer 
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Herr muß alfo mwahrfcheinlich ein zweites Dalmatien, 
ein zweites Zeugmin, ein zweites Sirmium ıc. ꝛc. 
haben, das er mir jet abzutreten bereit ift. „Indeſſen,“ 
fügte der Kaifer hinzu, „will ih ihm doch, um fer 
neres Blutvergießen zu vermeiden, feine Bitte gewähren.“ 
Der Friede Fam alfo zu Stande, hatte jedoch nur 
eine äußerft Furze Dauer. König Stephan nämlich 
fonnte den Verluft von Zeugmine, den Schlüffel zu 
Ungarn, nicht verſchmerzen, griff daher ſchon im fol 


genden Jahre, da Unruhen in Eilicien den Kaifer das 


bin gerufen hatten, wieder zu. den Waffen; und nım 
fam erft nach der äußerſt mörderifchen Schlacht bei 
Zeugmin, in der das ganze ungarifche Heer aufgeries 
ben und eine Menge der vornehmften Magnaten Un 
garns gefangen ward, ein feſter und dauerhafter Friede 
zu Stande*). | 


*) Der Triumphzug, den Manuel bei feiner Rückkehr nad) 
Konftantinopel hielt, übertraf an Pracht und Glanz 
alle früheren Triumpbzüge. Aber den ganz aus Gold 
und Silber verfertigten Triumphwagen beftieg nicht 
der Kaifer, fondern das Bildniß der hochbegnadigten 
jungfräulichen Mutter unſeres göttlichen Erlöfers, der 
EA von Konflantinopel, deren alles vermögenden 

ürbitte felbft der nicht fehr fromme Kaifer Manuel 
alfe feine glüdlichen Erfolge zufchrieb, ftand auf dem 
prachtvollen Wagen. Hinter demfelben erfchienen in 


feftlicher Kleidung fämmtliche Senatoren und alle höheren: 


Beamten des Staates wie des Palaſtes. Umgeben 
von den Prinzen, feinen Anyerwandten, und den höchften 
a rbentvägern des Reiches ſchloß der Kaifer den Zug. 
An feiner Seite hatte er den tapfern Eontoftephanug, 
ben Sieger bei Zeugmin, mit dem er die Ehre des Tris 
umphes zu theilen ſchien. Won dem goldenen Thore 
bis zur Sophienfirdye, und von da bis zum Palafte 
. waren die Straßen mit fehönen, zum Theil felbft Foft- 
baren Teppichen bededt, und die Häufer, befonders bie 
Paläſte der Großen und öffentlichen Gebäude mit Blu⸗ 
mens und Siegeskränzen gefhmüdt. Auf beiden 


0 
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Seiten waren für das fchauluftige Volk drei Stod 
hohe, geſchmackvoll decorirte Gerüfte errichtet, und nicht 
blos am Tage bes feierlichen Triumphzuges, fondern 
auch an den Darauf folgenden acht Tagen wurden Durch eine 
Reihe von Feſtlichkeiten und der mannigfaltigften Spiele, 
Konftantinopels Einwohner in einem ununterbrochenen 
Freudentaumel erhalten. 


6. Das gefchichtliche Detail von Manuels Feld⸗ 
zügen gegen die Zürfen würde, wegen öÖfterer Wieder 
bolung vollfommen ähnlicher Ereigniffe und Erſchein⸗ 
ungen, für den Leſer eine höchft ermüdende Lectüre 
feyn. Wir bemerken alfo blos, daß der Kaifer aus 
allen feinen Feldzügen gegen die Ungläubigen als Sies 
ger hervorging*); dabei gewöhnlich auch nicht ohne 
Gewinn, bald einiger Städte, bald einer ganzen Pros 
vinz, und endlich ſtets mit fehr reicher Beute für fein 
Heer, Da die Zürfen felbft oft Zeugen von bes 
Kaiſers alle Begriffe überſteigenden Kühnheit und der 
beinahe übernatürlichen Stärfe feines Armes waren, 
ſo ward auch Manuels Name für fie bald ein Name 
des Schreckens, der gewöhnlich hinreichend das erfeßte, 
was dem Kaifer an Zahl der Streitkräfte abging. — 
Aber höchſt merfwürdig und daher nicht mit Still- 
ſchweigen zu übergehen, ift, daß Kaiſer Manuel, in dem 
Laufe feiner Kriege mit den Ungläubigen, feiner unge- 
heuren Hauptfladt einmaldas dort nochnie gefehene Schau- 
fpiel gab, in ihrer Mitte einen mächtigen türkifchen 
Sultan als Freund des Kaifers, und zugleih ganz 
in der Haltung eines, demfelben unterwuͤrfigen Vafal- 
len zu erblicken?*). Sultan Kislid⸗Arslan von Iconium 


*) Jedoch mit Ausnahme des letzten Feldzuges, wovon 
ſogleich nähere Rede ſeyn wird. 

e*) Der Sultan hatte in dem letzten mit dem Kaiſer ges 
ſchloſſenen Friedenstraktat fih anheifhig gemacht, 
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hatte unlängft mit Kaifer Manuel Friede geſchloſſen, 
und um biefen zu befräftigen, erbat er fidh von dem 
Kaiſer die Erlaubniß, ihn in Konftantinopel befuchen 
zu dürfen. Natürlich warb ihm diefe gegeben, und 
Manuel ergriff mit Freude die fi) darbietende Gele- 
genheit, dem Sultan die Größe feiner Macht, den 
Glanz feines Thrones und die Pracht feiner großen 
Kaiferftapt in ihrer ganzen Herrlichkeit fehen zu laſſen. 
Bor dem Thore von Konftantinopel Fam dem Sultan 
ſchon eine Menge Außerft prachtvoll gekleideter Palaft- 
biener entgegen. Ihrer fürftlichen Kleidung nach hielt 
Kislid-Arslan fie ſämmtlich für Emirs vom erften 
Range, und fein Begriff von der Hoheit eines römt- 
fhen Kaifers flieg nun um fo höher, als er hörte, 
daß fie nur Beamten niederer Ordnung wären. Vor⸗ 
fäglich ward er durch die fhönften Straßen Konſtan⸗ 
ftantinopels, durch eine doppelte Reihe der in ihrem 
ſchönſten Waffenſchmucke yrangenden Leibwache nach 
dem Palafte geführt. Hatte ſchon die Friegerifche Hal 
tung diefer auserlefenen Schaaren mit ihren bligenden 
Helmen und glänzenden Waffen, fowie die Menge 
prächtiger Kirchen und Paläfte den Sultan in Er- 
flaunen gefegt, fo war er ganz außer fih, als er in 
den, jeßt einem Sonnentempel ähnlichen Thronſaal 
eintrat; und geblendet von dem, von allen Seiten ihn 
umftrahlenden Schimmer, blieb er einige Augenblicke 
wie bewegungslos ftehen, bis ihm der Kaifer winfte, 
fi feinem Zhrone zu nahen, ihm die Hand reichte, 
und ihn erfuchte, fich neben ihm nieverzulaffen. Aber 
von diefer Erlaubniß wagte der Sultan nicht Gebrauch 
zu machen; er wolle nicht, fagte Arslan, die der Ma⸗ 
jeflät des römifchen Thrones fehuldige Ehrfurcht vers, 


bemfelben in jedem feiner Kriege, fogar felbft genen 
die Mufelmänner, mit einer gewiſſen Anzahl 
Truppen Deeresfolge zu Teiften. 
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legen, und nahm daher auf einem niedern Site Platz. 
Nach einer kurzen, von beiden Seiten mit vieler Fein- 
heit gepflogenen Unterredung zwifchen dem Kaifer und 
dem Sultan, ward Leßterer in den, ihm zur Wohn⸗ 
nung angemiefenen, nicht minder prachtvoll eingerichtes 
ten, und mit allen nur gedenkbaren Bequemlichfeiten 
verfehenen Palaft geführt. An dem Eingang veffelben 
erwartete ihn ſchon wieder eine zahlloſe Menge Palaft- 
biener und Palaftbeamten von jeder Ordnung, und bes 
grüßte ihn, für die Zeit feines Aufenthalts an dem 
Hofe des Kaifers, als ihren Herrn und Gebieter, Als 
der Sultan die Gemächer feiner Wohnung durchlief, 
hatte er abermal Gelegenheit, die Reichthümer des 
Kaiſers, den überall herrfchenden ungeheuern Lurus, - 
und befonders der Oftrömer in Allem, was ſich auf 
verfeinerten Lebensgenuß bezog, ungemein erfinderifchen 
Geift zu bewundern. Kislid- Arslan blieb mehrere 
Zage in Konftantinopel. Jeden Tag ward ihm ein 
neues Feft gegeben. Zäglich fpeißte er an der Faifer- 
lichen, mit den feltenften Erzeugniffen in verſchwende⸗ 
rifhem Ueberfluß bedeckten Zafel, Feſte folgten auf 
Feſte; eines immer glänzender als das andere: Wa⸗ 
genrennen, andere Spiele des Circus, Zurniere*), Vor⸗ 
ftellungen von Seegefechten in dem Hafen, wobei man 
den Sultan zu deffen größtem Erftaunen mit der furdt- 
baren Wirkung des griechifchen Feuers befannt zu ma- 
hen fuchte, füllten an jedem Tage die, nicht an ſchwel⸗ 


*) Diefe waren fohon unter dem Raifer Alexius von den 
vielen, nach Konftantinopel gefommenen, und bort oft 
ſich fehr lange aufhaltenden abendländifchen Herren - 
eingeführt worden; und der Kaifer und die Griechen 
hatten an dieſen Ritterfpielen fo viel Vergnügen, daß 
fie von diefer Zeit an bei allen großen Feſtlichkeiten 
bes Hofes gegeben wurden, aud) die ftets zahllofen 

Zuſchauer fo fehr ergögte, daß man darüber bag 
Schaufpiel des Wagenrenneng beinahe gänzlich vergaß. 
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gerifchen Tafeln unter Gefang und Saitenfpiel fröhlich 
durchlebten Stunden, — Kislid-Arslan war jeßt ge- 
rade mit einigen andern türkifchen Sultans in Krieg 
verwickelt. Als dieſe nun von dem fo prachtvollen 
und freundlichen Empfang hörten, der dem Sultan 
von Iconium an dem Hofe von Konftantinopel zu 
heil geworden war, fo wie von den vielen Gunftbes 
zeugungen, mit welchen der Kaifer feinen Gaft über- 
bäufte, eilten fie ſogleich, mit demfelben Frieden zu 
Schließen. Auch von ihnen Famen jebt Geſandte bei 
dem Kaifer an, ihn bittend, zmifchen ihnen und dem 
Sultan von Iconium die Rolle eines Vermittler zu 
übernehmen. Gerne unterzog ſich Manuel diefem Ge». 
ſchäfte, befonvders da der Sultan alle Vorfchläge, vie 
er ihm machte, genehmigte, und um fo bereitwilliger 
ſie annahm, als er höchſt wahrscheinlich ſchon entfchloffen 
war, von allem, was er jet verfpreche, wenig oder 
gar nichts zu halten. Kislid-Arslan war während 
feines Aufenthaltes in Konftantinopel fo zufrieden und 
vergnügt, daß feine Abreife von einem Zage auf den 
andern fi verzögerte. Als er endlich wirklich vie 
prächtige Kaiſerſtadt verlaffen wollte, und daher, um 
von dem Kaifer Abſchied zu nehmen, ſich nach dem 
Palafte begeben hatte, führte Manuel felbft ihn in 
ein fehr geräumiges, mit Koftbarfeiten jeder Art über- 
fülltes Gemach. Nachdem nun der Sultan die vor 
ihm ausgebreiteten Reichthümer mit immer wachfendem 
Erftaunen betrachtet, und über manche darunter ber 
findlichen Foftbaren KRunftarbeiten, deren Gebrauch den 
Zürfen noch gar nicht bekannt war, worüber man ihn 
aber jetzt belehrte, eine fichtbare Freude gezeigt hatte, 
foverte ihn der Kaiſer auf, von dem, mas er bier fehe, 
Das, was ihm am beften gefiele, fih auszuwählen. 
Aus Befcheidenheit wollteder Sultan jedoch das nicht thun, 
fondern überließ die Wahl dem Kaifer, worauf Ma- 
nmel ihn verficherte, daß alle hier vor ihm liegenden 
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Koftbarkeiten ein für ihn beflimmtes Gefchent, mithin 
von jeßt an fein Eigenthum wären, Der Sultan 
wollte dem SKaifer zu Füßen fallen, welches jedoch 
Manuel verhinderte. Bon der Güte des Kaifers war 
Kislid⸗Arslan nun fo fehr gerührt, daß er in ber er- 
ften Aufwallung feines dankbaren Gefühls dem Kaifer 
verſprach, die Stadt Sebafte als ein Gegengefchenf 
ihm abzutreten. Darüber war Manuel nicht wenig 
erfreut, denn Sebafte war eine der fehönften und fe- 
fteften Städte Cappadociens. Cr bemerkte alfo dem 
Sultan, daß, wenn er wirklich fein Verfprechen halten 
würde, er noch größere und Eoftbarere Gefchenfe erhalten 
ſollte. — Bol der höchſten Begriffe von der Größe, 
Macht und dem Reichthume eines oftrömifchen Kaifers 
kehrte Kislid-Arslan wieder nach Iconium zurüd. 


7. Gleich im folgenden Jahre fehidte der Kaifer 
den Sebaſtus Gabras nad Cappadocien, um Sebafte 
von den Zürfen zu übernehmen. Aber den Sultan 
hatte indeffen fein gemachtes Verfprechen ſchon wieder 
gereuet, und als jetzt Gabras nach Sebafte kam, fand 
er die Feſtungswerke von Grund aus zerflört, Die 
Stadt menfchenleer und ihre ganze Umgebung in eine 
halbe Einövde verwandelt. — Kislid - Arslan war ein 
Herr von widerlichem Aeußern, Flein von Natur, bins 
kend und ſchielend, und in allen Gliedern feines Körpers 
halb gelähmt, fo daß er nur, ſich ſtützend ouf den Ars 
men eines feiner Sclaven, einhergehen konnte. Aber 
‚ übrigens war er ein Mann von vielem Verſtand, großer 
Klugheit und Bejonnenheit, alles Schlau und richtig 
berechnend, jedoch nichts weniger als ein Sclave feines 
Wortes, felbft nicht eines von ihm eidlich gegebenen 
Berfprechens, das er ſtets, wie wir fo eben gefehen 
baben, zu umgehen mußte, fobald fein Intereſſe es 
ihm gebot oder auch nur es ihm zu gebieten fehlen. — 
Indeſſen ward doch der Friede mit den Zürfen mehrere 
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Jahre nicht unterbrochen. Als aber nach des armeni- 
fchen Fürften Thoros Tod, deſſen Bruder Milos fich 
gegen den Kaifer empörte, in Eilicien einfiel, und durch 
Bündniffe mit den Zürfen ſich zu verftärfen fuchte, 
hoffte auch der Sultan von Iconium von den Unruhen 
in Cilicien Vortheile zu ziehen; ſchickte demnach einen 
Theil feines Heeres dem Milos zu Hülfe und bemäch- 
tigte ſich verfchiedener, dem Kaifer gehöriger cilicifcher 
Städte. Auch feine Emirs fingen wieder an, Einfälle 
in das Faiferlihe Gebiet zu machen, die griechifchen 
Graͤnzſtaͤdte unaufhörlih zu beunruhigen, die umlie- 
genden Gegenden zu verwüften, viele Zaufende der 
Einwohner in die Gefangenſchaft fortzufchleppen; kurz, 
obgleich Fein Krieg noch erklärt war, fuchten doch Die 
Türken den Griechen theils durch Liſt, Zrug und Lug, 
theils auch durch förmliche Angriffe allen nur mögli- 
hen Schaden zuzufügen. Das Sonderbarfte dabei 
war, daß der Sultan während diefer offenbaren Feind» 
feligfeit dennoch immer die größte Ehrfurcht gegen 
den Kaifer affectirte, ſich öfters öffentlich rühmte, ein 
Adoptivfohn deſſelben zu feyn; ja fogar die Fred» 
beit und Verftellung fo weit trieb, daß er in einem 
Schreiben an den Kaifer denfelben feinen Bater nannte. 
Wirklich ward Manuel anfänglich eine kurze Zeit lang 
getaͤuſcht. Als er aber endlich von des Sultans 
Treuloſigkeit fich überzeugte, und ſchon im Begriffe 
ftand, ihn für einen Feind des Neiches zu erklären, 
ſchickte der Sultan ihm ein Gefchen? von hundert der 
auserlefenften, durch uugemein fohnellen Lauf ausge 
zeichneten Pferden. Der Gefandte, ver das Gefchent 
dem Kaiſer überreichen mußte, hieß Soliman, und 
war ein im höchften Grade gewandter und verfohmigter 
Zürfe, Diefem gelang es, dem Kaiſer glauben zu 
machen, alles bisher Vorgefallene fey ohne Wiffen und 
Willen des Sultans gefchehen, deſſen unruhige und 
beutefüchtige Emirs feine Befehle überfchritten, und 
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eigenmäcdhtig allen den Unfug verübt hätten. Manuel 
ließ fich wieder befänftigen, jedoch auch den Sultan 
durch deſſen Gefandten fehr ernfihaft ermahnen, über 
das Betragen feiner Emird in Zukunft firenger zu 
wachen. Bei diefer Gelegenheit ſchickte der Kaifer, 
immer noch in gutem Glauben an die Nechtlichkeit 
des Sultans, vdemfelben fehr fehöne Gegengefchenke 
zurüd, die aber, wie die beigefügten Ermahnungen, 
feine andere Wirkung bei dem Sultan bervorbrachten, 
als daß er fich öffentlich über den Kaifer Iuftig machte. 
„se mehr,“ fagte er, „ich den Griechen Schaden zu: 
füge, defto glänzender find die Geſchenke, die ich dafür 
erhalte.” — In dem Betragen der Türken trat dem⸗ 
nach auch nicht die mindefle Veränderung ein; im Ges 
gentheil bemächtigten fie ſich bald darauf wieder ber 
Stadt Amaſia und noch verſchiedener anderer minder 
bedeutender Städte in Kleinafien. Aber Darüber ward 
nun auch der Kaifer im böchflen Grade erbittert. Er 
zürnte dem Sultan um fo mehr, da er jebt einfah, 
daß dieſer mit ihm bisher nur fein Spiel getrieben, 
Wie gewöhnlich kamen wieder türkifchen Gefandte nad 
Konftantinopel. Aber Manuel, bei dem jeßt ber 
Entſchluß unerfchütterlich feft fland, dem ganzen Sul- 
tanate von Iconium ein Ende zu machen, gab ihnen 
fein Gehör, und ließ ihnen nur fagen, daß er jebt 
bie Waffen nicht eher aus den Händen zu legen ent- 
Schloffen fey, ‚als bis er den Kopf des Sultans unter 
feinen Füßen haben würde. Ganz außerordentlich waren 
demnad auch Manuels Zurüftungen. Da er gerade 
kurz vorher, wie wir fehon berichtet, durch feinen ent- 
fiheidenden Sieg bei Zeugmin die Ungarn zu einem 
dauerhaften Frieden gezwungen, auch den treulofen 
fervifchen Fürften des Fürftenthums entfegt, ihn gefan- 
gen nach Konftantinopel gefandt, an deſſen Stelle einen 
andern geordnet, mithin für die Ruhe feiner abend- 
laͤndiſchen Provinzen nichts mehr zu befürchten hatte, 
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fo zog er fein ganzes in Europa ſtehendes Heer nad) 
Aften, nahm einen zahlreichen ungarifchen Heerhaufen 
in feinen Solo, und ließ noch übervieß ftarfe Wers 
bungen unter den übrigen barbarifchen Donauvölkern 
anftellen, womit er, weiles größtentheilg lauter abgehärtete, 
baumftarfe Menfchen waren, feine Legionen bedeutend 
verftärkte. Endlich ließ er auch in Thracien eine uns 
geheure Menge Zugvieh auffaufen, er beburfte def 
ſelben nicht blos, weil er alle, zur Belagerung fefter 
Städte, befonders zur Belagerung Iconiums nöthigen 
Kriegsmafchinen, fonvern auch noch auf viertaufenn 
Wagen die für fein Heer während des Marſches nö⸗ 
thigen Vorräthe von Lebensmitteln mit fih führen . 
wollte; kurz, der Kaifer hatte in einigen Monaten 
ein Heer beifammen, zahlreicher, furdhtbarer und mit 
allem reichlicher verfehen, als irgend eines der frühern, 
bie er gegen die Türken geführt hatte, 


8. Aber auch der Sultan, der jeßt wohl einfah, 
dag er den Kaiſer micht ärger täufchen könnte, rüftete 
fi mit nicht minderer Thätigkeit und Sorgfalt. Von 
allen an fein Gebiet gränzenden Emirs, von dem Sub 
tan von Perfien, von tem mächtigen Nouredrin, der 
fih jegt ebenfalls ven Titel eines Sultans beigelegt 
hatte, kurz, aus ganz Aſien erhielt er zahlreiche Trup⸗ 
penverflärfungen, fo daß der Zahl nach fein Heer dem gries 
chiſchen weit überlegen war. — Im Sommer des 
Jahres 1176 trat der Kaifer feinen Marſch nad 
Iconium an. An den Ufern des Rhyndacus in My 
fien hielt er fi, man weiß nicht warum, länger auf, 
als feine Friegerifchen Zwecke es ihm erlaubten, 309 
bierauf, nachdem er eine Eoftbare Zeit verloren hatte, 
durch Lydien und Phrygien, ging bei Celenä über ven 
Maͤander, und kam endlih nah Miyriocephales, ver 
legten Gränsftadt feines Reiches auf dem Wege nad) 
Iconium. Bisher hatte das Faiferliche Heer auf ſei⸗ 
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nem Marfche zwar öfters herumftreifende feindliche 
Haufen erblickt, war aber wenig von denfelben beunru- 
higet worden; aber bei Myriocephales angelangt, fland 
‚er ganz in ver Nähe des feinplichen Heeres, deſſen 
Stellung und Stärke jedoch ver Kaifer, weil es theilg 
in Bertiefungen, theils hinter Anhöhen aufgeftellt war, 
nicht beobachten Eonnte. Wie gewöhnlich hatte Kaifer 
Manuel auch hier wieder bios feinen durch nichts zu 
fhredenden Muth und die ungeheure phufifche Stärke 
feines. Armes zum einzigen Maßſtab aller andern Kräfte 
gemacht, und zwar um fo mehr, als er bisher dieſe flete 
durch jene zu meiftern oder zu überwältigen gewußt hatte. 
Aber eben taher beging er auch jeßt, und zwar blos 
aus der ihm eigenen, furchtlofen Serinafchägung 
feines Feindes, ganz unverzeihlihe Fehler, und 
gab dadurch der Welt einen neuen Beweis, daß zu 
feiner Zeit den unmandelbaren Grundfägen der Kriege- 
Funft ungeftraft darf Hohn gefprochen werden. Aber 
dafür zeigte ver Sultan, der fein Heer in eigener Perfon 
befehligte, eine Befonnenheit und einen flrategifchen 
Ueberblick, der faum von einem Türken zu irgend einer 
Zeit wäre zu erwarten gemwefen*). Myriocephales war 
damals eine halb verfallene unbedeutende Burg, die 
aber jeßt, durch der Griechen furcdhtbare Niederlage, 
“auf lange Zeit wieder eine traurige Berühmtheit ers 
hielt. Die griechifchen Berichte über diefe merkwürdige, 
geriffer Maßen das Schickſal von Kleinafien entfohei- 
dende Schlacht, find fo oberflächlich, fo unzufammen- 
bängend, und mit der Beſchreibung des Zerraing, auf 
welchem fie geliefert ward, fo fehr im Widerfpruche, 


*) In Perfon wohnte der Sultan nie einer Schlacht 
bei. Aber er hielt fih ganz in dev Nähe berfelben 
auf, Seine Emirs mußten ihm ununterbrochen von 
dem Gange der Schlacht Bericht fenden, worauf er 
ihnen dann fgoleih Die ihm zwedmäßig feheinenden 
Befehle ertheilte, 
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dag man ſich unmöglich ein, nur einiger Maßen befrie- 
digendes Bild davon machen kann. Was fih allen- 
falls, jedoch blos im Allgemeinen, daraus entnehmen 
läßt, ift Folgendes: Unvorfichtiger Weife verwidelte 
fih der Kaifer mit feinem ganzen Heere in das, gleich 
vor Myriocephales fich öffnende Labyrinth von Thaͤlern 
und Engpäffen des pifivifchen Gebirges. Da er feine 
zahlloſen Wagen nicht zurückgeſandt, fondern zwiſchen 
feinen Colonnen mit fih führte, und diefe daher, das 
durch gehindert, ſich nicht in den gehörigen Diſtanzen 
folgen Tonnten, fo entftanven bald zwifchen den vers . 
ſchiedenen Heeresabtheilungen große Lüden. Die Türken 
begannen nicht eher ihre Angriffe, als bis Das ganze 
griechifche Heer fih in das zwifchen Gebirgswaͤnden 
und Abgründen zehn römifche Meilen weit fortlaufende 
Hauptdefilee vorgefchoben hatte. Aber nun griffen fie 
von allen Seiten an. Die beiden Flügel ihres Heeres 
ſchwenkten fich, fchloßen das Deftlee, und griffen nun 
auch von hinten die Griechen an, während zahllofe 
Haufen fehnell von den Gebirgen herabfamen und fich 
in die, die Colonnen von einander trennenden Zwi⸗ 
fibenräume warfen. Das Gefecht, oder vielmehr das 
Morden, begann nun auf allen Punkten des griechi⸗ 
fhen Heeres; angegriffen in feiner Fronte, in feinem 
Rüden, in feiner Mitte, und von den Anhöhen herab 
auch auf feinen beiden Flanken, dabei dicht auf einanver 
gepreßt, aus Mangel an Raum unfähig fie zu ent 
wickeln, unfähig daher auch, fich gegenfeitig zu Unter 
flügen, und getroffen von einem Hagel von feindli- 
hen Pfeilen und Wurffpießen, flürzten die Griechen 
fihaarenweife zu Boden. Es war ein grauenvolles 
Niedermetzeln. Als ver Kaifer, der den Zug bes 
Heeres gefchloffen hatte, nun Zeuge feyn mußte, wie 
feine Zapfern, ohne daß er ihnen helfen Eonnte, hinges- 
würgt wurden, auch Feine Möglichkeit vor fich fah, mit 
dem Reſte feines Heeres ſich aus diefem, nun für bie 
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Griechen zu einer fehredlichen Mordgrube gewordenen 
Defilee wieder herauszuminden, rief er endlich den Sei⸗ 
nigen zu: „Nette fih ein Jeder, wie er nur immer 
fich zu retten vermag; auch ich werde daſſelbe thun.“ 
— Schnell flürzte ſich jegt Manuel mitten unter die 
Feinde, warf mit feiner furchtbaren Lanze alles vor 
ſich nieder, und hatte endlich das Süd, nach hartem 
und gefährlihem Kampfe, unter vielen tauſend Säbeln 
und zahllofen Pfeilen und Wurfſpießen dennoch mitten 
durch die Feinde ſich Durchzufchlagen ; aber diesmal nicht 
fo unverleßt, wie flets bisher. Er hatte mehrere Wunden 
und ſtarke Contufionen erhalten; die vielen Säbelhiebe 
hatten an mehreren Drten feinen Helm gefpalten und 
biefen ihm fo tief in den Kopf gebrüdt, Daß die Haut 
ſtark verlegt ward, das Blut an beiden Seiten herabs 
lief und er heftige Schmerzen litt. Zudem war feine 
Lanze an ihrem Vordertheil gebrochen, und er felbft 
von dem harten Kampfe mit fo vielen Feinden völlig 
erſchöpft. Ganz allein, ohne alle Begleitung erreichte 
er endlich eine Eleine Anhöhe, und wollte eben, an einen 
Baumftamm angelehnt, ſich einige Ruhe gönnen, als 
zwei vorüber eilende Türken auf ihn zufprangen; einer 
davon hatte ſchon das Pferd des Kaifers am Zaume ge- 
faßt, aber diefen ſchlug Manuel mit vem bloßen Schaft 
feiner Lanze zu Boden, worauf der andere die Flucht 
ergriff. — Da die Türken den Angriff nicht eher be 
gonnen hatten, als bis das ganze griechiſche Heer in 
ben Engpaͤſſen eingefchloffen war, fo hatte auch ber 
Bortrab veffelben noch Zeit gewonnen, fih ohne großen 
Verluſt aus dem Defilee herauszuziehen, und auf einem, 
einige taufend Schritte weiter vorwärts Tiegenden Hügel 
fih wieder aufgeftellt und verfehanzt. Dahin eilte nun 
auch der Kaiſer. Glücklicher Weife begegnete er einem, 
von dem Befehlshaber der Avantgarde wahrſcheinlich 
zur Recognoscirung ausgeſandten Offizier. Diefer fprang, 
fobald er den Kaifer erblidte, vom Pferde, eilte ihm 
Bortf. d. Stolb. R. G. B. 4. 8 
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alle nur möglichen Hülfsleiftungen zu ermweifen, verband 
feine Wunden, feste ihm den Helm wieder zurecht, 
worauf auch die Schmerzen größtentheils nachließen, 
und gab ihm feine eigene Lanze. Kaum hatte dieſe 
der Kaiſer in feiner Hand, als ein Haufe von ungefähr 
zwanzig Türken auf ihn zufam. Uber bald mußten 
diefe die Stärfe von Manuels unübermwindlichem Arm 
fühlen, und da jetzt auch der ihm zur Seite ſtehende 
Grieche fein Schwert gezogen hatte, fo nahmen bie 
Zürfen nach Furzem Kampfe die Flut. Der Kaifer 
feßte hierauf feinen Weg fort, und nachdem er fi) 
noch zweimal durch feindliche Haufen hatte durchſchla⸗ 
gen müffen, fam er glücklich bei feiner Avantgarde an. 
Lautes Yreudengefhrei erhob ſich jet in dem Lager. 
Alles drängte fih herbei, um den Monarchen, den 
man fchon feit einigen Stunden unter den Todten ge- 
glaubt hatte, wieder zu fehen und zu begrüßen. Aber 
dieſes unerwartete Wiederfehen ward dennoch, nach dem 
erften freudigeun Erguß der Gemüther, höchſt traurig 
und niederſchlagend. Der Kaifer Fonnte es fich nicht 
verbergen, daß feine Unbefonnenheit allein den Tod fo 
vieler Tauſende braver Krieger herbeigeführt habe, und 
derfelbe Gedanke mußte nothwendig jeßt auch in ber 
Bruft eines jeden, felbft des gemeinften Soldaten aufs 
fteigen. Indeſſen betheuerten doch alle dem Kaifer 
ihre Treue und Ergebenheit, und daß, da er wieder 
an ihrer Spike wäre, fie auch bis zum letzten Mann 
bei ihm aushalten würden, 


9. Als der Kaiſer fih durch das Defilee und Die 
Feinde durchſchlug, bahnte er zugleich den Seinigen 
einen Weg, auf welchen es auch wirklich Vielen ihm 
zu folgen gelang; befonders als bald darauf ein furcht⸗ 
barer Orkan fih erhob und ganze Wolfen von Staub 
die Luft fo verfinfterten, daß man Freunde und Feinde 
nicht mehr von einander unterſcheiden konnte. Die, 
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welche fich gerettet hatten, Famen nun nad und nad 
alle an, fo daß in Furzer Zeit der Kaifer wenigſtens 
bie Trümmer feines gefchlagenen Heeres wieder beis 

fammen hatte. Während er nun befchäftiget war, dieſe 
zu ordnen und gehörig einzutheilen, fühlte er fich end» 
lich fo fehr erſchöpft und von bremnendem Durfte fo 
geplagt, daß er einen Trunk Waffer begehrte. So⸗ 
gleich Tief man an einen nahen, vorüberfließenden Bach, 
und brachte ihm eine mit Waffer gefüllte Feldflaſche. 

Aber faum hatte Manuel fie an ven Mund gebracht, 
als er voll Entfeßen fie wieder auf Die Erde warf und dabei 
ausrief: „Mein Gott, dieß Waffer ift ja gar zu fehr 
mit Menfchenblut vermifcht!” — Bei einer gemein 
Shaftlicyen großen Calamität, aus der ſich zu retten 
fein Strahl der Hoffnung leuchtet, verſchwindet ſtets 
auch aller Rang und aller Unterſchied der Perſonen; 
eine vollfommene Gleichheit ftellt fich ein, indem ein 
. jeder fih als ein dem Zode unwiderruflich geweihtes 
Dpfer betrachtet. In diefer Stimmung rief nun auch 
ein rober Soldat, als er ſah, daß Manuel das ihm 
gereichte Waffer zu trinken fich weigerte, dem Monar⸗ 
hen zu: „Zrinfe nur, Kaifer! es ift ja nicht dag Ers 
ftemal, daß du das Blut deiner Unterthanen trinteft, 
bie unter der Schwere der Abgaben verſchmachten.“ — 
Ohne ein Wort darauf zu erwienern, nahm Manuel 
diefen Vorwurf ruhig hin. — Gebirge und Thaͤler, 
Anhöhen und Ebenen waren jeßt mit den fiegenden 
Türken bedeckt. Wohin man ven Blid richten und 
wie weit das Auge reichen mochte, ſah man nichts 
als zahllofe feindliche Haufen. Zum Crftenmal in 
feinem ganzen Leben ſprach jet ver unerfchrodene, 
furchtlofe Manuel das Wort: Flucht aus; er be 
merkte dabei den ihn umgebenden Offizieren, daß es 
Einzelnen oder auch nur ganz Feinen Banden leichter 
feyn würde, dem Feinde zu entlommen, als wenn 
mehrere beifammen oder gar in eine zahlreiche Schaar 

. - 8* 
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mit einander vereint wären, Diefe Aeußerung hörte 
zufälliger Weife ein Soldat, und im hödhften Grabe 
darüber betroffen, trat er mit Ungeflüm hervor und 
fagte zu dem Kaifer: „Wie, du willſt jet, nachdem 
du doch felbft uns in jene Mordgruben geführt haft, 
bein Heer verlaffen und blos auf Deine eigene Sicher- 
heit bedacht ſeyn?“ — Diefe Worte änderten fogleich 
den Sinn bes Kaiſers. „Ich werde,” rief er dem 
Soldaten zu, „bei euch bleiben und morgen, wo nicht 
mit euch fiegen, doch wenigſtens mit euch flerben.” — 
Die Nacht war indefien eingebrochen; aber an Ruhe 
war in dem Lager nicht zu denfen. Bei dem unun⸗ 
terbrochenen wüthenden Meordgefchrei der das Lager 
umſchwaͤrmenden Zürfen konnte Fein Schlaf auch nur 
auf wenige Augenblide in irgend ein Auge kommen. 
Da die Zürfen mußten, daß viele Mufelmänner in 
dem Faiferlichen Meere dienten, felbft mehrere davon 
genau Fannten, fo riefen fie Diefen mit ihren Namen zu, 
und forderten fie auf, wenn fie noch am Leben wären, 
fchleunigft Die Reihen der Ungläubigen zu verlaffen, 
die fämmtlich am folgenden Tage würden abgefchlachtet 
werden; aud nicht des Lebens eines Cinzigen follte 
morgen gefehont werden. Diefes wilde Gefchrei dauerte 
die ganze Nacht unaufbörlih fort, In dem Lager 
bes Kaiſers wußte jebt ein Jeder, welches Loos ihn 
in wenigen Stunden treffen werde. Aber feft waren 
baber auch alle entfchloffen, ihr Leben fo theuer ale 
möglihd an den Feind zu verkaufen. Sobald der Tag 
zu grauen anfing, begannen die Türken den Angriff; 
wie gewöhnlich zuerft aus der Ferne mit einem Hagel 
von Pfeilen; rüdten dann näher heran, flürmten end» 
lich das Lager, und fchon fing von beiden Seiten Das 
Zreffen an, immer bigiger uud für die Griechen ver 
berblicher zu werden; als plöglich ein Emir mit ver- 
bängtem Zügel herbei fprengte und den Seinigen be 
fahl, vom Angriff abzulaffen. Er erkundigte fih hierauf 
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nach dem Staifer, eilte auf ihn zu, fprang vom Pferde, 
und indem er fi) vor dem Monarchen auf ein Knie 
niederließ, überreichte er vemfelben eine Schrift. „Mein 
Herr, der Sultan,” ſprach der Emir, „ist entfchloffen, 
auf der Stelle Friede zu fehließen, wenn Du, o Kaifer! 
bie in dieſer Schrift enthaltenen Bedingungen geneh- 
migeft und fie unterzeichnefl.” — "Der Kaifer und 
feine ganze Umgebung, im höchften Grade überrafcht, 
ſchauten flaunend einander an. Lange wegen des Frie- 
dens zu unterhandeln oder Oegenforderungen aufzus 
ftellen, dazu war es jegt nicht Zeit. Dan hatte blos 
die Wahl zwifchen dem Verluſt einiger Städte oder 
bem völligen Untergang des Heeres, und dem Tode 
oder der Gefangennehmung des Kaifers. Zudem waren 
bie Forderungen des Sultans fehr gemäßigt, Die 
läftigfte davon für den Kaifer war blog die Schleifung 
der erft unlängft von ihm wieder neu auferbauten Städt 
und Feſtung Dorilaum. Manuel nahm alfo Feinen 
Anſtand, den Frieden zu unterzeichnen. Er hatte über 
feinem Panzer einen prachtvollen, mit Juwelen über- 
fäeten Purpurmantel an. Die edeln Steine bligten 
dem Emir fo fehr in Die Augen, daß er fich endlich nicht ent- 
halten Eonnte, zum Kaifer zu fagen: „Einen fo krie⸗ 
gerifchen, tapfern und unübermwindlichen Helden, wie 
Kaifer Manuel, ziert der Küraß mehr, als irgend ein 
auch noch fo präctiges Gewand.” — Der Kaiſer vers 
fland den Sinn diefer Worte, zog lächelnd den Purs 
purmantel aus und machte damit dem Emir ein Ges 
ſchenk. Nicht wenig erfreut über die reiche, mit fo 
leichter Mühe gemachte Beute, ſchwang fidh der- 
ſelbe nun unverzüglich wieder auf fein Roß, machte 
zuerfi dem türfifchen Heere den fo eben gefchloffenen 
örien befannt, und eilte dann zu feinem Sultan 
zurück. 


10. Wegen der Art des Rückmarſches bedurfte 
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es Feiner langen Befprehung. Der Sultan geneh» 
migte eine Eleine Schaar Türken, die als Wegweiſer 
das Heer zurüdgeleiten follten. Der Kaiſer wünfchte, 
daß man einen andern Weg als ven, der über das 
Schlachtfeld führte, wählen möchte. Aber fey es, daß 
der Erfüllung dieſes Wunfches unbekannte Hinderniffe 
entgegen fanden, oder auch, daß die türkifchen Weg. 
weifer fich ein Vergnügen daraus machten, den Kater 
noch einmal recht zu kränken; kurz, fie führten ihn 
gerade den nämlichen Weg, auf welchem er den größs 
ten Theil feines Heeres verloren hatte, auch wieder - 
zurück. Schauer ergriff ven Kaifer und deſſen Schaw 
ren, als fie jegt bei ruhigem Sinne den fehredlichen 
Schauplag graufenvoller Verwüſtung wieder betraten. 
Die zahllofen Leichen der Erfchlagenen, der grauenvolle 
Anblick ihrer oft graufamen, tödtlichen Wunden; bie 
ungeheure Menge todter Pferde, Kamele, Ochſen ır., 
unter denen größtentheils auch immer noch erfchlagene 
Menſchen auf einander lagen; die überall umher zer 
ftreuten abgehauenen Glieder, Köpfe, Arme, Füße; 
endlich die traurigen Trümmer fänmtlicher, mit fo 
großem Aufwand erbauter Kriegsmafchinen und Kriege 
werfzeuge; kurz, wohin nur immer dag Auge bliden 
mochte, zeigte fih ihm ein Gegenfland des Entſetzens. 
Der Boden des, einige Meilen langen Cngpaffes, 
und der daran anftoßenden Ihäler*), wie der vor 
denfelben fich öffnenden Ebene war mit Blut getränft 
und blutroth gefärbt. Ueber dieſe ſchauervollen Ge 
file, auf welchen fich jeßt noch überall das Bild des 
Zodes unter feinen gräßlichftien Geftalten zeigte, zog 
nun das Heer, traurig und niedergefchlagen, mit ger 
fenftem Haupte und jener Todesſtille, die auf Gräbern 
ruhet, langfam hinweg; Fein Laut irgend einer Stimme 

*) Fünf Thäler, die endlich in einem Punkte zufammen 

liefen, bildeten den Eingang des großen Defilees, 
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ward gehört; und nur hie und da brach bisweilen aus 
ber gepreßten Bruft ein fill jammernder Seufzer ber 
vor, und felbit der furchtlofe Kaifer, den in feinem 
. ganzen Leben noch nichts gefchredt hatte, fo wie die 
älteftien, an alle Sräuelfcenen mörderifcher Schlachten 
gewöhnten Krieger konnten fich öfters der Thränen nicht 
enthalten. — Aber Faum war das Fleine Heer einige 
Meilen von dem Schlachtfelve entfernt, als ver Nach 
trab deſſelben ſchon wieder von berumftreifenden türfis 
hen Haufen angegriffen warn, Die jedoch, nachdem fie 
viele von den Kranken und von ihren Wunden noch 
nicht völlig Geheilten, welche dem Heere nur in einer 
gewiffen Entfernung folgen fonnten, zufammen gehauen 
hatten, von ben ihnen entgegen gefandten Schaaren 
mit blutigen Köpfen zurüdgetrieben wurden... Ohne 
weitern Berluft fam man endlih in Chone an, wo 
der Kaiſer feinen Soldaten einige Tage der Ruhe gönnte, 
das Heer, nur mit Ausnahme einer Abtheilung feiner 
Leibwache, entließ, und hierauf unter einer nicht fehr 
zahlreichen Bedeckung nach Philadelphia”) (in Lydien) 
fih begab. Hier hielt er ſich längere Zeit auf, und 
fehrte nicht eher nad Konftantinopel zurück, als bie 
er von den bei Myriacephales erhaltenen Wunden 
wieder vollfommen hergeftellt war. Vor feiner Abreife 
von Philavelphia fihrieb er einige Briefe nah Kon- 
ſtantinopel, an den Senat, an den Präfelt der Stadt 
und nocd einige zu der Faiferlichen Familie gehörigen 
Großen. Man fieht dieſen Briefen die Berlegenheit 
bes Raifers an. Durch Unmahrheiten wollte er ſich 
und feine Würde nicht entehren; aber nicht minder 
ſchmerzhaft für ihn war auch das offene Geſtaͤndniß 


*) 88 gab drei Städte, welde denfelben Namen führs 

tens das Jfaurifche, ferner jenes, das in Paläftina 
lag, und endlich das Lydiſche, von welchen hier Die 
Rede iſt, und eine jener fieben Kirchen war, Deren 
bie Offenbarung erwähnt. | 
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eines unglücklichen Feldzuges und einer verlornen Schlacht, 
in der mwenigftens zwei Drittheile feines Heeres waren 
vernichtet worden. Cr ſchrieb alfo: das unglüdliche 
Loos des Kaifers Diogenes Romanus hätte auch ihn 
auf diefem Feldzug getroffen, jedoch ohne, mie jener, 
in die Gefangenſchaft der Zürfen gerathen zu ſeyn. 
Er erwähnt hierauf fogleich des gefchloffenen Friedens 
und verbreitet ſich mit fichtbarem MWohlgefallen befons 
ders darüber, daß der Sultan ihm zuerſt Friedensvor⸗ 
fchläge habe machen laffen. | 


11. Aber bei allem dem erlofch das Andenken an 
den verhängnißvollen Zag bei Myriacephales nie mehr 
in der Seele des Kaifers; befonders hatte der ſchreck⸗ 
envolle Anblid des mit Blut überſchwemmten Schlacht: 
felves, deffen namenlofe Greuel er auf dem Rückmarſch 
in ihrem ganzen weiten Umfang hatte überfcehauen Fönnen, 
einen tiefen, nicht mehr zu vertilgenden Eindruck auf 
ihn gemacht. Bon jebt an bemerften alle Umgebungen 
des Kaifers eine fichtbare Veränderung in dem Chas 
rafter wie in dem ganzen Weſen veffelben. Die bie: 
ber fich ftets gleich gebliebene Freudigkeit feined Geiſtes 
war verſchwunden, feine Kraft fohien gebrochen, und 
das Feuer feines Friegerifhen Chrgeizes, der nur nad 
Schlachten, Gefahren und Siegen fich gefehnt hatte, war 
größtentheils erloſchen. Was ihn am meiften beugte, war 
der ihn quälende Gedanfe, daß das ihm und feinem 
Heere in den pifivifchen Gebirgen zugeftoßene Unglüd 
feinen, feit mehr als dreißig Fahren erworbenen Waf—⸗ 
fenruhm nicht wenig verbunfeln mwerbe*). Aber fo fehr 


”) Es ift eine, für die menfchlihe Natur demüthigende, 
aber daher bemerfenswertbe Erfcheinung, daß bie 
ftärffien, unerfchrodenften Seelen, die jeder Gefahr, 
unter welder aud noch fo furchtbaren Geftalt fie 
fih) zeigen mag, kühn und furdtlos in das Auge 
bliden, doch nur gar zu oft von einem bloßen, von 
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auch dem Kaiſer feine unmäßige Striegsluft vergangen 
war, und er fi) zum Frieden weit geneigter als in 
frübern Zeiten fühlte, fonnte er dennoch, felbft mit der 
Gefahr eines mit den Türfen neu ausbrechenden Krieges, 
fich nicht zur Schleifung feiner geliebten Stadt Doris 
laͤum entfchließgen. Es dauerte daher nicht lange, fo 
kamen fchon in der erften Hälfte des folgenden Jahres 
in Konftantinopel türfifche Geſandte an, durch melde 
der Sultan den Kaiſer ermahnen ließ, mit der Erfül- 
lung der in dem legten Friedensfehluffe übernommenen 
Verbindlichkeiten, befonders mit Schleifung der Stadt 
Doryläum nicht länger zu zögern; und da der Kaifer 
biefen Gefandten die, in vem Munde eines mächtigen 


ihrer Einbildungskraft erzeugten Phantom nicht nur 
geſchreckt, fondern fogar tief gebeugt, ja beinahe völlig 
vernichtet werden Fünnen. Wie fonnte Manuel nur 
einen Augenblid glauben ober befürdten, daß über 
einer einzigen von ihm verlornen Schlacht die Mits 
und Nachwelt die Tange Reihe feiner, durch feinen 
beifpiellofen Heldenmuth errungenen Siege werde ver- 
geſſen können, vergeffen wollen. Der Gewinn oder 
Berluft einer Schladht hängt oft von einer ganz un 
bedeutenden Kleinigfeit ab. Auch dem tapferften ta> 
lentvollſten Feldheren Tann ein ſolcher Unfall wider: 
fahren. Ward nicht ſelbſt Cäſar bei Dyrrachium 
geſchlagen, und würde nicht ebenfalls ſein ganzes 
Heer vernichtet worden ſeyn, wenn den edeln, wahr⸗ 
haft großen Pompejus Cäſars noch größere, kühnere 
Seele belebt, er mithin nach errungenem Siege auch 
ſogleich das Lager ſeines großen Gegners beſtürmt 
hätte. — Das von ihm ſelbſt gefchaffene Geſpenſt 
quälte den Kaiſer Manuel ſo ſehr, daß er ſogar in 
einem Schreiben an den deutſchen Kaiſer Friedrich J. 
ſich bis zu offenbaren Unwahrheiten herabließ, und 
dem deutſchen Monarchen meldete: er habe auf ſeinem 
letzten Feldzuge den Sultan gedemüthiget, ihn zum 
Frieden gezwungen, dem Reiche völlig unterworfen, 
und berfelbe ihm auch den Eid der Treue und Unters 
würfigfeit wirklich geleiftet. 
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Monarchen ſo ungeziemende Antwort gab: er ſey zur 
Erfüllung eines, mit Gewalt von ihm erpreßten Ver⸗ 
fprechens nicht verbunden, fiel ſogleich ein Heer von 
achtzigtaufend Türken wieder in Phrygien ein”). Der 
Sultan war fo fehr gereizt und erbittert, daß er dem 
Emir, dem er den Oberbefehl über fein Heer über- 
geben hatte, nachdruckſam befahl, alle Provinzen -des 
Reiches bis an das Meer hin mit Feuer und Schwert 
zu verbeeren, weder Menfchen noch Eigenthum zu ſcho⸗ 
nen und, als Beweis, daß feine Befehle befolgt worden, 
ihm eine Flaſche Waller aus dem Meere, nebft dem 
Ruder eines der dorf liegenden Schiffe, und einen Sad 
voll Sand von dem Meeresufer mitzubringen, Diefen 
Auftrag konnte jedoch der Emir nur zur Hälfte er 
füllen. Er verwüftete zwar einen Theil Phrygiens und 
Cariens, zerflörte auch das in der legtern Provinz lie- 
gende Antiochien”?) nebft noch einigen andern Burgen, 
ward aber hierauf von dem griechifhen Feldherrn Va⸗ 
taces, einem Neffen des Kaifers, an den Ufern des ' 
Meanders gefchlagen und felbft in dem Zreffen getöbtet, 


*) Der Kaiſer hatte erſt vor zwei Jahren die Stabt 
Doryläum auf das Neue wieder auferbaut, und den 
Bau fo fehr betrieben, daß er felbft dabei Hand ans 
legte und oft mehrere Stunden des Tages, gleich 
einem gemeinen Soldaten, mitarbeitete, und große 
und ſchwere Steine auf feinem Nüren zum Bau her» 
beitrug. Doryläum hatte zu einer Feſtung eine fehr 
vortheilhafte Lage an dem Zufammenfluß zweier Ströme, 
war für das Neich eine ungemein wichtige Grenzfefte, 
die in den Händen der Türken diefen den Beſitz von 
ganz Phrygien geftchert haben würde. 

*5) Sieben Städte führten in jenen Zeiten den Namen 
Antiochien; jenes, von dem hier die Nede ift, hieß 
Antiohia Mäandri, und Tag in der Provinz Gas 
rien. Aber von allen diefen fieben Städten gleichen 
Namens war das in Syrien gelegene Antiochien bei 
weitem dag größte, reichſte, befanntefte und auch in 
ber Geſchichte das merfwirdigfte, 
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worauf Die Zürfen. in ihr Land zurüdzogen. Wegen 
dieſer Niederlage wollte der Sultan ſich rächen. Ein 

neues, nicht: minder zahlreiches Heer brach in das Reid) 
ein und belagerte Claudiopolis. Sobald Manuel Kunde 
davon erhielt, ſchwang er ſich wieder auf das Pferd 
und eilte, ohne auch nur das Mindeſte von feinem Feld⸗ 
geräthe mitzunehmen, zu feiner Armee, durchflog mit 
Bligesfchnelle ganz Bithynien, und fland ſchon ganz in 
der Nähe von Slaudiopolis, als die Türken ihn noch 
in Konftantinopel wähnten. — Aber troß ihres Testen, 
über den Kaifer erfochtenen Sieges, war den Türken 
doch immer noch Manuels Name ein folder Name 
des Schredeng, daß fie bei feiner Annäherung die Bes 
fagerung der Stadt ſogleich aufhoben und in unordent⸗ 
licher Eile fih zurücdzogen. Manuel verfolgte fie bis 
an die Grenze feines Gebietes, tödtete ihnen viele Leute, 
machte noch mehr Gefangene und nahm ihnen allen ihren 
Raub wieder ab. — Aber aud) der Sultan wünfchte 
endlich Die Beendigung eines Krieges, der ihm Feinen 
großen Gewinn mehr verfprach, und brachte, wie es 
fheint, nun auch der Erfüllung dieſes Wunfches feine, 
an fich nichts weniger alg-ungerechte Forderung in Bes 
ziehung auf Doryläum zum Opfer, Der Krieg hatte 
demnach ein Ende, und während der wenigen Fahren, 
bie Kaifer Manuel noch) regierte, ward ber Friede zwi⸗ 
fhen ibm und dem Sultan nicht ‚ferner mehr unter: 
brocden”). 


*) Bon diefem Sultan Kislid- Arslan von Iconium 
‚wird erzählt: er habe eine Chriftin zur Mutter ges 
habt, die ihn frühzeitig die fehönften und erhabenften 
Begriffe von dem Chriftenthum beigebracht, und ihn ends 
lid von der Leerheit des Islams und defien abges 
fhmadten Träumereien fo vollfommen überzeugt, 
baß er, fobald er nad) feines Vaters Tod den Thron 
- beftiegen, ſich heimlich habe taufen laſſen und ein 
Anbeter Jefu Chrifti geworden ſey. Diefe Befehr- 
umgsgefchichte, die man auch nirgends verbürgt findet, 
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12. Die legten drei Fahre der Regierung Kaifer 
Manuels bieten nichts Bemerfenswerthes mehr dar; 
außer man müßte die an einem und demfelben Zage 
gefeierte doppelte Vermählung feines Sohnes Alerius 
und feiner Tochter Maria als ein für die Gefchichte 
nicht unmerfwürdiges Ereigniß betrachteu wollen. Maria 
war eine biendende, nicht nur im ganzen Drient, auch 
in Europa ungemein berühmte Schönheit. Mlächtige 
Monarchen hatten ſchon um ihre Hand geworben; unter 
andern auch der deutfche Kaifer Friedrich I. für feinen 
Sohn Heinrich. Aber jedesmal wurden Die, Deswegen 
Ihon angelnüpften Unterhandlungen durch irgend einen 
unvorhergefehenen Incidentfall wieder abgebrochen. Viele 
Jahre blieb daher die reizende und eben fo geiftvolle 
Tochter des größten und mächtigften Monarchen ber 
damaligen Welt unverheirathet, und die ſchöne und nicht 
minder ſtolze Maria, von deren Leben jest ſchon die 
Ihönften Blüthen abgefallen waren — denn fie fland 
im einundbreißigften Fahre ihres Alters — und bie 
öfters ſich geäußert hatte, daß nur ein großer und mäche 
tiger König ihr Gemahl werden Fönnte, mußte fich 
nun mit der Hand eines Markgrafen, jedoch eines uns 
gemein liebenswürdigen Marfgrafen begnügen, nämlich 
des jungen, erft achtzehnjährigen Rainer von Mont 
ferrat. Der Kaifer ernannte ihn zum Cäſar, und gab 
ihm Theſſalonich fammt dem umher liegenden fehr bes 
beutenden Gebiete zu Lehen. Acht Tage darauf ward 
auch Alerius mit Rönig Ludwigs VII. von Franfreich 


— 


ſcheint einer Fabel nicht unähnlich zu ſeyn; follte fes 
Doch wirklich Wahrheit derfelben zum Grunde Tiegen, 
fo müßte. dieſes Sultans Chriftenthum wenig Einfluß 
auf feine Politik, vielleicht deſto größern auf feinen 
perfönlihen Charakter gehabt haben; denn wirflich 
jeuget deſſen Zetragen nach feinem bei Martyroce⸗ 
phales erfochtenen Sieg gegen den Kaiſer von einer 
edeln, wahrhaft großmüthigen Seele. 
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füngfter Tochter Agnefe in der Blaferner Kirche von 
dem Patriarchen getraut, und Beiden nach der Trau⸗ 
ung die Kaiferfrone auf das Haupt geſetzt. Die fran- 
zöftfche Pringeffin war acht, Manuels Sohn eilf Jahre 
alt. Bei diefen doppelten Vermählungsfeierlichkeiten 
zeigte fich des Kaifers leider nur allzugroße Pracht 
liebe zum Legtenmale in ihrer ganzen Größe. Bald 
darauf fing Manuel an zu Fränfeln, ward immer ſchwaͤ⸗ 
her, und endlih im Anfange des folgenden Jahres 
1180 auf das Kranfenbette geworfen, von welchem er 
fih jedoch einige Male, obgleich nie auf viele Tage, 
wieber erhob. Der Patriarch Theodoſius, der erfl 
vor zwei Jahren den Patriarchenftuhl von Konftantis 
nopel beftiegen hatte, und von deſſen Srömmigfeit und 
tabellofen eremplarifhen Wandel die griechiſchen Ges 
Schichtfchreiber ung einen fehr hohen Begriff geben, bat 
den Kaifer, jeßt, mo der volle Gebrauch aller feiner- 
geiftigen Kräfte ihm noch zu Gebote ftünde, für die 
Berwaltung des Reiches während der Minverjährigfeit 
feines Sohnes zu forgen, das Nöthige diesfalls zu 
oronen. Aber bethört von den ihn, wie gewöhnlich, 
umgebenden Wahrfagern und Sterndeutern, die ihm mit 
der, folchen Charlatang eigenen Dreiftigfeit eine Lebensver⸗ 
längerung von vierzehn Jahren nebfi noch mander ans 
dern Herrlichfeit zugefichert hatten, bemerkte auch jetzt 
Manuel dem Patriarchen, daß es jebt'noch viel zu 
frühe wäre, wegen der Verwaltung des Neiches nad) 
feinem Tode etwas zu verfügen. Ueberhaupt war diefer 
Kaifer fein ganzes Leben hindurch dem Aberglauben an 
Wahrfagerei und Sterndeuterei gar zu fehr ergeben ge- 
weſen. Bei Allem zog er feine Aftrologen zu Rathe, 
und wartete auf die Ausfprüdhe der Geſtirne; und 
wenn dann auch deren Drafel nicht eintrafen, oft auch 
gerade das Gegentheil davon gefhah, fo wußte er, 
dennoch ſtets alles fo zu deuten und zu wenden, daß 
die Geftirne Recht behielten, und von ihrem Credit 
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bei ihm dadurch nichts verloren”). Indeſſen ſchwanden 
mit jedem Tage immer mehr und mehr die Kräfte 
des Franken Kaiſers. In dem Palafte fah Jedermann 
dem in Kurzem bevorftehenden Tode defjelben mit Ges 
wißheit entgegen; und als jeßt auch feine fämmtlichen 
Aftrologen in einer Nacht plöglich aus Konftantinopel 
verfehwanden, zweifelte auch Manuel nicht mehr an 
feinem nahen Ende Nun ließ er den Patriarchen 
zu fi rufen, der, nachdem Manuel eine von dem Pas 
triarchen entworfene Formel, in der er allen Illufionen 
von Sterndeuterei entfagte, und wegen feines bisheri⸗ 
gen fündhaften Aberglaubens Gott um Verzeihung bat, 
unterzeichnet hatte, ihm auch die heiligen Sterbſakra⸗ 
mente reichte. Kin Paar Zage vor feinem Hinfcher- 
ben berief er die vornehmften Beamten des Staates 
und des Palaftes, wie auch alle zu der Faiferlichen 
Samilie gehörigen Großen zu fih. Dringend befahl 
er jet diefen feinen Sohn. Mit großer Anftrengung 
und alle feine Kräfte zufammennehmend, fprach er länger, 
als fein Zuftand es ihm eigentlich erlaubt hätte. Aber 
die Worte floffen ihm aus dem Herzen. Tiefe Seufzer 
unterbrachen öfters feine Rede, und es fihlen als ahnete 
er fchon das traurige, zum heil ſchreckliche Schickſal, pas 
feinem geliebten, weil einzigen Sohn, und noch meh⸗ 
rere Andere der Geinigen, bie feinem Herzen nicht 
minder theuer waren, bald nach feinem Tode treffen 
würde, Der fterbende Monarch begehrte hierauf, daß 


*) Auch auf Zeichen und Vorbedeutungen legte Manuel 
roßen Werth. Ag einmal, nachdem ſchon eine 
eerfahrt nach Ungarn feit befchloffen war, ein 

heftiger Orfan von zwei in Konftantinopel ftehenden 
Säulen, wovon bie eine Nomania, die andere 
Hungaria hieß, die eritere gelinze hatte, Tieß fie 
ber Kaiſer gleich am andern Tage wieder auftichen 
aber dafür die Hungaria umſtürzen, die hierauf nicht 
eher, als bis nach —5— beendigtem Feldzug wieder 
aufgerichtet ward. | 
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man ihm, nad Sitte der damaligen Zeit, Mönchs⸗ 
kleidung anlegen möchte. Als man ihn von dem Purpur 
entfleivete und in das ſchwarze Gewand einhüllte, ers 
hoben fih Taute Klagen in dem Palafte; denn nun 
betrachtete man ven Kaifer als tobt. Er vorſchied am 
vier und zwanzigften September des Jahres eilfhundert 
und achtzig, in dem acht und fünfzigften Jahre feines 
Alters, nach einer mehr als fieben und dreißigjährigen”), 
ungemein geräufchbollen und nicht felten zwei Welt, 
theile erfehütternden Negierung. — Begraben ward 
Manuels Leiche in der Pantokratorskirche. Was das 
Grabmal dieſes Kaifers auf viele Jahre ungemein 
merfwürdig machte, war ein vor daſſelbe gefeßter, bei 
der ganzen vrientalifchen Chriftenheit in hödhfter Ver⸗ 
ehrung ftehender großer Stein von rother Farbe und der 
Höhe eines Mannes. Es ward von den riechen 
allgemein geglaubt und behauptet, daß es derfelbe Stein 
fey, auf welchem ver heilige Leib unfers göttlichen Er- 
löfers nach deſſen Kreuzabnahme war einbalfamirt worden. 
Während Manuels Regierung war er von Ephefus 
nach Konftantinopel gebracht, von der fämmtlichen Geift- 
Iichfeit, dem Kaiſer und defien gefammten Hofe und 
allem Volke mit der größten veligiöfen Feierlichkeit vor 
dem goldenen Thore empfangen und nad) der pracht- 
vollen Sophienkirche gebracht worden. Manuel, der 
fromme Uebungen und andädhtige Widmungen auch 
mit einem ziemlich ausfchweifenden Leben fehr gut vers 
einigen zu koͤnnen glaubte, gab bei diefer Gelegenheit 
feinem Bolfe ein vorleuchtendes Beifpiel der hohen Ver⸗ 
ehrung dieſes höchft ehrwürdigen und heiligen Denk—⸗ 
mals der Leivensgefchichte des Gottmenfchen. Seine 
Schultern beugte er nämlich ebenfalls unter der hei- 
ligen Laft, und half fie durch die ganze Stadt nad 


”) Die Dauer feiner Regierung war ficben und dreißig 
Jahre, fünf Monate und fiebzehn Tage, 
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der fo eben erwähnten Kirche tragen. Auf dieſe Foft- 
bare Reliquie glaubte Manuel eigene Anſprüche zu 
haben, wollte daher felbft nach feinem Tode noch ger 
wiffer Weife in dem Befite derfelben bleiben. 


13. Kaiſer Manuel war eine jener äußerft feltenen Ers 
ſcheinungen, zu deren Hervorbringung die Natur gemöhn- 
lich mehrerer Jahrhunderte, ja vieleicht felbft eines ganzen 
Jahrtauſends bedarf, In der Reihe ausgezeichnet 
großer Feldherren gebührt ihm zwar Feine Stelle; 
aber in. Anfehung feiner wahrhaft beifpiellofen Uner⸗ 
ſchrockenheit und Kühnheit, feiner yerfönlichen, auch 
wenn er ganz allein war, vor zahlreichen feindlichen 
Haufen nicht zurückſchreckenden Zapferfeit, feiner unge 
meinen Gemwandtheit in Führung der Waffen, und end» 
lich der mehr als riefenhaften Stärke feines Arms, ift 
Manuel ein Held, deſſen Gleichen die ganze Welt und 
Völkergefchichte nicht aufzumeifen hat. Der Grieche 
Cinnamus hat es fih zu einer befondern Aufgabe ge- 
madt, Manuels einzelne, bis dahin wahrhaft unerhörte 
Helventhaten der Nachwelt aufzubewahren; und wirk⸗ 
lich grenzen viefelben fo fehr an das Unglaubliche, ja 
wohl an das Wunderbare, daß, wenn die im zehnten Jahr» 
hundert in Frankreich entflandenen Ritter» und Helven- 
romane, Türpins Carl der Große, und die Gefchichte 
König Arthur’s und feiner Tafelrunde den Griechen 
befannt geweſen wären, man beinahe in die Verſuchung 
gerathen möchte zu glauben, Cinnamus Lebensgefchichte 
Manuels fey blos eine Copie jener, in die Niefen, 
Drachen» und Zauberwelt hinüberfpielennden Romane. 
Aber Cinnamus felbft war größtentheils ein ſtaunender 
Augenzeuge der Thaten feines Kaifers, und überhaupt 
wird auch die ſtrengſte hiftorifche Kritik felbft den frü- 
heſten griechifchen Gefchichtfchreibern, wenn fie die Thaten 
ihrer Kaiſer erzählen, nirgends eine Uebertreibung zum 
Vorwurf machen können. In der Iangen Reihe gries 
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chiſcher Jahrbücher würde alfo Manuel ver einzige 
Monarch feyn, bei dem man fich eine Lebertreibung 
erlaubt hätte, Aber auch darüber verfchwindet alle Un⸗ 
gewißheit vor der dichten Wolfe von Zeugen, die, wenn 
fie auch nicht, wie Cinnamus, aller einzelnen Helven- 
thaten dieſes Kaifers erwähnen, doch ſämmtlich mit 
dem nämlichen feurigen Enthuſiasmus von Manuels 
unglaublicher Heldenkraft und Helvencharafter fprechen. 
Wir glauben, daß fchon wenige Züge aus dem Leben 
dieſes gefrönten Helden binreichen werden, um unfere 
Lefer mit demfelben noch genauer und vollftändiger bes 
fonnt zu machen. Zuerſt müffen wir bemerken, daß 
Manuel, wie beim Angriff ſtets der erſte, auch beim 
Rückzug jederzeit Der legte war, und dann oft ganz 
allein blos mit feinen Schilde und feiner Lanze Die, 
auch nad) einer verlornen Schlacht, noch immer zerſtreut 
herumſtreifenden Zürfen von einem Angriff auf feinen 
Nachtrab zurückhielt. Was Flucht oder Furcht fey, 
davon hatte dieſer Kaifer gar Feinen Begriff; je größer 
die Gefahr war, je höher flieg fein Muth, je mehr 
iubelte fein Herz; und fah er fich bisweilen auf Feiner 
Seite von Gefahren bedroht, Dann ging er vorfäßlich 
darauf aus, fie felbft aufzufuchen, ihnen Fühn entgegen 
zu gehen, und fie fogleich zu befämpfen und, mag bei 
ihm in einer und verfelben Vorftelung zufammenfloß, 
auch zu befiegen. Auf einem feiner türfifchen Feld⸗ 
züge ritt er eines Tages mit einer nicht fehr zahlrei- 
hen Schaar auf Necngnoscirung aus, Da füh ihm 
fein Feind fogleich zeigte, ließ er feine Bedeckung in 
einem Wald zurüd, und ritt dann, blos von feinem 
Bruder und dem treuen Aruch begleitet, weiter vor, 
offenbar nur wieder in der Abficht, irgend ein gefährliches 
Abentheuer aufzufuchen. Plöglich fprengten achtzehn 
Zürfen auf ihn an, die aber nach Furzem Gefecht fo- 
gleich wieder die Flucht nahmen. Aber diefe erhielten 
Verftärfung und griffen nun, gegen fünfjig Mann 
Bortf. d, Stolb. R. G. B. Al, 9 
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ſtark, ven Kaiſer wieder an, wurden jedoch ebenfalls, 
nachdem Manuel mit feiner Lanze mehrere niederge- 
ftoffen hatte, auseinander gefprengt und zurüdgetrieben. 
Aber während jest Manuel immer weiter vorwärts 
vitt, daher auch von feiner Bedeckung ſich immer weiter 
entfernte, vermehrte fi) auch zufehends die Anzahl der 
Feinde, fo daß endlich ver verwegene Monarch fich 
einer zahlreichen, mohlgeoroneten und aus mehreren 
hundert türkifchen Reitern beſtehenden Schnar gegen. 
über fah. Vernunft, Klugheit, Vorficht, ja die Natur 
der Sache felbft hätten jett auch dem bravften und 
unerſchrockenſten Krieger es unterfagt, fich in einen fo 
unfinnigen, weil ganz über alles Maß unverhältnig- 
mäßigen Kampf einzulaffen, im Gegentheil es zum 
Geſetze gemacht, ohne allen Verzug mit verhängtem 
Zügel zu der Bedeckung zurüdzueilen. Aber dieß war 
nicht Manuels Sache; es hätte ja ſcheinbare Aehnlich⸗ 
feit mit einer Flucht gehabt. Ohne alſo ſich Tange 
zu bevenfen, flürzte fi Manuel mit feinen beiven Be- 
gleitern mitten unter die Feinde; ihre Anzahl vermehrte 
feine Kraft. Furchtbarer als je wüthete feine Lanze 
in den feindlichen Reihen. Alles wirft er vor fi 
nieder; aber nicht blos für fich, auch für feine beiden 
Gefährten beforgt, floßt er einen Türken in vemfelben 
Augenblick nieder, als diefer einen furchtbaren Hieb 
auf den Kopf feines Bruders Iſaac führen wollte. 
Weit länger dauerte diefer Kampf als die beiden vos 
rigen; aber dennoch hatte Manuel abermals das Süd, 
durch die ganze, aus fünfhundert Türken beſtehende 
Schaar ſich durchzuſchlagen, und zwar, was das Wun⸗ 
derbarſte dabei war, ohne auch nur eine leichte Bunde 
erhalten zu haben, — In einem andern nicht minder 
gefährlichen Gefechte mit denfelben Feinden foll Dranuel 
eines Tages, wie Cinnamus berichtet, vierzig Feinde 
mit eigener Hand erlegt, und noch vier, -an feinen 
Sattelriemen gebundene Türken als Gefangene in das 
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Lager zurüdgebracht haben. — Auf einem feiner un. 
garifchen Feldzüge fam der Kaifer, und zwar nur mit 
einer Abtheilung feines Heeres, an einem Fluß an, 
deſſen jenfeitiges Ufer von zahlreichen Feinden befeßt 
war. Manuel hatte Feine Schiffe und nur eine ſchmale 
Brüde führte über den Strom. Seine erfahrenften 
und bravften Dffiziere riethen ihm ab, unter dieſen 
Umftänden den Uebergang vor der Ankunft des Haupt- 
heeres erzwingen zu wollen. Manuel verwirft biefen 
Rath, und als er fab, daß auch die Soldaten vor 
dieſem Wagniß erfehraden, riß er einem Fahnenträger 
die Fahne aus der Hand und war nun, ohne fid 
darum zu befümmern, wer ihm folgen ober nicht folgen 
würde, der erfte auf dem feindlichen Ufer. Befchämt 
durch den Heldenmuth ihres Kaifers, flürmten jet 
auch die Uebrigen über die Brüde; und nun ward nach 
furzem Gefechte der Feind einige Meilen zurüdge- 
worfen. — Die Gefchichte feiner Kriege mit Ungarn 
ift voll ähnlicher, mit beifpiellofer Kühnheit unternom- 
mener und ſtets mit dem glänzenbften Erfolge ausge- 
führter Wagſtücke. Nichts iſt gefährlicher und auch 
den DBorfchriften der Kriegsfunft mehr zumiderlaufend, 
als mit geringen Streitkraͤften einem weit an Zahl 
überlegenen Feinde ein Treffen zu liefern, und dabei 
einen breiten Strom im Rüden, und weder Schiffe 
noch Brüden, noch irgend ein Verbindungsmittel mit 
dem jenfeitigen Ufer zu haben; geht eine ſolche Schlacht 
verloren, dann ift auch der Untergang des ganzen Heeres 
unvermeidlich, Aber dem Kaifer Manuel konnte Diefe 
Regel nicht zur Richtſchnur dienen. Als er mit feinem 
Heere auf mehreren Schiffen und Boten über die Donau 
geſetzt hatte, befahl er dem Befehlshaber der Fahrzeuge, 
mit diefen fogleich zurüdzufehren, und verbot ihm bei 
Todesſtrafe, vor beendigter Schlacht mit Denfelben wieder 
berüber zu fahren; auch felbft dann nicht, wenn er ihn 
und fein Heer in der größten Gefahr erbliden, oder 
9 w 


132 Bon dem callirtin. Bertrag u. d. Erlöſch. d. ſalis⸗fränkiſchen 


Er felbft ihm den Befehl dazu ſchicken würde; „denn 
ich bin entfchloffen,” fügte der Kaiſer hinzu, „bier auf 
diefem feindlichen Boden entweder zu fiegen oder zu 
fterben.” — Natürlich war jetzt das Heer, dem jeder 
Weg zur Flucht oder zum Rückzug abgefchnitten war, 
nun ebenfalld gezwungen, denfelben Entfchluß zu faffen; 
einen Entſchluß, der gewöhnlich zum Siege führt, wie 
dieß auch jet wieder der Fall war. — Aber alle Vor⸗ 
ftellung überfteigend ift das, mas Manuel bei ver Be 
lagerung von Corfu wagte. Eines der größten grie⸗ 
chiſchen Laftfchiffe, beladen für das Heer der Belagerer 
mit Lebensmitteln und einer Menge anderer Kriege: 
bedürfnifje, ward von widrigen Winden in eine Fleine, 
von Felfen gebildete und die Mauern der Stadt be 
fpülende Bucht getrieben, aus der es fh, wegen Mangel 
an gehöriger Waffertiefe, durchaus nicht mehr heraus» 
winden konnte. Ein Pfeilregen von den Mauern der 
Stadt herab zwang bald die auf dem Fahrzeuge be- 
findlihe Mannſchaft in den unterfien Schifferaum zu 
fliehen. Aber bei ver Menge der größten Steine, welche 
die Belagerten durd ihre Mafchinen auf das Schiff 
fehleuderten, mar es vorauszufehen, daß es in kurzer 
Zeit unterfinten würde. Das Schiff fihien unmwieder- 
bringlich verloren; Feine Rettung war mehr möglich, 
Nur Manuel allein, fobald er Kunde von diefem Un⸗ 
falle erhalten hatte, war fogleich entfchloffen, entweder 
felbft zu Grunde zu geheu oder das Schiff zu retten. Ohne 
an die augenfcheinliche Gefahr zu denken, der er fich jeßt 
ausfegte, trat er in eine Galeere, und aufrecht darin ſteh⸗ 
end, und in der einen Hand ein großes Schild, befahl er, 
trog dem unaufbörlichen Spiel der vielen auf der Mauer 
ſtehenden Wurfmafchinen, an dag Schiff zu fahren, ließ 
es, als er fich vemfelben genähert hatte, mit Seilen an 
feine Galeere binden, nahm es in’s Schlepptau, und 
führte e8 zum größten Erflaunen der Feinde und feines 
eigenen Heeres, Das dieſe ganze Zeit über für das 
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Leben feines Kaifers gezittert hatte, glücklich über bie 
Meeresfeite an das Ufer. Indeſſen würde der Kaifer 
dennoch diesmal dem unvermeidlichen Tode auf Teine 
Weiſe entgangen feyn, hätte nicht der fictlianifche Bes 
fehlshaber von Korfu, voll Bewunderung dieſer hel- 
denmůthigen Kühnheit, feinen Sölonern bei Topdesftrafe 
verboten, auf den Kaifer zu fchießen. „Ich würde,” 
fagte der edle GSicilianer, „mich mit ewiger, unaus⸗ 
löfchlicher Schmach beveden, wenn ich einen Helden, 
wie folchen die Welt nie noch ſah, auf eine fo feige 
Weiſe aus der Ferne wollte tödten lafien*). — Chen 
fo erflaunenerregend und beinahe unglaublich ift auch 


*) Der brave fteilianifche Feldherr hieß Theodor Capellan. 
Aber unfähig, das Edle in deſſen Betragen gegen 
ben Kaifer zu empfinden und gehörig zu würdigen, 
befchuldigten ihn feine Landsleute nachher der Verrä- 
theret, befonders als er nad) Uebergabe der Stadt in 
die Dienfte des Kaifers trat. Aber dieſe Anklage ift 
im böchften Grade ungegründet und abgefchmadt. 
Erfteng dauerte Die Belagerung, aud) nad) jenem Ereig⸗ 
niß mit dem Schiffe, noch mehrere Wochen, undzwar uns 
ter dem Tebhafteften, tapferften Widerftande von Seite 

.. der Belagerten ununterbrochen fort ; und zweiteng übers 
ger Capellan nicht eher die Stadt, als bis Mangel an 
Lebensmitteln und Hungersnoth ihn bazu zwangen, auch 

die zum Entfag gefandte ficilianifche Flotte von einem 
Theile der Faiferlichen Flotte war gefchlagen worden. 
Da jedoch Sapellan mit Grund befürchten mußte, daß 
‚ihn daffelbe Loos treffen könnte, was unter König 
Wilhelm, defjen Strenge nur gar zu leicht in Graus 
famfeit überging, jedem Commandanten, der eine ihm 

- anvertraute Stadt, wenn auch ohne feine Schuld, vers 
lor, gewöhnlich zu Theil ward, nämlich daß ihm beide 
Augen würden ausgeſtochen werden; fo war ed wahrs 
baftig bein edeln Capellan nicht zu verargen, daß er 
jest die Dienfte eines fo harten Herrn verließ, und in 
jene eines Monarchen übertrat, der von feinen Feld— 
herren nie dag Unmögliche foderte, und daher, 
wenn fie es nicht Leifteten, auch fie dießfalls nicht zu 
beſtrafen pflegte. | 
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das, was uns Einnamus von der wahrhaft übernatürs 
lichen Stärke dieſes Kaiſers erzählt. Da er flets 
jeden Zweikampf anzunehmen bereit war, fo machten 
die riefenbafteften Krieger von den Türken mie von den 
Ungarn, die von der unerhörten Stärfe des Kaifers 
gehört hatten, oft einen Verſuch, fih mit ihm zu 
meffen; mußten aber fets feinem flarfen Arme unters 
liegen. Nach einem Gefechte mit einem Haufen Türken, 
in das er ſich wieder beinahe ganz allein, das heißt, 
nur vom zwei oder drei Perfonen begleitet, eingelaffen 
und Hierauf den ganzen Haufen in die Ylucht gejagt‘ 
hatte, fprangen plöglih, als er, den Seinigen, wie 
gewöhnlich, wieder meit voraneilend, Die Fliehenden 
verfolgte, drei baumflarfe Türken von riefenmäßiger 
Größe auf ihn zu, um fich feiner Perfon zu bemaͤch⸗ 
tigen. Der Eine hatte ſchon den Zaum feines Pferdes 
gefaßt, als aber -in demfelben Augenblide vie beiven 
Andern, von Manuels Lanze durchbohrt, zu Boden 
ftürzten, ergriff er den Dritten mit Fräftiger Fauſt bei 
der Bruft, riß ihn nieder und fchleifte ihn ein paar 
hundert Schritte weit fort, bis einige feiner Leute zu 
ihm Tamen, denen er dann den Türken als Gefangenen 
übergab, — Bei einem, mittels einer Eleinen Anzahl 
Schiffe bemwerfftelligten Webergang über die Donau, 
ward eines der Fahrzeuge mit Mannfchaft fo fehr 
überladen, daß es, bevor es noch Die Mitte des Flufſes 
erreicht hatte, ſich auf einer Seite fo tief berabfenkte, 
daß das Waffer in großer Menge bineindrang. 
Noch wenige Minuten und das Schiff fanf unter. 
Zum Glück bemerkte es ver Kaifer, fprang fogleich 
in das Waſſer, ſchwamm felbft gegen den Strom an 
das Schiff, hob mit raftigem Arme den finfenden Theil 
deſſelben wieder über das Waſſer herauf, und flüßte 
es fo lange mit feinen Schultern, bie mehrere andere 
Fahrzeuge herbeifamen und durch Abnahme eines 
Theils der Mannſchaft des allzu fehr beladenen Schiffes 
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biefas fo fehr erleichterten, daß es ohne fernere Gefahr, 
gleich den andern, das jenfeitige Ufer glüclich erreichte, 
— As man ihm zu Ehren, während feines Aufent- 
halts in Antiochien, Ritterfpiele gab, an denen, weil 
laͤngſt ſchon auch an dem Hofe von Ronftantinopel 
eingeführt, Manuel flets großes Vergnügen fand, bil- 
dete er ebenfalls eine griechiſche Quadrille, wozu er 
jevoh aus feinen Palafttruppen nur folche wählte, 
Die, ausgezeichnet Durch ungewöhnliche Körperkraft, ihm 
auch als fühne und gemwandte Reiter befannt waren; 
er felbft ftellte fi) an ihre Spitze. Die Iateinifche 
Quadrille führte Fürft Reinhold von Antiochien. Auf 
den erfien Zrompetenftoß fprengte Manuel auf feinem 
feurigen Roß hervor. Einer der flärffien, geübteften 
und handfeſten Nitter ftellte fih ihm entgegen, ward 
aber gleih auf den erften Gang aus dem Sattel ge 
hoben. Ein Zweiter, nicht minder ausgezeichnet durch 
phyfiſche Stärke und Fraftvolles Ausfehen, hatte Dass 
selbe Schickſal, und auch ein Dritter Feinen glüdlichern 
Erfolg. Niemand verlangte jegt mehr den Kampf 
mit dem unüberwinvlichen Manuel, Aber auch die 
Griechen, noch mehr angefeuert durch ihres Kaifers fo 
eben in den Schranfen errungenen Siege, hielten ſich 
fo wader, und zeigten eine ſolche Gewandtheit, daß Die 
im böchften Grade darüber erfiaunten abenpländifchen 
Ritter, die, weil Erfinder dieſer Spiele, auch die Griechen 
darin weit zu übertreffen gehofft hatten, nun einflimmig 
der griechifhen Quadrille den Rampfpreis des Siegers 
zuerfannten. Ä 


14. Aber einer der mwunderbarften, daher auch fel- 
tenften Züge in Manuels Charakter — den er jedoch 
mit einem feiner Borfahren auf dem Throne von Kon» 
flantinopel, nämlich dem Kaiſer Heraclius, gemein hatte, 
— mar der, in ſich fo widerfprechende Verein der größten 
Weichlichleit und Traͤgheit mit der unbegreiflichften 
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Abhärtung und Thätigkeit. So wie einft Kaiſer Hes 
raclius an der Spitze eines Heeres alle Eigenfchaften 
eines talentvollen Feloherrn mit der Kühnheit, Furcht⸗ 
Iofigfeit und yerfönlichen Tapferkeit eines gemeinen, 
jevoch ausgezeichneten Kriegers verband, ven durch fo 
viele Niederlagen völlig gefunfenen Muth des römifchen 
Heeres wieder hob, diefem feinen eigenen Geift einflößte, 
die feit einer langen Reihe von Jahren von den Perfern 
erduldete Schmach tilgte, ganz Perfien eroberte, in der 
Hauptftadt dieſes Reiches gebieterifch den Frieden vor 
fchrieb, und als ein, nach fiebenjährigem ſchwerem Kampfe, 
mit Sieg und Ruhm gefrönter Monarch triumpphirend 
in Ronftantinopel einzog; aber dann auch, ſogleich er 
feinen Palaft wieder betreten hatte, in eine, felbft einem 
ganz gewöhnlichen Negenten ungeziemende Zrägheit 
und Thatenlofigfeit zurückſank; eben fo ungleich fi 
felbft war auch Manuel, wann er entweder an ber 
Spibe feines Heeres, oder in einem der von Purpur 
und Gold fehimmernden Gemächer feines Palaftes in 
Konftantinopel fich befand. Im Kriege fchien es, als wenn 
alle Genüffe des Friedens, alle, felbft die gewöhnlich, 
ſten Bequemlichkeiten des Lebens ihm völlig unbelannt 
wären. Auf feinen Winterfeldzügen, die er nicht im 
Geringſten foheuete, fchlief er auf vem Schnee, dann 
eben fo auch wieder auf moraftigem, vom Regen völlig 
durchnäßten Boden, ließ Faum bisweilen einige Boſen 
Stroh oder Heu ſich unterlegen. Mit heiterm Blicke 
begnügte er fi mit der ſchmalen Koft des Lagers, 
und ein Stück Brod und ein Krug Waſſer machten 
nicht felten feine ganze Abenpmahlzeit aus. ever 
Entbehrung und jeder Mühfeligkeit ſich unterwerfend, 
fühlte er fich auch durch Die angeftrengteften Miärfche 
nicht ermüdet, flieg oft, um fein Fußvolk zu freudiger 
Ertragung aller Beſchwerlichkeiten ſolcher Maͤrſche noch 
mehr zu ermuntern, vom Pferde ab, und ging ihm 
auf den unwegſamſten, befchwerlichftien Gebirgsfiraßen 
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mit heiterer Miene voran. Aber kaum wieder nach Kon⸗ 
ftantinopel zurücgefehrt, verſank er ſogleich in eine, 
für einen fo raftlog Friegerifchen Prinzen ganz unbegreifliche 
Zrägbeit. Der einfache Kriegsrod mußte jetzt ven 
auserlefenften, Foftbarften feidenen und purpurnen Ge- 
wändern Plag machen; feine Tafel mit den feltenften 
Gerichten in ſchwelgendem Ueberfluß bedeckt feyn, ‚und 
die prachtvollen, mit allen nur erfinnlichen Bequem- 
lichkeiten verſehenen, und mit den Kunfterzeugnifien*) 
der größten Künftler feiner Zeit ausgeſchmückten Ger 
mächer feiner Paläfte mußten ihn für alle Entbehr- 
ungen des Lagers entfchädigen. Ganze Sommermo- 
nate verträumte er in träger Ruhe auf den anmuthis 
gen, im ewigen Frühling prangenden Infeln des Pros 
pontis, ſchwelgte in den fündhaften Umarmungen feiner 
Nichte, der fchönen aber ftolzen Theodora, und erlaubte 
fich jeden Genuß, der nur immer gröbere wie verfeis 
nertere Sinnlichkeit, felbft bis zum Uebermaß, befrie- 
digen Fonnte**). Der Aufwand für feine Kleidung, 


*) Die Gemälde, mit denen er bie Gemächer feines Pas 
laftes ſchmückte, waren groößtentheild Borftellungen 
feiner Schlachten, Siege und von ihm erftürmten ses 
flungen, dann auch der merfwürdigften feiner Jagden, 
auf welchen er mit ber ihm eigenen Kühnheit oft bie 
wildeften, unwirthfamften Gebirgsgegenden viele Mei⸗ 
len weit burchftreifte, und bei feinen Kämpfen mit 
wilden Thieren ſich augenfcheinlicher Gefahr ausſetzte. 
Aber die ungemein Foftbaren Einfaffungen biefer Ge: 
mälde vermehrte alsdann aud nicht wenig die Pracht, 
bie von den Wänden eines foldhen Gemaches dem Eins 
tretenden von allen Seiten entgegenfchimmerte, 

**) Die übereinftimmende Erfahrung aller Zeiten und Vök⸗ 
ler lehrt, daß am Bufen der Luft fehr bald jede Kraft 
erftirbt, und daß befonders alles kriegeriſche Feuer 
in den Armen der Wolluft in Furzer Zeit völlig erlifcht. 
Wenn aber nun auch Manuels üppige Lebensweife in 
Tagen des Friedens gerechten Tadel verdient, fo muß 
man doch eingeftehen, daß beffen öfterer fchneller Ueber⸗ 
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feine Tafel, feine Berienung und feine Paläfte über- 
flieg bei weitem jenen, felbft der verſchwenderiſchſten 
feiner Vorfahren. Eine Folge feiner ungemeinen ‘Pracht 
liebe war auch eine ihr entfprechende Bauluft, und 
unter andern prachtvollen Gebäuden erbaute er auch 
auf einer Inſel des Propontis einen Palaft, der felbft 
für das, an prachtvolle Paläfte gewöhnte Auge der 
Einwohner von Ronftantinopel ein Gegenſtand des 
Staunen und der Bewunderung war. Natürlicher 
Weife mußten Die verboppelten Ausgaben eines Fries 
gerifchen, daher flets Triegführenden und zugleich aus 
ſchweifenden Fürſten ven öffentlichen Schatz in Furzer 
Zeit völlig erfchöpfen, die ohnehin ſchon drückende Lafl 
der Abgaben mit jedem Jahre vermehren, die innere 
Verwaltung nah und nach verwirren, und endlich auf 
ein Fünftlich berechnetes Syſtem von Ungerechtigfeiten 
und Gemaltthätigkeiten zurüdführen. Zudem tar 
Manuel in der Wahl feiner Miniſter nichts weniger 
als fehr glücklich. Eine gewiſſe Schlauheit und bes 
fonders ein recht erfinderifcher Geift in Entdeckung 
neuer Finanzquellen machten ihr vorzüglichftes Verdienſt 
aus, das aber in den Augen des Kaifers Feinen Fleinen 
Werth hatte. Waren die immer mehr fich vervielfäls 
tigenden Steuern und Abgaben ſchon eine unerträg- 
liche Laſt für die Provinzen, fo mar noch weit ver 


gang von beraufchendem Sinnengenuß zu der firengften 
Nüuͤchternheit, von träger Ruhe zu raftloferThätigfeit,und 
von der raffinirteften Sinnlichfeit zu der, nur dem abge- 
härteften Krieger eigenen, freudigen Ertragung aller our 
gedenkbaren Entbehrungen, Mühfeligfeiten und Anftrens 
gungen,'eine ganz ungewöhnliche Geiſteskraft vorausſetzt, 
bie nicht nur die Welt, fondern — was oft noch weit 
schwerer ift — auch ſich felbft zu beberrfchen, zu bezähmen 
und völlig zu bändigen vermochte. Unftreitig in der Ge⸗ 
fhichte menschlicher Kraft und Schwäche, menfchlicher 
Tugenden, Laſter und Thorbeiten eine, wenigftend für 
den Philofophen höchſt merkwürdige Erfcheinung. 


— 
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verblicher für fie die Art ver DVertheilung und Er⸗ 
bebung der Abgaben. Der Finanzminifter, Großſchatz⸗ 
meifter, wollte nicht blos feinen Herrn, fondern auch 
ſich felbft bereichern ; aber eben daher mußte er ftill- 
ſchweigend aud den Lintergebenen daſſelbe erlauben. 
Ober-, Unter, Diftrikftseinnehmer sc. ꝛc. befolgten Die 
nämlichen Grundfäge, und fo war das arme Volk 
ver Willfür einer Menge großer, Heiner und noch Elei- 
nerer blutfaugender Tyrannen preisgegeben. — Aber 
eine der fonderbarfien Erfcheinungen in einem krie⸗ 
gerifihen und Triegliebenden Monarchen war es un- 
fireitig, daß Manuel lange Zeit beinahe gar nicht 
für den Unterhalt feines Heeres ſorgte. Der Sold 
warb nicht richtig bezahlt, und Offiziere wie gemeine 
Soldaten hatten öfters einen Rüdftand von mehreren 
Monaten zu fordern. Diefe fihredliche Unordnung in 
der Militäröfonomie eines Triegerifchen Staates. mußte 
bald für die Disciplin des Heeres, mithin auch für 
deſſen Brauchbarkeit die verberblichfien Folgen herbei⸗ 
führen. Man war endli gezwungen, den Kaifer 
darauf aufmerkfam zu machen, und Manuel fuchte nun 
diefem Uebelſtande durch ein Mittel abzuhelfen, das, 
von einer Seite betrachtet, noch verberblicher als das 
Nebel felbft war. Für ihre Bezahlung nämlich) wurden 
jest Offiziere und Soldaten auf Provinzen, Städte, 
Dörfer und einzelne Grundeigenthümer angemiefen, 
wovon aber eine ganze Reihe von Ungerechtigfeiten, 
Gewaltthätigfeiten, Bebrüdungen und unaufhörlichen 
Nedereien eine eben fo natürliche ale nothwendige 
Folge war, Wer ein Beftsthum hatte, hörte nun 
bald auf, Herr feines Eigenthums zu feyn, ward 
gleihfam nur der Pächter deffelben, und Ungerechtig⸗ 
feiten jeder Art, robe Willkür und unaufhörliche Dud- 
lereien machten ihn zum Sclaven desjenigen oder ders 
jenigen, denen er blos das Nothwendigſte zu deren 
Unterhalt zu reichen verpflichtet war. Der mittelmäßige 
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oder gar nur wenig Bemittelte mußte nothwendig in 
kurzer Zeit völlig verarmen; auch erreichte auf dem 
Lande wie in den Städten das Elend zulegt einen 
folchen Grad, daß viele, nachdem fie ihr letztes Grund⸗ 
ftü veräußert hatten, endlich auch ihre perfünliche 
Freiheit verfauften und in die Knechtſchaft der Reis 
chen binabfanfen. Da die Anzahl diefer Unglüdlichen 
fih mit jedem Jahre unverhältnigmäßig vermehrte; fo 
erließ der Kaifer endlich ein Ediet, kraft defien alle, 
welche, durch Die Noth gezwungen, ſich als Selaven 
verfauft hatten, ihre Freiheit wieder erhielten, und 
zwar ohne ihren Herren den Kaufpreis zu erfeßen, 
indem man von dem Grundſatz ausging, daß der 
Käufer durch die, ihm von feinem bisherigen Knecht 
geleifteten Dienfte für den Preis, um den er ihn ges 
Fauft, hinreichend entſchädigt ſey. Durch dieſes Edict 
ward zwar das Uebel in ſeinen Fortſchritten gehemmt, 
aber noch lange nicht in ſeiner Wurzel getilgt. — 
Auf dieſe Weiſe darf man ſich wahrlich nicht über 
jenen, dem Leſer ſchon bekannten Vorwurf verwundern, 
den nach ver unglücklichen Schlacht bei Martyro⸗ 
cephales ein gemeiner Soldat dem Kaiſer in das Ges 
fiht zu machen ſich erfühnte, 


15. Die Wieververeinigung der griechifchen Kirche 
mit der Kirche in Rom war einer ber fehnlichften 
Wünfche dieſes Kaiſers. Er für feine Perſon ſtand 
nie in den Reiben der Schismatifer. Sein Glaube 
war vollfommen orthodor; in Teinem ‘Punkte wich er 
von dem Lehrbegriffe der atholifchen Kirche ab. Alle 
mit biefer vereinten Kirchen genofjen in feinem Reiche 
feines befondern Schutzes, und die vielen Foftbaren 
Geſchenke, die er denfelben machte, follten ſprechende 
Beweiſe feyn, daß er ihnen und nicht den Schisma⸗ 
tifern angeböre; auch erblicdte man in allen viefen 
Kirchen, und zwar flets in der Nähe des Hochaltars, 
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das Bildniß dieſes Kaifers als ihres, mit ihnen im 
Glauben vereinten, mächtigen Schutzpatrons. Als 
Papſt Hadrian IV. dieſe günftigen Oefinnungen des 
Kaifers erfuhr, fohrieb er an den Erzbiſchof Baſilius 
von Theſſalonich, ihn ermahnend: jet, da der Kaiſer 
ſelbſt eine Vereinigung wünfche, möge er nun ebenfalls 
das Seinige dazu beitragen; worauf Bafilius den heis 
figen Vater verficherte: die griechifche Kirche ſey in 
allen Grundlehren mit der römifchen vereint, nur in 
einigen außerwefentlichen Punkten weiche fie von der: 
felben ab, daher er den Papft bitte, mit Nachſicht 
gegen diefelbe zu verfahren. Auch der Kaifer ſchrieb 
an den Papft, und man hätte mit Gewißheit glauben 
inögen, daß ein glücklicher Erfolg die vereinten Be⸗ 
mühungen des Kaifers und des Papftes Erönen werde, 
als auf einmal die dießfalls angefangenen Unterhands 
lungen wieder in Stockung geriethen. Auf die Bitte 
der Venetianer hatte nämlich der Papft eine Bulle er- 
laſſen, in ver er den Erzbiſchof von Grado ermächtigte, 
ſowohl für Konftantinopel, als auch für alle andere 
Städte des griehifchen Reiches, in denen der Frei⸗ 
ſtaat von Venedig Niederlaffungen hätte, die nöthigen 
Biſchoöfe zu ordnen, wodurch nun ſowohl der hohe 
griechifche Clerus, als auch die ganze griechifche Na⸗ 
tion, obgleih mit dem größten Unrecht, ſich nit 
wenig gefränft und beleidigt fühlten *). Bald darauf 


*) Bon Seite des Papftes war diefeg eine eben fo weife 
als nothwendige Verfügung. Nicht nur in Konftans 
tinopel, fondern auch noch in vielen andern Städten 
bes griechifchen Reiches gab es eine Menge, dem 
Schisma fremd gebliebener, und mit der römischen 
Kirche vereinter Katholifen. Diefe fonnte man nicht 
ohne Hirten, ohne Seelforger laſſen, und da die, von 
einem ſchismatiſchen Bifchofe oder Patriarchen einem 
Katholiken ertheilten Weihen, nad den Canons uns 
gültig find, fo mußte der Papft für orthodoxe Bifchöfe 
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farb Hadrian, und der unter ihm abgebrochene Faden 
der Unterhanplungen wegen ber Sirchenvereinigung 
ward unter feinem Nachfolger Papft Alerander III. 
von dem SKaifer auf das neue wieder angelnüpft. 
Aber diefe follten jest nicht blos einen kirchlichen, fon- 
dern auch einen politifchen, mithin doppelten Zweck 
haben. Manuels Stolz nämlich war es langſt ſchon 
unerträglich gewefen, auf dem römifchen Kaifertbron 
einen Genoffen, und zwar, wie die Griechen damals 
fprachen, einen Barbaren ald Genoffen dulden zu 
müffen. Er wollte, wie einft Auguft und Conſtantin 
der Große, der einzige Beherrfcher des römifchen Rei⸗ 
ches, mithin nicht bios Kaifer des Orients, fondern 
auch Kaifer des Occidents feyn. Das nach dem Tode 
Hadrians Die römifche Kirche fo betrübende Schisma, 
und die Verfolgungen, welche der neue Papft Aleran- 
der III. von dem beutfchen Kaifer Frievrich I. zu er- 
dulden hatte, der fogar einen andern Papſt unter dem 
Namen Biltor wählen lieg, und dieſen dem Papfte 
Alexander entgegen fette, fehienen Manuel die Aus» 
führung feiner Plane ungemein zu begünftigen. Er 
eilte alfo, Aleranver II. als den rechtmäßigen Papft 
anzuerkennen, und fih dem Gehorſam deſſelben zu 
unterwerfen *). Kinige Monate darauf erfchien eine 


forgen, welche bie Fatholifch gebliebenen Gemeinden 
mit der nöthigen Anzahl von Prieſtern und Seelfor- 
ern verfehen konnten; ganz befonders war dieß in 
—* Städten nöthig, wo die Venetianer große Nies 
berlagen hatten, und oft ganze reich bevölferte Stra- 
Ben ihnen von ber Regierung waren angewiefen 
worden. 

*) Dazu war der Kaifer zum Theile auch durch ein 
Schreiben König Ludwigs VII. von Frankreich bes 
wogen worden, ber, wie wir in der Folge ſehen 
werden, fich der gerechten Sache, d. h. Aleranders III. 
mit fehr großem und löblichem Eifer annahm. 
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ungemein glänzende, aus den vornehmſten Großen 
des Reiches beſtehende Gefandtfchaft in dem Batikan, 
überbrachte dem heiligen Vater reiche Geſchenke, und 
eröffnete ihm im Namen ihres Herrn, daß nicht nur 
Die Wiedervereinigung der beiden Kirchen des Kaifers 

fehnlichfter. Wunfh fey, fondern daß derſelbe auch 
bereit ſey, mit feiner ganzen Macht den Papft gegen 
die Bedrüdungen und Berfolgungen Friedrichs zu 
ſchützen. Aber ver heilige Water möchte nun auch 
den gegenwärtigen Augenblid benugen, um Sstalien 
und den römischen Stuhl für immer von der Herr 
ſchaft ver Barbaren zu befreien; demnach die weil- 
römiſche Kaiferfrone mit der oftrömifchen wieder 
vereinigen, und ihn, den griechifchen Kaifer, ald ven 
einzigen rechtmäßigen Beherrfcher des römifchen Rei⸗ 
des und als den Schug- und Schirmvogt Roms 
und des römifchen Stuhles anerfennen. Er, Manuel, 
wolle Schiffe, Geld und Truppen fenden, fo viel nur 
immer nöthig feyn Fönnte, um ganz Italien dem Ge: 
horſam des römiſchen Stuhles zu unterwerfen. Dieſe, 
für den Papft in deſſen damaliger Lage fo fehmeichel- 
haften Anträge wies Alexander nicht zurück; ſchickte 
im Gegentheil den Cardinal von Oſtia nebft noch 
zwei andern Garbinälen nach Konftantinopel, um dort 
‚über diefe, für die ganze Chriftenheit fo überaus wich⸗ 
tige Angelegenheit, mit größerer Ruhe und Reife zu. 
unterhandeln, Die Unterhandlungen darüber dauerten 
zwei Jahre. Während vdiefer Zeit fuchte Manuel für 
feinen Plan von Alleinberrfchaft auch die taliäner zu 
gewinnen. Manuels Verfuche auf Unteritalien und 
Sicilien hatten die Aufmerkfamkeit Friedrichs, und 
biefes Kaifers anfängliche glüdliche Erfolge in Ober⸗ 
italien die Eiferfucht des Erſtern erregt. Beide flan- 
den fich feinplich gegenüber, und ohne vorangegangene 
förmliche Kriegserflärung fuchten Beide einander zu 
ſchwaͤchen und fo viel Schaden als möglich zuzufügen. 
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Dieß gelang jedoch Manuel befier ale dem beutfchen 
Kaifer. Friederich fuchte zwar Corfu dem griechifchen 
Reiche wieder zu entreißen, gab jedoch dieſes Vor⸗ 
haben, wegen ver vielen damit verbundenen Schwie⸗ 
rigfeiten, bald wieder auf. Aber durch fchlaue Emiß 
färe, reiche Geldſendungen und noch glänzenvere Ver⸗ 
fprechen munterte Manuel die italiänifchen freien Städte 
auf, in ihrem Kampfe gegen Friederich zu beharren, 
Mit griechifchem Gelde wurden die von Friederich nie⸗ 
dergeriffenen Mauern Mailands wieder aufgebaut, 
dur einen Strom von Gold, das, wie Cinnamus 
berichtet, aus Konftantinopel in den Schooß von Ans 
cona floß, ward Friederichs Heer zweimal gezwungen, 
die Belagerung diefer Stadt twieder aufzuheben; und 
endlich war es abermals griechifches Geld, welches den 
Markgrafen von Montferrat in Stand feste, zahl⸗ 
reihe Zruppen anzumerben, das Heer des Kaifers zu 
fhlagen und den Erzbifchof von Mainz zum Gefan⸗ 
genen zu machen. — Die Unterhandlungen in Con 
ftantinopel, in Beziehung der von Manuel dem Papflte 
gemachten Anträge, Tonnten jedoch zu Feinem feften 
Beſchluß führen. Der griechifche Kaiſer ſchickte alfo 
auf das neue eine Gefandtfchaft mit koſtbaren Ges 
ſchenken nah Rom. Aber der weife Papft, der ins 
deſſen diefe wichtige Angelegenheit reifer überlegt, und 
die Folgen einer ſolchen großen Staatsveränderung 
überdacht hatte, Iehnte nun das Anfinnen Manuels, 
jevoh mit der größten und zarteflen Schonung von 
fih ab. Er ließ dem Kaifer durch deſſen Gefandten 
zurüdfagen, daß er ihm für feine wohlmollenden Ge⸗ 
finnungen aufrichtig danfe, ihn als den hochgeehrten 
Sohn des heiligen Petrus mit väterlicher Zärtlichkeit 
umarme, und daß er jedem Wunfche des Kaifers und 
jever Foderung beffelben, infoweit nur immer feine 
Pflichten gegen Gott und die Kirche es ihm erlaubten, 
ftets bereitwillig entgegen Eomnıen würde. Was aber 
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fein Begehren in Beziehung auf die, jeden Genoffen 
ausſchließende roͤmiſche Kaiferwärbe betreffe, fo fey 
bieß ein zu weit ausfehendes, zu gewagtes und gefahr, 
volles Unternehmen, in das er fich nicht einlaffen koͤnne, 
ohne mit den Decreten früherer Päpfte in offenbaren 
Widerſpruch zu gerathen, und zugleich auch fein Ge- 
wifien zu verlegen, welches es ihm, als dem gemein- 
ſchaftlichen Vater der Chriftenheit, zur heiligften Pflicht 
mache, erfchütternde Staatsumwälzungen und biutige 
Kriege, fo viel es in feinen Kräften liege, von ber 
Chriftenheit abzumenden, und unter fämmtlichen chriſt⸗ 
lichen Mächten Frieden und vollfommene Eintracht zu 
erhalten. Mit viefer Erklaͤrung entließ ver beilige 
Vater die griechifchen Geſandten, ohne von den für 
ihn mitgebrachten Gefchenfen auch nur das Minvefte 
anzunehmen. — Un der Weisheit des Papſtes waren 
alſo Manuels weit ausfehende Plane gefiheitert; aber 
mit diefen leider zugleich auch die Wiedervereinigung 
der beiden Kirchen. Völlig aus dem füßen Traume 
von Faiferlicher Alleinherrſchaft erwachte jedoch Manuel 
erft dann, als auch die italiänifchen Freiſtaaten anfin- 
gen, die Geſchenke und Geldſendungen ihres Faiferlichen 
MWohlthäters in Conftantinopel: zu vergeffen, und als 
fie von Friedrich, nach deſſen fünften, völlig mißlun⸗ 
genen Feldzuge in italien nichts mehr zu befürchten 
batten, und nun ebenfalls darauf bedacht waren, auch ven 
griechifchen Raifer, der ihren Freiheiten gefährlich werden 
fönnte, von allem Einfluß auf Italien und aller Ein- 
mifhung in Die Angelegenheiten dieſes Landes ferne 
zu halten; überdieß auch noch zwiſchen Manuel und 
dem venetianiſchen Staate ein Krieg ausbrach, der 
jedoch von Furzer Dauer war, und fehr bald auf eine, 
weder für dag griechiſche Reich noch für Venedig ſehr 
ruhmvolle Weiſe ſich wieder endigte. 


16. Während des Zriechiſchen Kaiſers Felitiſchen 


dortſ. d. Stolb. R. G. B. 41. 
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Unterhandlungen mit Rom hatte ſich zwiſchen dem 
Papfte und dem Kaifer ein ganz eigenes freundfchaft- 
liches Verhaͤltniß gebilvet, das felbft durch Abbrechung 
jener Unterhandlungen nicht im minveften geflört warb. 
Der Kaiſer fchrieb noch öfters an den Papft, und die⸗ 
fer wieder an den Kaifer, und als Alerander III. für 
den Eudes Franzipani, einen fehr amgefehenen römi- 
ſchen Fürften, eine kaiſerliche Prinzeſſin verlangte, 
ſchickte ihm Manuel eine feiner Nichten, mit einem 
fehr zahlreichen, aus mehreren Bifchöfen und Großen 
feines Reiches beſtehenden Gefolge, nebft einer glaͤn⸗ 
zenden, der hohen Geburt der Prinzeffin volllommen 
entfprechenden Ausfleuer an Geld, Auch an dem, von 
dem Papfte Alexander im Jahre 1167 im Lateran ges 
baltenen Concilium nahm Kaiſer Manuel Tebhaften 
Antheil, und hatte Diesfalls ven gelehrten Abt Nekta⸗ 
rings, der, wie es ſich von felbft verfieht, ven Wahn 
der Schismatiler nicht theilte, nah Rom gefanbt. 
Der Papft nahm venfelben fehr huldreich auf, und 
wies ihm auch fogleich, ohne alles Bedenken, feinen 
Sig unter den verfammelten Vätern an. Eben fo aus 
gezeichnet war auch die Aufnahme des, von eben Dies 
fem Concilium zurüdkehrenden Erzbifchofes Wilhelm 
von Tyrus in Conflantinopel. Der Kaifer unterhielt 
ſich öfters und flets fehr lange mit demfelben, und ale 
er endlich von Conftantinopel wieder abreifen wollte, 
ließ Manuel einige kaiſerliche Kriegsfregatten ande 
rüften, welche den Erzbifchof bis in den Hafen von 
Antiochien geleiten mußten. Bon feiner Zuneigung 
zur lateiniſchen Kirche und feiner Anhänglichleit am 
viefelbe gab Kaifer Manuel bei jeder Gelegenheit 
fprechende Beweiſe. Leberhaupt gereicht es Manuel 
zur Ehre, daß er für Aufrechthaltung des wahren 
Glaubens in feiner Kirche flets einen ganz befondern 
Eifer zeigte. Nur Schade, daß er endlich felbft ein 
fehr großer, gründlicher Theolog zu feyn glaubte, Aber 


Kaiſerhauſes 1125 bio zum Tobe Kalfer Conrads III. 1152. 147 


: Dazu ward er, gleich mehreren feiner Vorfahren, ge 
wiffer Maßen durch feine eigene Geiftlichfeit gezwun⸗ 
gen. Bon jeher hatte bekanntlich der fireitiüchtige, 
Zank und Zungengefechte Tiebende Charakter ver Grie- 
gen, durch Aufwerfung haarſpaltender Fragen und 
Zweifel, einen unaufbörlihen Streit und Hader in 
ver. orientalifchen Kirche erzeugt; noch größer ward 
biefer Unfug, als bie Griechen anfingen ariſtoteliſche 
Spitzfindigkeit in die Theologie hinüber zu —5 
und mit dieſen die hoͤchſten, geheimnißvollſten Glau⸗ 
benslehren zu beleuchten und zu erklaͤren ſuchten. Dieß 
mußte nothwendig auf Abwege führen und Anlaß zu 
endloſen Streitigkeiten geben, die um ſo hartnaͤckiger 
waren, ba die Griechen einen ungemein hohen Werth 
anf die Disputirkunſt legten, daher jever auf dem ein⸗ 
mal angenommenen Standpunkt fi) um jeden Preis 
zu behaupten fuchte, Leider nahmen an Diefen ge- 
lehrten Disputen auch die Laien fehr bald einen 
nicht minder lebhaften Antheil. Es entflanden Par- 
theien, die einander anfeindeten, mit leidenſchaftlicher 
Hitze fi gegenſeitig befämpften, nicht nur die Ord⸗ 
nung in ber Kirche flörten, ſondern auch bie innere 
Ruhe des Staates bedrohten. Da nun auf dieſe 
seite — ch⸗philoſophiſche Fragen, die blos inner⸗ 
er Grenzen der Schule ſich hätten halten follen, 
entlice Staatsangelegenheiten wurden, in welche Die 
weltliche Macht fich einzumifchen nicht felten gezwun⸗ 
gen war; fo gewöhnten fich auch die Kaiſer nach und 
nach daran, ſelbſt in einem Gebiete, welches ihnen 
ewig haͤtte fremd bleiben ſollen, gebieteriſch zu herr⸗ 
Pe *), Unter ähnlichen Verhältniffen erließ auch 


*) In ben erfien Zeiten bes Chrifentpung erzeugte ber 
unrubige, daher neu erungef üchtige Geift der Grie⸗ 
hen offenbare, dabei hoͤchſt gefährliche, weil bie 
Grundlagen des chriſtlichen Glaubens untergrabende 

10 * 
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Manuel in ven lebten Fahren feiner Regierung ein 
Slaubensedict, welchem, nachdem es in einem Com 
cilium von einigen Bifchöfen war unterzeichnet worden, 
Das ganze Reich, Geiftliche wie Laien, und zwar bei 
Strafe der Abfebung, ja fogar der Verbannung und 
des Gefängniffes, fih unterwerfen mußten. — — 
Bevor wir aber jegt von dieſem, in mancher Hinficht 
fo mertwürdigen Monarchen, für immer uns trennen, 
müflen wir noch von einer, nur ihm eigenen Sonder⸗ 
barkeit, vie vielleicht, feit es Monarchien und Monar⸗ 
hen gibt, noch Fein einziger mit ihm gemein hatte, 
in wenigen Worten eine kurze Erwähnung machen. 
Daß Kaifer Manuel in der Arznei- und Wundarznei⸗ 
Funde fi) Kenntniffe erwarb, und zum Stubium die 
fer Wiffenfchaften fi hingezogen fühlte: dieß Tünnte 
nicht fehr auffallend feyn; man würde es blos eine 
wiffenfchaftliche Liebhaberei nennen; daß er aber beide 
Wiſſenſchaften praftifch übte, und an dieſer Praxis 
ein ganz befonveres Wohlgefallen hatte, dieß war un 
fireitig eine jener Anomalien, von denen oft felbft bie 
größten Charaktere nicht frei find. Indeſſen hatte es 
Manuel in beiden Wiffenfchaften zu einer, manchen 
Arzt von Profeffion befchämenden Meifterfchaft ge 
bracht. Als er, während feines Aufenthaltes in Ans 
tiochien, eines Tages in Begleitung des Königs Bals 
duin von Jeruſalem auf die Jagd ging, und wie 
gewöhnlich, von feiner Jagdluſt hingeriffen, mit feinem 
feurigen Roß über Geſträuch und Gehölz muthig hin 


Ketereien. Aber dieß war in ben Zeiten, von 
welchen bier die Rebe ift, nicht mehr der Fall. Sie 
verfolgten jest bloße Phantomez es waren nämlich 
nur metapbyfifhe, religiös nüancirte Suptilitäten, 
über die fie mit einander haderten. Aber gerade 
weil man wegen nichts und wieder nichts jest ftritt, 
war der Streit nur noch um fo heftiger und leiden» 


ſchaftlicher. 
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megfprengte, und nun auch König Balduin ihm folgen 
wollte, aber mit feinem Pferde ftürzte und ein Bein 
brach, flieg der Kaiſer fogleih vom Pferde, richtete 
ihm ven Fuß ein, legte den erflen Verband auf, kehrte 
dann unverzüglich mit dem König nach Antiochien zu- 
rück, und flellte ihn, ohne Zuziehung irgend einer 
ärztlichen Hülfe, in furzer Zeit wieder her. Auf fei- 
nen Yeldzügen war es gar nichts Seltenes, daß Ma⸗ 
nuel in den Felofpitälern den Verwundeten, da wo er 
es für nöthig fand, mit eigener Hand zur Aber ließ; 
auch mit ungewöhnlicher Geſchicklichkeit und der größ- 
ten Schonung der Leidenden, deren Wunden verband, 
and fogar Wunden, vor denen unfere verweichlichte 
und verzärtelte Sinnlichkeit mit Edel zurückſchrecken 
wärde, Mit nicht minderm Glücf verorbnete er den 
Kranken auch öfters innere Arzneimittel, die dann ges 
wöhnlich der Erfolg als vollfommen bewährt erwies. — 
Etwas, jedoch nur von ferne Aehnliches hat blos Die 
neuere GSefchichte ung im Kaifer Peter I. von Rußland 
aufzuweiſen. Auch dieſer übte die Kunft, Zähne aus 
zuziehen, praktiſch aus, und hatte es darin zu einer 
ſolchen Virtuofität gebracht, daß er die ſchwerſten Ope⸗ 
rationen ftets mit eben fo vieler Gefchicklichfeit ale 
Geſchwindigkeit verrichtete. Cr hatte an dem Zähne- 
ausziehen ein fo großes Wohlgefallen, daß es endlich 
für feine Höflinge, entweder um ſich in feine Gnade 
einzufchleichen, oder auch, um ihn, wenn er zürnte, 
wieder zu befänftigen, Fein befjeres und fichereres Mit 
tel gab, als unter dem Vorwand heftiger Zahnfchmer- 
zen fich von ihrem Kaifer einen oder auch zwei Zähne 
in aller Geſchwindigkeit herausreißen zu laſſen. 


17. Mit Manuels Top erlofh der Glanz des 
comnenifchen Hauſes. Als biefe Dynaftie den Thron 
beftieg, nahete das fchon tief geſunkene Reich fih im- 
mer mehr feiner völligen Auflöfung. Die Remedur 
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ſeiner Uebel ſchien nicht mehr in ihm ſelbſt zu liegen. 
Zwar waren die Griechen noch immer ſtolz auf den 
Namen: Römer; aber Roms ehemaliger Geiſt war 
ihnen laͤngſt ſchon unverſtaͤndlich geworden, und feit 
mehreren Jahrhunderten hatten große Nationalerinnes 
rungen aufgehört ihre Eigenthbum zu ſeyn. Auf hun⸗ 
dert Jahre — eine lange Periode — flügten die drei 
- großen Comnenen Alerius, Johannes und Manuel 
den wankenden, beinahe fchon völlig untergrabenen 
Thron von Conftantinopel, und umgaben venfelben 
mit einem Glanze, der, obgleich des Kaifers innere 
Kräfte nichts weniger als demfelben entſprachen, den⸗ 
noch benachbarte wie entfernte Völker biendete, und is 
die Weltereigniffe ihnen einen Einfluß öffnete, ver fi 
in drei Welttheilen fühlbar machte, nach Deutfchland, 
Stalin, Nom und bis in das Herz des entfernten 
Rußlands fich erſtreckte *). Aber offenbar war diefer 
Schimmer blos das Iehte Aufflammen einer num bald 
erlöfchenden Leuchte; denn immer rafcher und raſcher 
eilt von jebt an das Reich der Oſtroͤmer nicht bios 
feinem Verfall, fonvern feinem völligen Untergang 
unaufhaltſam entgegen. 


”) Als während Manuels Kriege mit ben Ungarn und 
Serpiern ein fervifcher Fürft oder König fi um bie 
Hand einer ruſſiſchen Prinzeffin bewarb, und ber 
Gropfürf von Rußland fie ihm, mit dem Antrage 
eines förmlichen offenfiven wie defenfiven Bünbnifleg, 
fhon zugefagt hatte, durfte Manuel nur ein Wort 
fprehen, ober vielmehr von feinem Gefanbten fpres 
hen laffen, und fogleih nahm der Großfürft Keine 
Zufage wieder zurüd, und warb aus einem Bundes⸗ 
gene en des Serviers nun deffen Feind und ein Vers 

uündeter des griechifchen Kaiſers. 
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V. 
Seldſchinken *). 


1. Togrul⸗Becks, des Gründers der ſeldſchiukiſchen 
Dynaſtie, werden ſich unſere Leſer noch erinnern, wie 
auch der Größe des von ihm beherrſchten Reiches, 
und daß, als der große und weiſe Malek⸗Schah 
Turkoſtan, einen Theil Kleinaſiens, Palaͤſtina und den 

en Theil von Syrien erobert hatte, die Herrſchaft 
der Seldſchiuken ſich von den Grenzen China's bis 
zum mittellaͤndiſchen Meere, und von Samarkand bis 
an den Indus und die fühliche Spike von Arabien **) 
erfireckte. — Das über ganz Mittel» und Weftafien 
verbreitete türfifche Reich begriff demnach ſaͤmmtliche in 
Aften gelegenen, dem ehemaligen, brei Welttheile beherr- 
ſchenden Kaliphate gehörige Laͤnder ***). Aber Malek⸗ 


*) Duellenfohriften: Mirchond’s Geſchichte der Seld- 
ſchiuken; aus dem Perfifchen überfest von Dr. Zugun 
Vuller. — Abulfaradſch, kurze Geſchichte der 
Dynaſtien; aus dem Arabiſchen überſetzt von M. Lo⸗ 
renz Bauer. — Herbelot, Bibliothèque orientale. — 
Hülfsſchriften: Schloſſer's allgemeine Geſchichte 
der Zeiten der Kreuzzüge, von der Zerſplitterung des 
Califats bis auf die Jeiten der osmaniſchen Tuͤrken. 
— Wilken's Geſchichte der Kreuzzüge. 

**) Man ſehe den fünf und zwanzigſten Band der Fortſ. 
Abſchn. 13. 8. 8—10. 

*%) Mehrere biefer Länder und Provinzen gingen jedoch 
bald nah Malel-Schah’s Tode wieder verloren, 
Paläftina warb von den Egyptiern erobert, und fland 
unter der Herrfchaft ber fatimitifchen Kaliphen, ale 
die erſten Kreusfahrer unter Gottfried von Bouillon 
Serufalem eroberten. Bon dem Bosphorus und aus 
den Inſeln Rhodus, Lesbos und Chios wurden fie 
von Kaiſer Alerius vertrieben, und deffen Sohn und 
Enfel, Kaifer Johannes und Manuel eroberten wies 
der Gappaboeien, Paphlagonien, Cilicien und ben 
ganzen iſauriſchen Bergrücken. | 
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Schah führte eine Art von Lehenverhältniß ein, und 
gab dadurch die erſte Veranlaffung zu der bald nad) 
feinem Tode erfolgenden Zerfplitterung feines Reiches. 
— Prinzen feines Haufes gab er ‘Provinzen, die fie, 
jedoch in Abhängigkeit von ihm und feinen Nachfols 
gern, als Eigenthum befigen follten. Einem feiner 
Neffen gab er die von Alp-Arslan, Malef- Schah’s 
Bater gemachten Croberungen in Kleinafien; einen 
andern, Namens Soliman, belehnte er zum voraus 
mit allen Ländern, die er den Römern abnehmen 
würde. Sp lange Malek⸗Schah lebte, erhielt er 
fämmtliche zahlreiche felofchiukifchen Prinzen in ſtetem 
Sehorfam gegen ihn, und in vollfommener Eintracht 
unter fih. Aber nad Malek's Tod lößten und er 
fhlafften fogleich alle Bande der Vereinigung mie ber 
Unterwürfigfeit. Blutiger, Tange dauernder Thronſtreit 
erhob fih. Brüder fochten gegen Brüder, Oheime ges 
gen ihre Neffen, Verwandte gegen Verwandte, Statt- 
halter empörten fih und rangen nah Unabhängigkeit, 
einzelne Städte wie ganze Länder riffen fi von dem 
Reiche Ios, und als endlich die gaͤhrende, wilde Maſſe 
der vielen gegen und unter einander fluthenden, fi) ge- 
genfeitig befämpfenver Kräfte und Elemente fi) wieder 
gefegt und zur Ruhe gefommen war, mar auch das 
ſeldſchiuckiſche Herrfcherhaus in mehrere neue Dyna- 
ftien und Heine unabhängige Staaten zerfplittert. Durch 
dieſe Zerfplitterung wurden die öftlichen Provinzen von 
den weſtlichen getrennt, und eben dadurch die Unterneh- 
mungen der Kreusfahrer um vieles erleichtert, fo wie 
auch die ewigen, gegenfeitigen Befehdungen ver Fleinen, 
unabhängigen - Staaten in Mefopotamien und Syrien 
das anfängliche fehnelle Aufblühen des neuen König 
reiches von Jeruſalem ganz vorzüglich begünftigten. 

2. Die bedeutendſten der neuentflandenen Dynaftien 
waren: erflens die Dynaftie von Iran oder die perfis 
fehe, dann die von Rum oder Jconium, und endlich 
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bie Dynaſtie von Kerman. Bon diefen drei Reichen 
war Iran bei weitem das größte und mächtigfte. Cs 
begriff ganz Perfien, Medien, Mefopotamien, die indi- 
fchen Eroberungen, einen Zheil von Armenien, und 
eine bedeutende Laͤnderſtrecke jenfeits des Gihons (Drus) 
fammt der damals ſchon fehr bevölferten und reichen 
Handel treibenden Stadt Samarland*), — Das 
Reich von Rum oder Iconium erftredite fih von dem 
Pontus Eurinus bis an die Grenzen Syrieng, dreißig 
Tagreifen in die Länge und zwölf in die Breite. So 
fiman, der Gründer deſſelben, ſchlug in Nicaͤa feinen 
Siß auf, der aber, nachdem die erfien Kreuzfahrer Ni⸗ 
cäa erobert hatten, nach Iconium verlegt ward. — Die 
Seldſchiucken von Kerman beberrfchten ein ausgebrei⸗ 
tetes, fehr fruchtbares Gebiet an den Ufern des perfi⸗ 
fchen Meeres, deffen Grenzen und Ausdehnung jedoch 
unbefannt find. Kermans Hauptſtadt, die, nach den 
Berichten eines neuern Reifenden, jet ein fehr großes, 
aber mwüftes, menfchenleeres Dorf ift, lag ungefähr fie⸗ 
ben deutfche Meilen von Ispahan und acht von Ormuz. 
— Da die Dynaftie von Iran die ältefte und Haupt- 


+) Samarfand zwifchen dem Gihon und Sihon (Drug 
und Sararted) war damals eine ungemein große, fehr 
bevölferte, reihe Stadt, dabei wohl befejtiget hatte 
ſehr hohe Mauern, einen tiefen Waffergraben und un⸗ 
gefähr zehn Meilen im Umkreiſe. Ste lag in einer 
weiten Ebene, und die vielen darin in der Nähe ber 
Stadt angelegten und forgfältig unterhaltenen Gärten 
machten die Gegend fo anmuthig, daß die Drientalen 
bag Thal yon Samarfand unter die vier in Aften ge⸗ 
legenen Parabdiefe zählten. — Auch noch heut zu Tage 
ift Samarfand eine u große und volfreiche Handels⸗ 
ſtadt, hat mehrere Moſcheen, öffentliche Bader, Fabriken 
und eine, felbft das feinfte Seidenpapier Tiefernde Pa- 
piermühle. Endlich ift Samarfand aud jetzt nod 
der Sitz einer der berühmteften und daher auch beſuch— 
teften mohamedaniſchen Hochſchulen. 
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linie des Haufes Seldſchiuck war; fo landen anfänglich 
auch die übrigen Dynaftien in einer Art Abhaͤngigkeit⸗ 
verhältniffes von derfelben. Aber dieſes war von Furzer 
Dauer, und fhon der Sohn Solimans, des Gründers 
des Reiches von Iconium, legte fogar jeven Schein der 
Abhängigkeit ab; obgleich die Griechen den Sultan von 
Perfien dennoch ſtets den Großfultan nennen. — Was 
die Eleinern, unabhängigen Staaten, oder Sultanate 
von Aleppo, Damascus, Moful n. ſ. w. betrifft; fo 
erkanntan zwar diefe, weil ftets felbft der Hülfe beduͤrf⸗ 
tig, die Oberherrſchaft ver Sultane von Perfien an; 
hatten aber frühzeitig das Schickſal der ehemaligen Ka 
liphen. Ihre Vezirs nämlich riffen alle Gewalt an ſich, 
beberrfchten die Staaten berfelben unter dem Namen 
DbersEmirs, oder auch Athabeden, das heißt Pfleg- 
väter der Yürften, und befchränkten dieſe lediglich auf 
ihre Serails, in denen fie ihre reichen Einfünfte in tr& 
ger Unthätigkeit verzehren durften. Machten fie einen 
Berfuch, wieder zur Gewalt zu kommen, fo warb Ab⸗ 
feßung oder gar der Strang gewöhnlich ihr Loos. — 
Der Kaliph von Bagdad, aller weltlichen Macht ſchon 
längft beraubt, war bios das höchſte geiftlihe Ober⸗ 
haupt der Moslemin. In feinem Palafte herrfchte 
orientalifche Pracht. Sein Hof war zahlreich und glaͤn⸗ 
zend. Man betrachtete ihn immer noch aud als ven 
Ausfluß aller weltlichen Ehren und Würden, und glaubte 
ſich geehrt durch die fchallenden Ehrentitel, die er ers 
theilte, und wenn man einer Ufurpation den Schein 
rechtmäßigen Befitzes geben wollte; fo bat man den Ka⸗ 
liphen um Beftätigung, die er dann dem Mächtigen, 
ber gefiegt hatte, nie verfagte. Aber von dem Sultan 
von Perfien (von ran), obgleich auch Diefer, wenn er 
in Bagdad war, den Zaum des Maultbiers, worauf 
ber Kaliph faß, ehrerbietig ergriff und den Sultan 
nad der Moſchee und von da wieder nach feinem Pa⸗ 
lafte zurüdführte, war er dennoch völlig abhängig, und 
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zwar fo, daß, wenn nach dem Tode eines Kaliphen, 
deſſen Sohn, oder wem er Feine Söhne hatte, deſſen 
nächfter, durch fein. Geburtsrecht zum Kaliphat berech⸗ 
tigte Verwandte dem Sultan nicht gefiel, dieſer etliche 
Imans und einige Großen des Reiches verfammelte, 
und auf deren Erklärung, daß berfelbe das geiftliche 
Regiment zu führen nicht fähig, mithin des Kaliphats 
nicht würdig fey, fogleih nach Willkühr einen andern 
- wählte und zu diefer Würde erhob, ver jedoch, wie 
es fih von felbft verfieht, eine Sproffe des alten 
abaffivifchen Haufes feyn mußte. 


- 3. In die Gefchichte der ſeldſchiuckiſchen Dyna- 
flien Licht, Ordnung und völlig befriedigenden Zu⸗ 
fammenhang zu bringen, ift durchaus unmöglid. Die 
morgenländifchen Gefchichtsfchreiber fafien fich viel zu 
fur. Bon der Dynaftie von Kerman 3. B. geben 
fie ung nichts, als blos die lange Namenreihe ber 
Sultane, die bis gegen das Ende des zwölften Jahr⸗ 
bunderts, wo diefe Dynaſtie erlofch, in Kerman ge 
berrfcht hatten, Auch weichen fie in ihren Erzählun- 
gen ungemein von einander ab, und in ihren Berich⸗ 
ten von denſelben Ereigniſſen findet man, wenn man 
fie mit einander vergleicht, bisweilen auch nicht einen 
einzigen Zug von Aehnlichkeit; und mas bie Griechen 
betrifft, fo erwähnen fie ber Zürfen nur bann und in 
folden Zeiten, wann fie gerade in einer fehr Iebhaf- 
ten Berührung mit benfelben flehen; aber eben daher 
find auch ihre Nachrichten nur einzelne, aus ihrem 
Zuſammenhange herausgeriffene Aphorismen, ohne alle 
Verbindung mit dem Vorhergegangenen wie mit dem 
Folgenden; dabei entfielen fie oft die Namen bie 
zur Unkenntlichkeit, verwirren die Zeitrechnung und 
ſchauen alles durch das Prisma ihrer flolzen, ge- 
wöhnlich hoͤchſt einfeitigen Nationalvorurtheile. In⸗ 
deſſen ift ver, durch alles dieß entſtehende Verluſt 
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nicht groß. Die Gefchichte der ſeldſchiuckiſchen Tür⸗ 


ken und ihrer Dynaſtien iſt ein widerliches, bis zum 
Ekel fortlaufendes Gewebe von Empörung, Verrath, 
Mord und Treulofſigkeit; und bei der ſich immer wie⸗ 
derholenden, grauenvollen Statiftif von Freveln, Laflern 
und Grauſamkeiten kann die Gefchichte der Seldſchiuken, 
befonders unter dem unaufhörlichen, flets durch blutige 
Empörungen herbeigeführten Wechfel ihrer Beherrfcher, 
unmöglich von großem, wahrhaft hiſtoriſchen Intereſſe 
feyn, und ift für den gemüthlichen Freund der Geſchichte 
fehr oft nur ein, deffen Herz und Verſtand empörenber, 
Grauſen und Efel erregender Greuel. 


4, Zur Zeit des zweiten Kreuzzuges berrfchte in 
Irak oder Perfin Sultan Sandfhar, Sohn bes 
großen Malek⸗Schah. Diefer hatte vier Söhne hin 
terlaffen. Die zwei erfien, Mohamed und Sandfchar, 
waren von einer perfiichen Beifchläferin, aber Die zwei 
Iestern, Barlarod und Mahmud, hatten eine Fürften- 
tochter aus Turkoſtan zur Mutter. Während der zwan⸗ 
zig Jahre, in denen Bariarod, Mahmud und Moha—⸗ 
med unter ſich und mit ihren Dheimen*) um die Herr 
ſchaft ftritten, hatte Sandſchar ſich ruhig verhalten, an 
dem Kampfe Feinen Antheil genommen, und mit ber 
ihm übertragenen Statthalterfchaft von Chorafan ſich 
begnüget. Als aber nah Mahmuds und Bariarocks 
Tod auch fein leiblicher Bruder Mohamed geftorben war, 
verbrängte er den rechtmäßigen Erben, feines Bruders 
noch unmündigen Sohn, von dem Throne und ri die 
Herrſchaft an fih. Der Anfang von Sandſchars Ne 


*) Beide Oheime wurben befiegt. Der Eine, ber in bie 
Gefangenſchaft gerieth, warb mit einer Bogenfehne er- 
würgt, und der Andere ſtürzte ſich nach einer verlo- 
renen, entjcheidenden Schlacht in einen Fluß und er- 
tränfte fich. 
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gierung war glüdlich und glänzend, aber nicht fo das 
Ende berfelben. Er brachte die invifchen Staaten wies 
der zur Abhängigfeit, eroberte auf das Neue Samar⸗ 
Fond und Bochara, und vereinte unter dem Scepter von 
Derfien wieder alle, demfelben unter Malek⸗Schah ger 
börigen Länder von dem kaspiſchen Meer bis am bie 
Straße Bab⸗el⸗Mandeb*). Dadurch kam er au 
in den Beſitz der ungeheuern, von dem indifchen Erobe⸗ 
rer Mahmud berrührenden Schäge. Unter dieſen be- 
fanden fich fünf Kronen, jede von dem Werth einer 
Million Dukaten; fiebzehn goldene und filberne Thro⸗ 
nen; taufend und breihundert andere goldene, mit ven 
edelften Steinen befegte Koftbarfeiten, und endlich noch 
taufend, dreihundert goldene und filberne Rüftungen für 
Mann und Pferd’. Mean nannte Sultan Sand» 
har den Unübermwindlichen, und in ven Mofcheen ward 
bas Kanzelgebet für ihn, als den Sultan der Gultane, 
verrichtet. Aber Sandſchars bisheriges ununterbrocdes 
nes Kriegsglück hatte ihn und feine Emirs beraufcht, 
und von biefen bethört, befchloß er einen Zug ges 
gen den mächtigen Chur-Chan, deſſen zahlreiche Hors 
den in den Wüften von Karachatai herumzogen. Die 
Beranlaffung zu diefem Krieg war folgende. Churs 
Chan wünſchte, mit Sandfhar in gutem und 
freundlihem Einverſtaͤndniſſe zu ſtehen. Er erließ alfo _ 
an denfelben ein, in ungemein unterwürfigen Ausdrücken 
abgefaßtes Schreiben, in welchem er Sultan Sandfchar 
ben Herrn der Welt nannte. Diefes ward jedoch nicht 
auf Abnliche Weife erwidert. Sandſchars Antwort- 
fchreiben war im höchften Grade ſtolz und wegwerfen. 
Cs enthielt zuerft eine, einem Befehle ähnliche Einlas 


*) Durch diefe Straße wird. das fogenannte rothe Meer 

oder der perfifche Meerbufen mit dem arabifchen Meere 
"vereinigt. 

” Bon Hammer: Gefchichte bes osmaniſchen Reiches, 
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dung an Chur⸗Chan, ſich mit ſeinen Staͤmmen zum 
Islam zu bekehren, und dann Drohungen mit unzaͤhl⸗ 
baren Heeren, deren Pfeile die Haare zu ſpalten im 
Stande wären. Chur⸗Chan, nicht wenig darüber bes 
leidiget, ließ den Geſandten, die das Schreiben über- 
brachten, ven Bart ausreißen, gab ihnen dieſen in die 
eine Hand, in Die andere eine Nadel, und fchidte fie 
ihrem Sultan mit der Antwort zurüd: „wenn Ihr 
das Barthaar nicht mit einer Nadel fpalten koͤnnt, wie 
viel weniger werden Eure Pfeile noch viel feinere Haare 
zu fpalten im Stande feyn.” — Dadurch war jetzt ber 
Krieg erflärt, und an der Spitze eines Heeres von ſech⸗ 
zigtaufend Dann zu Pferde zog Sandfchar gegen den 
Chan. Diefer war jedoch wohl vorbereitet und fein 
Heer weit zahlreicher, als jenes des Sultans, Es kam 
zu einer ungemein blutigen Schlacht, in welcher Sand» 
har nach hartem Kampfe eine fehredliche Niederlage 
erlitt. Schon Tagen vreißigtaufend der Seinigen er- 
fhlagen auf der Wahlftätte. Cr felbft war von allen 
Seiten von Feinden umringt; um jedoch einer ſchmaͤh⸗ 
lihen Gefangenſchaft zu entgehen, warf fih Sandſchar 
mit dreihundert ausgefuchten Reitern auf den Yeind, 
ſchlug ſich glüdlih dur, und kam, jedoch nur mit 
fünfzehn ver Seinigen, in Termed, einer in Tran 
orianien am rechten Ufer des Drus gelegenen Yeflung 
an. Das ganze Lager des Sultans, mie auch befien 
Gemahlin mit allen ihren rauen, nebft einer Menge 
der vornehmften Emirs und Hofbedienten fielen in die 
Hände des Siegers. Als Sandſchar das Schlachtfelo 
verlaffen hatte, übernahm vefien Stelle ver, ven Sul 
tanen von Perfien untertwürfige Fürft oder König Abul- 
fadi, und focht noch mit einem Heldenmuth, der felbft 
die Yeinde in Erſtaunen feste. Aber der Ueberzapl 
ber Yeinde mußte er endlich dennoch unterliegen. Gr 
ward gefangen genommen und vor den Chan ge- 
bracht. Diefer, der Friegerifche Zugend auch in dem 
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Feinde zu ehren mußte, erwies ſich demſelben ungemein 
- gnädig, lud ihn täglich an feine Tafel, und behandelte 
ihn während der Zeit feiner Gefangenfchaft, die ein 
: ganzes Jahr dauerte, als einen Freund und Vertrauten. 
Auch alle übrigen Gefangenen, befonders die Gemahlin 
Sandſchars, erfuhren vie Großmuth des Chans, wur⸗ 
den aber ebenfalls erſt nach Verfluß eines Jahres aus 
der Gefangenſchaft wieder entlaſſen. 


5. Dieſe Niederlage verdunkelte Sandſchars bis⸗ 
herigen Waffenruhm. Sein Anſehen ſank, und ermun⸗ 
tert durch die nun gewonnene Ueberzeugung, daß Sand⸗ 
ſchar nicht unuͤberwindlich ſey, empoͤrten ſich einige 
Statthalter, und gingen in ihrer Empoͤrung gar ſo 
weit, daß ſie in ihren Provinzen das Kanzelgebet nicht 
mehr für den Sultan Sandſchar, ſondern für ſich ſelbſt 
verrichten ließen. Ihre eingebilvete Herrfchaft hatte jes 
doch eine nur fehr Furze Dauer. Sandſchar erholte 
fih in Furzer Zeit. Er ging nach Irak, wo der Statt⸗ 
balter, fein Neffe, ihm die fämmtlichen Streitkräfte 
Jeaks zuführte, wodurch der Sultan wieder überall 
bie Oberhand befam und die empörten. Provinzen zum 
Gehorſam zurückbrachte. — Aber ein neuer Krieg ent- 
ſpann fi) bald darauf zwifchen Sandſchar und Haffan 
Sehanfuz, dem König der Ghuriden *). Haflan 


*) Der Stifter ber ghuridifchen Dynaflie, die jedoch kaum 
etwas über hundert jahre erlebte, und Die, wie wir 
gleich fehen werben, ohne die Güte und Milde des 

- Sultans Sandſchar, noch viel früher ihr Ende erreicht 
haben würde, war Koffein, ein fühner und tapferer 
Soldat, Er trat in die Dienfte des Sultans Ibra⸗ 
bim, der in Sayna regierte, erhielt eine bedeutende 
Stelle in ber Teibwache defjelben und warb von Sul- 
tan m dem Nachfolger Ibrahims, zu immer hö⸗ 
heren Ehrenftellen befürbert, endlich zum Statthalter 
son Gaue, einer, in den Gebirgen zwiſchen Indien 
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hatte den Gaznaviden Khorsruſchah befiegt, ihn aus fei- 
nen Ötanten vertrieben, hierauf Gazna erobert und 
an diefer unglüdlichen Stadt den Tod zweier feiner 
Brüder, welche Khorsruſchah's Vater hatte hinrichten 
laſſen, auf fo fchredliche Weife gerächt, daß die Per⸗ 
fer ihn fehon bei Lebzeiten mit dem Beinamen Ge 
banfuz, das heißt, der Weltverbrenner, brand- 
marften. Sultan Sandſchar glaubte, den Eroberum- 
gen Haſſans engere Schranken fegen zu müffen. . Aber 
der Ghuride wartete die Kriegserflärung nicht ab und 
brach in Chorafan ein. Sandfchar zog ihm entgegen, 
und bei Obih, einem Flecken nicht weit von Heran in 
der Provinz Chorafan, fließen beide Heere auf einander. 
Das Treffen war bartnädig und blutig, aber der Sul 
tan erfocht einen vollftändigen Sieg, und der König 
ber Ghuriden, nebft einer zahliofen Menge der Seini⸗ 
gen, geriethen in die Gefangenfchaft des Sultans. Den 


und Perſien liegenden Landichaft, ernannt. Hoffeine 
älteftem Sohne gab der Sultan Baramfchah eine fel- 
ner Töchter zur Gemahlin, und von diefer Zeit an bes 
teachtete ſich berfelbe und deſſen Söhne als rechtmäßige 
Befiger des gebirgigen Theils des Gaznaviden⸗Gebie⸗ 
tes. Aber bald entfpann ſich ein Zwiſt zwifchen dem 
Schwiegervater und Schwiegerfohn, woraus eine 
langwierige Fehde entfland, die auch auf des Letztern 
drei tapfere Söhne forterbte; gegen dieſe behauptete 
fih jedoch Baramſchah; es gelang ihm, auch zwei 
berjelben in feine Gewalt zu befommen und fie aus 
ber Welt zu fhaffen. Aber der jüngfte, Haſſan, mit 
dem Beinamen Gehanfuz, rächte auf das Grau⸗ 
fanfte an Baramfchah’s Sohne, dem Khorsruſchah, den 
Tod feiner Brüder, vertrieb ihn aus dem Lande, ver⸗ 
brannte und verödete deflen Hauptſtadt Gazna und 
eroberte das ganze Land der Gaznaviden bis auf eis 
nen Eleinen Strich Landes in Indien, in ber Provin 
Tabora, wohin jest der vertriebene Khorsrufchah fi 
egab. 
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Ghuriden, wie auch alle übrigen ghuridiſchen Gefange⸗ 
nen behandelte Sandfchar mit vieler Milde; aber ven 
Ai Tſchetri, den er mit Wohlthaten überhäuft, aus 
dem Staube bis zur Würde eines Emirs erhoben, und 
der fi) dennoch gegen ihn jet empört und zu dem Koͤ⸗ 
nige der Ghuriden gehalten hatte, ließ er unter der, 
von bemfelben errichteten Fahne der Empörung in 
zwei Stüde zerhauen. Haſſan, der König der Ghuri⸗ 
den, wußte fi), befonders durch fein Dichtertalent fo 
bei dem Sultan einzufchmeicheln, daß viefer ihn zu 
feinem beftändigen Gefellfchafter machte, ihn öfters 
fehr reich befchenfte, und endlich ihm auch feine ver- 
lorenen Staaten wieder zurückgab. — Diefer Sieg be 
feftigte auf das Neue die Macht und das Anfehen des 
Sultans, verfchaffte auch feiner Regierung zum Tpeil 
ihren verlorenen Glanz. Ä 


6. Aber einige Jahre darauf verließ ihn abermals 
das leider nur zu wandelbare Kriegsglück, und Sands 
fhar ward der Gefangene empörter Unterthanen, naͤm⸗ 
lich ver Shufen*). Diefe, die beinahe aus vierzigtau« 


29 Die den Byzantinern, unter dem Namen SPetichenes 
gen, Pasinazen, Cumanen, befannten Völker waren 
ahufifche Volksſtämme. In den früheften Zeiten wohns 
ten fie in dem enfernten Oſten; hatten aber vor unges 
fähr zweihundert Jahren fich weftlich gevvoen und an 
der Oft» und Weftfüfte des cafpifchen Meeres fich nies 
‚dergelaffen. Nach einer zweiten Bewegung gegen We⸗ 
ften famen fie auch mit den Griechen, unter den fo eben 

erwähnten Namen, in Berührung. Der Stamm der 
Ghuſen, von welchen hier die Rebe ift, zog ſich mehr 
füdweftlich und trat in die Dienfte der Chane yon Ka⸗ 
rachatai (der Kleinen Bucharei). Diefe bedienten fich 
ber Shufen als Gränzwachen wider die, von Süden 
zu befürchtenden Einfälle und zahlten ihnen dafür ein 
jährliches Gehalt, Aber Arslan= Chan, der Borfahs 
rer des weiter oben ſchon erwähnten Chur⸗Chans, ents 
zweite fich mit ihnen, entzog ihnen nicht nur bie, frü« 

Fortſ. d. Stolb. 8. ©. 8. 41. 11 
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fend Familien beſtanden, hatten ſich vor mehrern Jahr 
sen in der Gegend von Bald fleuerbar niedergelaffen. 
Vertragsmäßig lieferten fie jenes Jahr vier und zwan⸗ 
zig taufend Schafe als Zribut für die Küche des Sul 
tans, wofür ihnen Schub und. Sicherheit gewährt warb. 
Jedes Jahr Fam ein Beamter aus Bald, um den Tri, 
but an Schafen in Empfang zu nehmen. Da aber 
jet ein folcher Steuereinnehmer mit den Häuptern der 
Ghuſen wegen der fetten und magern Schafe in hefti- 
gen Streit gerieth, und dabei fi) grobe Gemwalthätig- 
Feiten erlauben wollte, warb er von Denfelben erfchlagen. 
Als nun die von den Ghuſen zu liefernden Schafe in 
Balch nicht anfamen, ſchickte ver Statthalter der Pro 
vinz, der Emir Kemadſch, einen Abgeoroneten an bie 
Ghuſen, der fie hart bedrohen und die für dieſes Jahr 
zu liefernden Schafe einfovern follte. - Aber viefer Ab» 
geordnete fand gar Fein Gehör bei dem Volk; es 
jagte ihn fchmählich fort und erklärte, daß es weder 
jeßt, noch in der Zukunft ven bisherigen Zribut mehr 
zahlen wollte. Mit gewaffneter Macht zog nun ber 
Statthalter gegen die Ghuſen; aber dieſe griffen eben⸗ 
falls zu den Waffen, und Kemadſch und fein Sohn 
wurden in bem Treffen erfchlagen. Als vie Kunde 


ber ihnen jährlich ausbesahlten Gelbfummen , fondern 
auch die Weiber, wodurch er Die Ausrottung des gans 
zen halsftarrigen Stammes bezweckte. Die Ghufen 
waren nım gesivungen, ſich andere Wohnfige zu fuchen. 
Zu ihren Wegweifern nahmen fie einige Kaufleute, 
welche die Liebe des Gewinnes zu ihnen geführt hatte, 
und diefe, denen die Ghuſen, damit fie ihnen unter 
noeget nicht entfommen Fönnten, die Hände auf den 
Rücken banden, geleiteten fie nad) Perfien. Hier fan- 
den fie willige Aufnahme und erhielten, unter der Ver⸗ 
pflichtung von Treue und der Entrichtung eines führlis 
hen Tribute, die Erlanbniß, fich in der Gegend von 
Balch niedergulaffen. (Man ſehe v. Hammers Ges 
ſchichie des osmanischen Reiches). 
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davon nah Meru kam, wo Sandſchack ſich aufbielt, 
entflammte er in heftigem Zorn, und da fein Vezir 
Muajjed Buzurh und noch ein anderer, in großer Gunft 
ftehender Emir, Namens Bernekiſch Muruzi, ihn noch 
mehr gegen die Rebellen reisten und erbitterten, befchloß 
er, an venfelben, wegen des ermordeten Emirs Kemadſch 
fhwere Race zu nehmen, und zog mit einem Heere 
von hunderttaufend Neitern gegen Bald. Bei der A 
näherung des Sultans ergriff Schreden und Beſtür⸗ 
zung die Shufen. Sie fandten Abgeordnete an den 
Sultan und Tiefen ihm vorftellen, daß fie bisher ihm, 
dem Beherrfcher der Welt, flets treu und unterwürfig 
gewefen und alle feine Befehle und Verordnungen bes 
folgt hätten. Aber da der Emir Kemadſch ihr und 
ihrer Familien Eigenthum bedrohet hätte, fo wären fie 
gezwungen gewefen, Gegenwehr zu leiften, und nun 
babe das Schidfal gewollt, daß verfelbe in dem Treffen 
geblieben fey. Dafür zur Strafe wären fie jetzt be 
reit, hunderttauſend Dinare zu bezahlen”) und hundert 
ber ausgezeichnetften kataichaiſche Fünglinge zu liefern, 
bie, wenn fie in ihrem Dienfte die Gunft des Sultans 
fih würden erworben haben, doch alle zufammen ges 
wiß binreichten, ven einen Kemadſch zu erfegen. Gerne 
hätte der Sultan ihnen ihre Bitte gewährt, warb aber 
von den beiden fo eben genannten Lieblingen wieder da⸗ 
von abgehalten. Ohne den Abgeorpneten ein Wort 
bes Troſtes zu fagen, entließ er fie und ſetzte feinen 
Zug weiter fort. Als er von den Lagerpläßen ber 
Ghuſen nicht mehr fehr weit entfernt war, machten 
biefe noch einen Verſuch, ven Sultan zu befänftigen. 
In großer Anzahl gingen fie mit ihren Weibern und 


6) Ein Dinar war eine Goldmünze, und bie von den 
Ghuſen angebotene Summe belief -fih nad unferm 
Iebigen Geldfuß ungefähr auf zweimalhunderttaufend 
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Kindern ihm entgegen, warfen fih ihm zu Füßen, und 
flehend und wehklagend erboten fie fi, daß, wenn der 
Sultan ihnen verzeihen würde, fie zu dem, was fie 
ſchon verſprochen, noch ein Pfund Goldes von jedem 
Haufe hinzufügen wollten. Das Gemüth des Sul 
tans ward ermweicht, aber nicht das Herz ber beiden 
Günftlinge. Als die Ghuſen jest ſahen, daß fie Feine 
Verzeihung zu hoffen hätten, geriethen fie in Verzweif⸗ 
fung, griffen zu den Waffen, und feft entfchloffen ihr 
Leben theuer zu verkaufen, warteten fie den Angriff gar 
nicht ab, fondern ſobald der Sultan bei ihren Lager» 
plagen angelommen war, warfen fie fih dem Heere 
veffelben mit dem Muthe der Verzweiflung entgegen 
und fochten mit folder Tapferkeit, daß, da ohnehin 
mehrere Emirs aus Neid gegen Muajje und Berne 
kiſch, denen fie die Ehre des Sieges nicht gönnten, ihre 
Schuldigkeit nur äußerft fahrläßig thaten, die Ghuſen 
das Heer des Sultans völlig in die Flucht ſchlugen. 
Kühn gemacht durch diefen fo unverhofften Sieg, ver- 
folgten fie mit der größten Hige den fliehenden Feind 
und tödteten noch eine Menge feiner Leute, bis ihnen 
endlich ein Perfer in die Hände fiel, ver eine ganz un⸗ 
gemeine Aehnlichkeit mit dem Sultan hatte. Nun 
‚glaubten fie den Monarchen felbft in ihren Händen zu 
Baben. Sogleich näherten fih vemfelben die Häupter 
und Anführer der Ghuſen mit der größten Ehrerbie 
tung, küßten vor ihm die Erde, feßten ihn auf einen 
Thron, erwieſen ihm Tönigliche Chrenbezeugungen, und 
obgleich der Gefangene immerwaͤhrend betheuerte, daß 
er der Sultan nicht fey, wollte man ihm dennoch nicht 
glauben, bis endlich ein Ghuſe dazu kam, ver ſchon oͤf⸗ 
ters in Meru gewefen, daher den Sultan genau fannte, 
und ihnen fagte, daß dieß nicht der Sultan, fondern 
der Sohn des Küchenmeifters des Sultans ſey. Be 
ſchaͤmt über ihren lächerlihen Mißgriff, zürnten fie jept 
nur um fo mehr dem unglüdlichen Oefangenen, warfen ihn 
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unter Schmähmorten von dem Thron herab, mißhan- 
delten ihn auf mandherlei Weife, banden ihm enplich 
einen Sad Mehl um ven Hals und jagten ipn mit 
Spott und Hohn aus ihrem Lager fort. Aber wohl 
einfehend, welche große Vortheile fie aus der Gefangen» 
‚nehmung des Sultans ziehen würden, warfen fih num 
eiligft mehrere Zaufende auf ihre Pferde und eilten dem 
Entflopenen nad, und da des Sultans Flucht über ges 
Dirgige und fleinige Gegenden und ganz unwegfame 
Streden ging, fo ward er auch bald von feinen Verfolgern 
eingeholt und zum Gefangenen gemacht. Groß war 
der Jubel unter ven Häuptern der Ghuſen, als fie 
jegt ihren bisherigen mächtigen Gebieter als ihren Ges 
fangenen in ihrer Mitte erblidten. Sie behandelten 
ihn mit allen nur ervenklichen Merkmalen ver größten 
Ehrfurcht, Eüßten vor ihm demüthig die Erde, begrüße 
ten ihn als den Beherrſcher der ganzen Oberfläche ber 
Erde, und wetteiferten miteinander, ihrem erhabenen 
Gefangenen Beweiſe ihrer Chrerbietung und Unterwür⸗ 
figfeit zu geben. Aber alles dieß geſchah bloß in der 
Erwartung, daß der Sultan ihnen eine Bitte, die ih⸗ 
nen fehr am Herzen lag, gewähren würde. Sie for» 
berten nämlich von ihm: er moͤchte ihnen die ganze Land⸗ 
ſchaft von Meru (feiner gewöhnlichen Reſidenz) in Erb- 
pacht überlaffen. Diefe übertriebene, hoͤchſt freche und 
unvernünftige Forderung fonnte der Sultan unmöglid 
erfüllen, und da er fich flanphaft mweigerte, ven Wunſch 
der Ghuſen zu erfüllen, fo aͤnderten dieſe auch ihre bis⸗ 
berige Sprade. Sandſchar hörte num in ihren Augen 
auf, der Beherrfcher ver Oberfläche der Erde zu feyn, 
und ftatt Föniglicher Chrenbezeugungen wurden ihm nur 
Spott und grobe Mißhandlungen zu Theil, 


7. Aber gleich einem wilden, aus- feinen Ufern ges 
tretenen Strome, ergoß ſich jetzt der ganze, zahlreiche 
Stamm der Ghuſen, Alles mit Feuer und Schwert 
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verheerend, über die weite, fruchtbare, ungemein ges 
fegnete Provinz Chorafan. Meru war damals eine 
der bevölfertfien und reichften Städte von ganz Afien. 
Eine Menge der prächtigfien Moſcheen und Paläfte 
ſchmuͤckte viefelbe. Die Läden der Kaufleute waren 
mit den koſtbarſten Waaren des Orients überfüllt. 
Unter den zahlreichen Einwohnern gab es beinahe gar 
feinen Armen, und wegen ver vielen dort befindlichen zahl 
reichen Bibliotheken und hoben Schulen hatten viele der be» 
rühmteften mufelmännifchen Gelehrten ihre Wohnfige 
allda aufgeſchlagen; und feit undenklichen Zeiten hatte 
fein Feind fi) mehr den Thoren von Meru genahet, 
Aber auch deſto fchredlicher war. jept das Schickſal 
der bisher in ungeftörter Ruhe und Sicherheit, wie 
in Pracht und Ueberfluß Tebenden Einwohner. Nicht 
nur., daß die Ghufen drei Zage und drei Nächte 
lang die Stadt rein ausplünderten, fondern es war 
auch jebt Feine Wildheit, Feine Grauſamkeit und Fein 
Frevel gedenkbar, den diefe Barbaren nicht verübten, 
So wie es ihre mörderifche Laune ihnen eingab, mor⸗ 
deten fie ohne Linterfchten des Standes, des Alters 
und des Gefchlechtes; Greife und Jünglinge, Männer, 
Frauen und Jungfrauen, und felbft noch lallende 
Säuglinge wurden an der Bruft ihrer Mütter nicht 
verfchont. Um allenfalls verborgene Reichthüimer zu 
entdecken, erfannen fie. neue Martern, womit file von 
den Reichen das Geſtaͤndniß, wohin fie ihre Schäge 
verborgen hätten, zu erpreffen fuchten ; gewöhnlich fol» 
terten fie. diefelben mit Salz und Sand, die fie ih» 
nen in den Mund und in die Nafe fiopften, und 
mehrere Gelehrte, Reiche und andere angefehene Maͤn⸗ 
ner Chorafans flarben auf dieſe Weife als Märtyrer 
unter den Händen der Grauſamen. Auch gegen die. 
Mofcheen mwütheten fie mit verfelben, nur den wildes 
ften, für jeve Schönheit der Kunſt völlig unempfäng- 
kichen Barbaren eigenen Rohheit. Ueberall ſteckten 
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biefelben in Brand, wobei flets mit den Gebaͤuden eine 
Menge ade geflüchteter Menſchen lebendig verbrannte. 
Als es in Meru nichts mehr zu plündern und zu dere 
ren gab, zogen die Unmenfchen nad Nifchabonr, eis 
‚ner an Pracht und Reichtum Meru beinahe gleich 
fommenden Stadt. Noch fehredlicher war jett Ni⸗ 
ſchabours 2008; denn da die Einwohner tapfern Wi⸗ 
derſtand geleiſtet und viele Ghuſen erſchlagen hatten, 
ſo kannte die Grauſamkeit wie die Rachgier derſelben 
nun auch gar Feine Grenzen mehr. Die ganze Bo 
völferung. ward ermordet. Keines lebenden Weſens 
ward geſchont. Endlich wurden auch bie Moscheen 
in Brand. geftekt, und als von zweien derfelben bie 
hoch auflodernden Flammen, bei einem ſich ploͤtzlich 
erhebenden Wind, über die ganze Stadt ſich zu ver⸗ 
breiten anfingen, und die Barbaren, völlig unbefüm 
wert um den Untergang ober die Erhaltung einer 
ber fpönften Städte Perfiens, blos mit Morden und 
ben ſich zu befchäftigen fortfuhren, warb auch ber 
* Theil der Stadt in einen Aſchenhaufen ver⸗ 
wandelt. Keine Stadt, keine Burg, kein nur einiger⸗ 
maßen bedeutender Ort blieb unbeſucht von dieſen Un⸗ 
holden, und überall hinterließen dieſelben ſchauderhafte 
Spuren von Wildheit und unmenſchlicher Grauſam⸗ 
foit, und erſt nachdem fie ganz Choraſan zu einer 
halben Einöde gemacht hatten, Fehrten fie wieder in 
ihre Wohnfige juräd”), 


| .B Des Sultane Sangeſhe hatte cine Dauer 





* Sp erzählt Mirchond; aber Abulſeda ſagt, daß doch 
zwei Orte, naͤmlich eine Stadt und eine Gegend, durch 
die Tapferkeit ihrer Einwohner wären verſchont geblie⸗ 
ben. «De tota Chorasana immune nihil mansit, nisi 
duae solae, Haram urbs et Dehesta (provincia) 
quas robur sum a Feb . rabie defendit, « — 
(Abulf. Annal. Moslem. T. IH. p. 531.) 
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von vier Jahren, während derſelben er keinen Verſuch 
mochte, fi in Freiheit zu fegen. Wie es fcheint, 
war Sandfchars Gemahlin ebenfalls eine Gefangene 
der Ghuſen; denn Mirkond berichtet, daß der Sultan 
während biefer vier Jahre fi) deswegen rubig ver- 
halten, weil er befürchtete, feine Gemahlin möchte in 
den Händen der Ghufen bleiben, und viele alsdann 
wegen feiner Flucht an ihr ſich rächen wollen. Als 
aber Zurfar Chatnu, fo hieß vie Gemahlin des 
Sultans, in dem Jahre 551 der Hedſchra (1156) 
geftorben war, fann er ernfllih auf Mittel, aus ſei⸗ 
ner Gefangenfchaft zu entweichen. Cs gelang ihm, 
“ ven ghufiihen Häuptling, dem er zur Bewachung 
war übergeben worden, zu bewegen, ihn auf einer je 
ner großen Jagden, die mehrere Tage dauerten, und 
wobei weite Strecken durchftreift wurden, mitzunehmen 
und an ben Vergnügungen wie an den Gefahren Theil 
nehmen zu lafien. Aber vorher war fehon mit dem 
Emir Ahmed Kemadſch, Befehlshaber der Feſte Termed, 
an den Sandſchar einen feiner DBertrauten*) geſchickt 
hatte, die nöthige Verabredung getroffen worden. Als 
num die Jäger mit dem Sultan bis an die Ufer des 
Drus gelommen waren, und dag Gebiet von Termed er» 
reicht hatten, brach plöglich eine von dem Emir gefandte, 
gewaffnete Schaar aus ihrem Hinterhalt hervor, riß 


*) Einige Getreuen von ber Dienerfhaft des Sultans 
hatten fih als Shufen verkleidet und ſich unter dieß 
Bolf gemiſcht. Da die Ghufen nichts Arges vermu- 
theten, weil fie die DVerfleideten für ihre Landesleute 
hielten; fo Eoftete es diefen auch feine große Mühe, 
zu dem Sultan zu fommen, und endlich auch deſſen 
Fluß, durch Mitwirfung des Emirs von Termed, zu 

efördern. — Die obige Erzählung ift ganz nad Mirs 

| chond, jedoch mit Ausnahme der Art, wie der Sultan 

Ä aus der Gefangenfchaft entfam, worüber die Berichte 

._ . ber perfifihen und arabifchen Gefchichtfchreiber fehr bes 
beutend yon einander abweichen, | 
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den Sultan mitten aus feiner Umgebung heraus und 
brachte ihn glücklich nach Termed. Hier fand Sand» 
fhar bei dem Emir eine ungemein glänzende Aufnahme, 
und nachdem er mehrere Zage in dem Palafte deſſelben 
geweilt hatte, begab er ſich unter. ver Bedeckung eis 
ner hinreichenden Anzahl von Truppen, die der Emir 
zu feiner Verfügung geftellt hatte, nad) Meru. Aber 
leider erkannte er jet kaum mehr feine, vor dem Eins 
fall der Ghuſen fo herrlich aufblühende, prachtvolle, 
mit Paläften und Moſcheen gezierte und mit einer zahl 
Iofen, größtentheils grundaus reichen Bevölferung pran⸗ 
gende Reſidenz. Die Schatzkammer war leer, alle 
feine Schäge waren geplündert, mehrere Theile der 
Stadt zerflört, die Einwohner zerftreut, und die vielen 
Gelehrten, die feinen Hof fo fehr verberrlicht hatten, 
theils ermordet, theils nach andern Ländern vertrieben. 
Bei dem Anblick diefes Elendes brach ihn das Herz; 
vor Gram und Kummer fiel er in eine ſchwere Krank⸗ 
heit, die auch die Iete feines Lebens war. Cr ftarb 
ein paar Monate nach feiner Rückkehr am 12. Februar 
1157 im ſechs und fiebenzigften Jahre feines Alters, 


9. Sultan Sandſchar fehien von der Natur zum 
Herrfcher beflimmt. Seine hohe Geſtalt, offene Stirne 
und langer, breiter, vunfelbrauner Bart”) geboten Ehr- 
furcht; feine milden, fanften Gefichtszüge wedten Zus 
trauen, und durd feine Herablaffung, wodurch er ſich 
vor vielen der früheren Sultane auszeichnete, war er 
bei allen feinen Unterthanen beliebt. "Seine Regierung 
hatte die lange Dauer von zwei und fechzig Jahren; 


*) Bei den Orientalen fpielt der Bart auch heut zu Tage 
noch eine fehr bedeutende Rolle. Bei Befchreibung 
und Charakteriteung ihrer Herrfcher oder auch anderer, 
fehr angefehener Männer wird ftet8 des Bartes ders 
jelben, befonders deffen Länge und Farbe, fehr ums 
ftändfich erwähnt. 
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naͤmlich zwanzig Jahre als Statthalter von Choraſan, 
und dann zwei und vierzig als Alleinberrſcher über das 
ganze, unter ihm wieder vereinte, ſeldſchiuckiſche Reich 
von Iran. — Wegen der vielen, in der erſten Hälfte 
feiner Alleinherrfchaft gemachten Croberungen, nannten 
ihn feine Völker Alexander den Zweiten, Beberrfcher 
der Oberfläche ver Erde. Wirklich glich auch fein Hof 
vollkommen dem Hofe eines Weltbeherrſchers. Nur 
Könige beffeideten die erfien Hofftellen, und felbft bie 
I damals fehon mächtig gewordenen Sultane son 
Chuowaresme erſchienen abwechſelnd am Hofe von Meru, 
um ihr Amt als Mundſchenke des Großfultans zu ver 
feben. Eben fo fehr vermehrte den Glanz feiner Re 
gierung aud die Menge ausgezeichneter Gelehrten, des 
ren Schriften zum Theil in dem Abendlanve, und ſelbſt 
noch deut zu Tage geſchaßt werden. 


10. Nach dem Tode Sandſchars , mit dem nun 
auch die Größe der Seldſchiucken in Iran auf immer 
erloſch, riß eine ſolche Zerrüttung in dem Reiche ein, 
daß felbft des verfiorbenen Sultans Schweſterſohn 
Roc⸗ed⸗din, der, während ver Gefangenſchaft feines 
Oheims unter den Ghufen, die. Verwaltung übernom- 
men und mit Chre fie geführt hatte, derſelben nicht 

mehr zu ſteuern vermochte. Es bildete ſich eine Art 
militefrifer Ariſtokratie; Befehlshaber theilten ſich in 
die Länder, und ber Sultan von Chuowaresme riß 
einen ſehr "bedeutenden Länderftrih an fih. — Des 
Sultan Sandſchars nun aus Oſſtperſien verbrängten 
Nachkommen erhielten fi) zwar noch bei vierzig Jah⸗ 
ren in Irak, Hamadan und Ispahan; aber ohne Macht 
und Anfehen, völlig abhängig von ihren unrühigen, 
Ken ofühtigen Emirs, die ohne ihren Willen und ihre 
immung ven Sultanen nichts zu thun erlaubten. 
Endlich riß Ildecuz, der ehemalige Sclave eines Sul 
tans, alle Gewalt an ſich, ward Atabek, das heißt Vor⸗ 
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münder des Sultans und Regent Des Reiches. Als Ildeenz 
ftarb, folgte fein Sohn Pehluwan Mohamed nicht nur in 
allen Ehrenftellen feines Vaters, fondern auch in deſſen 
ufurpirter Gewalt. Der damalige Sultan Arslan war 
fo unmädtig, daß die Gefchichte feiner gar nicht er» 
wähnt. Als aber Arslans Sohn Zogrul II., der legte 
Seldſchiuck, nach feines Vaters Tode den Thron bes 
fiteg, blieb er zwar anfänglich, To lange nämlich Peh⸗ 
luwan lebte, ebenfalls in völliger Abhängigkeit von 
vemfelben; faum war aber viefer mächtige Atabef ges 
fiorben, als auch Zogrul fogleich einen Verfuch machte, 
die verlorne Herrfchaft wieder zu erlangen und bes 
fonders feinen ftolzen Emirs Gehorfam und Unterwuͤr⸗ 
figfeit zu lehren. . Aber dieß mißfiel denſelben nicht 
wenig, und durch die bisherige Erfahrung überzeugt, 
daß fie unter der Regierung eines Atabelen größern 
Einfluß haben würden, als unter ihrem jungen, nad 
Alleinherrfchaft firebenden Sultan, riefen fle Pehlus 
wand Bruder, Kizil Arslan, nad Ispahan und dran 
gen in ihn, die Stelle feines verfiorbenen Bruders ein 
zunehmen und als Atabek fi) der Regierung zu be 
mächtigen. Kizil Arslan folgte unverzäglih dem an 
ihn ergangenen Rufe. Als er das erflemal vor Tog⸗ 
rul erſchien, gab er fogleich einen Beweis feines an⸗ 
maßungsvollen Sinnes. Stolz verweigerte er nämlich 
den üblichen Handkuß. Don ven Emirs unterftügt, 
zog er in Furzer Zeit alle Geſchaͤfte an ſich, entſchied fie 
nach eigener Willführ, ohne den Sultan darum zu be⸗ 
fragen ,,. Tieß deſſen Vertraute in Gefängniffe werfen, 
und endlich ven Sultan felbft, gleich einem. Gefangenen, 
anf das forgfältigfte bemachen. Diefem gelang e8. je 
doch bald darauf bei Gelegenheit eines Feſtmahles, das 
Kizil Arslan am Tage feiner VBermählung mit ver 
Wittwe feines verftorbenen Bruders ben Großen von 
Ispahan gab, mit einigen feiner Vertrauten aus der 
Gefangenſchaft zu entwifchen. Gluͤcklich Fam er in Has 
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madan an, wo fogleich eine Menge treuer Diener und 
Anhänger ſich um ihn fammelten. Um vem entflohenen 
Sultan nicht Zeit zu laffen, zu Kräften zu kommen, 
eilte ihm zwar Kizil Arslan beinahe auf dem Fuße nadh, 
ward aber dennoch, obgleich fein Heer weit zahlreicher als 
jenes des Sultans war, in einer zwei Tage Dauernden 
Schlacht befiegt. Kizil floh nad Rei und von ba 
nah Tebris, fammelte in kurzer Zeit ein neues Heer 
und zog abermals gegen den Sultan. Diefer rüdte 
ihm entgegen und fchlug ihn an ven Ufern des Sifid 
Rud (des weißen Fluffes) zum zweitenmale in bie 
Flucht. Siegreich zog nun Zogrul nach Adſerbajidſch⸗ 
han, Als er aber unter Weges zwei angefehene Mäns 
ner, die zu der Zahl der alten Diener gehörten, ges 
wiffer Verbrechen wegen hinrichten ließ, ward Kutlug 
Inabek, einer ver vornehmften und angefehenften Emirs 
des Sultans, fo fehr darüber aufgebracht, daß er 
nächtlicher Weile aus dem Lager Togruls entfloh, fi 
hierauf förmlich gegen den Sultan empörte, die Par- 
thei des Kizil Arslan ergriff und der Stadt Ispahan 
fich bemächtigte. Um die Empörung in ihrer Geburt 
zu erfliden, zog Zogrul in Cilmärfchen nad) Ispahan. 
Inabah wich ihm nicht aus, ging im Gegentheil ihm entge⸗ 
gen, und als beide Heere auf einander fließen, fam es 
jogleih zu einer Schlacht, die jedoch nichts entjchien ; 
und da am folgenden Zag eine nicht unbedeutende Un⸗ 
päßlichfeit den Sultan befiel, fo zog diefer ſich zurück 
und ging, um der Pflege der Aerzte ſich zu übergeben, 
nad Hamadan, nachdem er dem Emir, dem er fein 
Heer übergab , befohlen hatte, die Bewegungen des 
Feindes genau zu beobachten, jedoch wo möglich eine 
entſcheidende Schlacht zu vermeiden. Aber ganz uns 
vermuthet rüdte jest Kiliz Arslan mit feinem Heere 
von einer andern Seite heran, überfiel den Sultan in 
Hamadan, nahm ihn fammt feinem Sohne gefangen 
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und ſchickte Beide nach Adſerbajidſchchan, wo er fie 
in der Feſte Kalat Kehran einkerkern ließ, 


11. Da Kiliz jetzt das Leben des Sultans und 
deſſen Sohnes in ſeiner Gewalt hatte, ſo dachte er 
“an nichts Geringeres, als der Herrſchaft der Seld⸗ 
fchiuden ein Ende zu machen, und fi felbft, va er 
ohnehin ſchon alle Gewalt in Händen hätte, auch die 
MWürde und den Titel eines Sultans beizulegen. Noch 
mehr dazu ermuntert ward er durch den Kaliphen in 
Bagdad, ver auch jet wie gewöhnlich ſchon wieder 
bereit war, den mächtigen Emporlömmling mit Wür- 
den und Ehrentiteln zu überhäufen. Aber damit wa⸗ 
ren die Emirs nichts weniger als zufrieden. Mit 
Grund befürdteten fie, dag Kiliz die Werkzeuge, bie 
er fih zu feiner Erhöhung bedient hätte, nun, da er 
das Ziel feiner Wünfche erreicht hatte, um fo eber 
zerbrechen würde, als er ja von ihnen, die ihrem Sul⸗ 
tan untreu geworben wären, fich ebenfalls weder Treue 
noch Anhänglichkeit verfprechen Fönnte; und fo fand 
man nun Riliz Arslar, gerade am Morgen jenes Ta⸗ 
ges, welchen die Drientalen zu den glüdlichen zählten, 
und an dem daher der Atabef fih auf dem Throne 
der ſeldſchiuckiſchen Suftane niederlaffen wollte, in fei- 
nem Bette mit fünfzig Dolchflihen ermordet. So⸗ 
bald die Nachricht von des Atabefen Tod in Aofer- 
bajidſchchan anlam, zwangen die dort befindlichen Emirs 
ven Befehlshaber von Kehran, ven Sultan und Deffen 
Sohn in Freiheit zu fegen. Zwar eilte Kutlugh 
Inabech mit einem Heere von zmölftaufend Mann 
nah Adſerbajidſchchan, ward aber von dem Sultan, 
um den ſich gleich nach feiner Befreiung mehrere 
Emirs und eine Menge alter Soldaten gefammelt 
hatten, vor den Thoren von Kazwin in die Flucht 
geſchlagen. Inabech floh in die Provinz Re und 
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der Sultan kehrte im Triumphe nach Hamadan zu⸗ 
rück, wo er nun die Regierung wieder übernahm. 


12. Aber dieſe, ſchon fo lange dauernden Unruhen zo⸗ 
gen num auch den Sultan Takaſch von Chuowaresme 
in das Reich. Bon der Zerrüttung Perfiens und ber 
Shwähe der Seldſchiucken hoffte Takaſch bedeutende 
Vortheile zu ziehen. Ganz unvermuthet erhielt alfo 
jegt auf einmal Zogrul die Nachricht, der Sultan von 
Chuowaresme fände mit feinem Heere an den Grenzen 
von Irak. Darauf war Togrul nicht vorbereitet. Cr 
fuchte alfo mit Takaſch zu unterhandeln, und da dieſer 
damals noch zu Haufe alle Hände voll zu thun hatte, 
indem er mit feinem Bruder wegen der Herrfihaft firei- 
ten mußte; fo gelang es dem Zogrul, ven Frieden 
von Takaſch durch Abtretung des größten Theile der 
Provinz Rei zu erfaufen. — Zogrul wollte nun auch 
bie Ruhe im Innern feines Reiches wieder herſtellen; 
er föhnte fi daher mit Kutlugh Inabech aus, und 
um dieſer Ausföhnung Dauer und Fefligfeit zu ges 
ben, vermäblte er fi fogar mit Inabechs Mutter. 
Aber diefe Ausföhnung war von Seite Inabechs nichts 
weniger als aufrichtig. Er und feine Mutter, jet 
Zogruls Gemahlin, faßten fogar den gottlofen Cat 
ſchluß, den Sultan zu vergiften. Zum Glüd für bie 
fen ward jedoch dieſes fehänpliche Vorhaben bei Zeiten 
noch entdeckt, auch Togrul fogleich davon in Kenntuiß 
gefegt, und als das treulofe Weib ihm den Giftbecher 
reichte, zwang er fie, denſelben felbft zu Teeren, worauf 
fie augenblicklich ſtarb. Den Inabech ließ der Sulten 
gefangen nehmen, und würde, feiner eigenen Sicherheit 
wegen, ihn nie mehr ver Haft entlaffen haben, hätten 
nicht Die Emirs und andere Großen ihn fo lange mit 
Bitten beflürmt, bis er ihn wieder in Freiheit febte. 
Inabech entfernte fich vom Hofe, fann aber auch fogleich 
ſchon wieder auf Mittel, den Sultan zu verderben. 


Raiferhaufes 1125 bis zum Tode Kaiſer Conrads M. 1152, 175 


Wegen Verwaltung der Provinz Adſerbajidſchchan mar 
Inabech mit feinem Bruder in blutige Fehde verwilk⸗ 
Felt. Gegen diefen bat Inabech den Sultan von Chun 
waresme um Hülfe Aber kaum hatte er von dem⸗ 
felben Geld und Zruppen erhalten, als er auch auf 
das neue gegen feinen Herrn, den Sultan Togrul, ſich 
empörte. Zum dritten Male mußte jet Togrul ge 
gen dieſen aufrührerifchen Unterthanen ziehen. In der 
Nähe von Nei Fam es zu einer mörberifchen Schlacht, 
in welcher Inabech mit großem Verluſt wieder völlig 
gefchlagen ward. Aber leider wußte der Sultan fer 
nen Sieg nicht zu benugen. Statt den fliehenven 
Feind zu verfolgen und nicht eher zu ruhen, bis er den 
unbändigen Rebellen in feiner Gewalt haben mürbe, 
ging er nach Rei, überließ fich Dort gänzlich der Freude 
über feinen errungenen Sieg; und da er dem Trunke 
fehr ergeben war, fo vergeudete. er bei fihwelgerifchen, 
oft die ganze Nacht hindurch dauernden Gelagen, eine 
foftbare Zeit, die jedoch fein Gegner trefflich zu be 
augen wußte, um neue Streitkräfte zu fammeln und 
sur Fortſetzung des Krieges fich zu rüſten. Aber wie 
es fcheint, unterhielt Sultan Takaſch ein geheimes Ein- 
verfländnig mit mehrern der yperfifchen Großen, und 
diefe, der immerwährenden Unruhen endlich müde, ſchick⸗ 
ten ihm jetzt ein ungemein fohmeichelhaftes Schreiben, 
in welchem fie ihn einluden, nach Perfien zu Tommen, 
fi) der Herrfchaft zu bemächtigen und bie Ruhe im 
Innern des Reiches wieder herzuſtellen. Diefem Rufe 
folgte Takaſch um fo bereitwilliger, da er jet zu Haufe 
Die Hände frei hatte, und durch den Tod feines Bru⸗ 
vers der alleinige Beherrfcher des großen chuowares⸗ 
mifchen Staates geworden war. — Bald hatte Takaſch 
wieder bie Grenzen Iraks erreicht. Inabech ſchloß fich 
fogleih demfelben an. Es ward befchloffen, mit ver- 
einten Kräften ven Sultan von Perfien anzugreifen. 
Inabech mit feinen Schaaren bilnete ven Bortrab des 
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weit flärfern chuomwaresmifchen Heeres. In der Hoffe 
nung, den Sultan noch wenig vorbereitet zu finden, 
eilte Inabech mit feinen Truppen dem SHauptheere 
weit voran. Aber auch Togrul hatte in wenigen Ta- 
gen fein Heer zufammengezogen und war nicht min, 
der eilig, dem Rebellen entgegen zu rücken. Bald be 
kamen beide Heere ſich einander zu Geſicht. Daß Tor 
grul mit feinen weit zahlreichern Truppen ven aufräßs 
rerifchen Atabefen wieder befiegen würde, daran war 
beinahe gar nicht zu zweifeln. Aber aus jugendlichem 
Uebermuth, zum Theil auch beraufeht vom Weine, ver 
feinen Muth bis zur Zollfühnheit fteigerte, fprengte 
Zogrul , fobald er des Inabechs anfichtig wurde, mit 
verbängtem Zügel und fein Heer weit hinter ſich zu 
rüdlafiend, gegen den verhaßten, treulofen Gegner an, 
beclamirte, in ftolzer ZJuverficht eines gewiſſen Sieges, 
aus einem yerfifhen Dichter einige auf feine gegen- 
wärtige Lage paſſende Verſe, hatte aber, da er babei 
feinen Streitfolben hoch in ven Lüften hin und ber 
ſchwang, das Unglück, mit der maffiven Keule aus 
Unvorfichtigfeit die Vorderfüße feines Pferdes fo ſchwer 
zu treffen, daß diefes fammt einem Reiter zufammen- 
ftürzte, worauf Inabech unverzüglich berbeifprang und 
mit einem kraͤftigen Säbelhiebe dem Leben des auf 
der Erde liegenden, vertheidigungslofen Sultans ein 
Ende machte“). Die Leiche Togruls ſchickte Inabech 
*) Folgendes ift ber Inhalt der, von dem unglüdlichen, 
im Weine beraufchten Sultan reeitirten Berfe: „Als 

ber Staub fich erhob, der meiner Feinde Zug rund ums 
hüllte; als vor Schreden meiner tapferften Krieger 
Wangen erblaßten; da ſchwang ich hoc durch Die 

Luft meinen Streitfolben, da lieh ich weit hinter mir 

bie gefchaarten Reihen meiner Reiter, da hob ich mid) 

über meines Satteld Sig empor, und fo furdtbar 

war ber Laut meines Kriegsgefchreis, daß die Erbe 
bebte wie ein Mühlrad.” — (Schloffers Weltgefch. 

UL 3. 2, Th. S. 248) 
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dem Sultan Takaſch, der den Kopf von dem Körper 
trennen ließ, jenen dem Kaliphen nad) Bagdad fenbete, 
diefen aber auf dem Bazar von Rei an einem Gal⸗ 
gen aufhängen ließ. Nach dem Tode Togruls Tößte 
fih defien Heer auf. Tacaſch fand nirgends mehr 
Widerftand. Die Provinzen von Rei, Adferbajipfchen, 
Hamadan und Ispahan wurden von ihm befegt und 
mit feinen Staaten vereint; und auf den Trümmern 
‚der Seldſchiucken erhob fi jebt Die mächtige, weit 
gebietende chuomwaresmifche Herrfcherpynaftie*). 


VI. 
Die Seldſchiucken von Iconium. 


1. Der Gründer dieſer Dynaſtie, nämlich *) 
Soliman, Sohn des Selvfhiuden Kutulmiſch, ift dem 
Leſer fchon bekannt, mie auch deſſen Eroberungen und 
unglüdliches Ende, als er von Zutufh, Bruder und 
Statthalter des großen Malek⸗Schah beflegt, fich 


*%) Bon der Gründung dieſer Dynaftie, ihrem fehnellen 
Emporfommen und ihrer, obgleich fchnell vorüberges 
bender Größe und Macht, wird etwas weiter unten 
noch einmal und zwar ausführlichere Rede feyn. 

*.) Kutulmiſch war ein Enkel Seldſchiucks. Unter der Re⸗ 
gierung des Sultans Alp-Arslan hatte Kutulmifch 
einen Verſuch gemacht, eine unabhängige Herrfchaft 
an fich zu reißen, ward aber von den Truppen bes 
Sultans gefchlagen, und fand feinen Tod durch einen 
Sturz vom Pferde in eiliger Flucht. Diefen ganzen 
Seitenſtamm wollte der große Malek⸗Schah, als er 
feinem Bater Alp: Arslan in der Regierung gefolgt 
war, gänzlich ausrotten. Wirflic ward aud Kutul⸗ 
miſchs älteſter Sohn Manfur, als defien Treue dem 
Malef- Schah verbädtig ward, auf deſſen Befehle 
hingerichtet, und deſſen jüngern Bruder Soliman 
würde daffelbe Loos getroffen haben, hätten nicht Die 
Borftellungen des, dem Leſer fchon befannten, meifen 
und redlihen Großvezirs Nifam den Sultan das 
von abgehalten, 

dortſ. d. Stolb. K. ©. B. 4. 12 
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felbft das Leben nahm*). Nach feinem Tode er 
hielten feine beiden Söhne, zuerſt Daud, dann Rie- 
lid⸗Arslan die Herrſchaft über Iconium. Des Leptern 
geſchah ſchon in der Gefchichte des erfien Sreuzzuges 
binreichende Erwähnung. Cr warb von den Kreuz⸗ 
fahrern gefehlagen, verlor Nicka und Antiochien, rich⸗ 
tete aber einige Jahre darauf eine Abtheilung des von 
dem Erzbifchof von Mailand nach dem Drient geführ⸗ 
ten Heeres zu Grunde, fihlug hierauf feine Reſidenz 
in Iconium auf, erweiterte feine Herrſchaft durch Er 
oberung des, der erſt unlängft entfiandenen Dynaftie 
der Danifchmende gehörigen Gebietes, eroberte end» 
lich auch Moſſul, unterlag aber in einem Kriege mit 
dem Emir Dſchawali, und endigte fein Leben in ben 
Wellen des Chabur**), in die er entweder fich felbft 
flärzte, oder von Andern hinein geftürzt ward. In der 
Regierung folgten ihm feine beiven Söhne, zuerfl der 
ältere Male-Schab und dann deſſen Bruder Maſoud. 


*) Zutufch hatte den Soliman deßwegen mit Krieg über- 
zogen, weil er fich weigerte, von Antiochien, nachdem 
er dieſe Stabt erobert hatte, den Tribut zu zahlen, den 
bie Römer bis dahin von dieſer Stadt dem Statthalter 
des Sultans in Syrien bezahlt hatten. Aber Tutuſch 
that diefes ohne Willen feines Bruders, des Sultans, 
der auch nachher Tutuſchs DBerfahren misbilligte und 
ben Tod Solimans aufrichtig bedauerte. 
**) Chabur iſt der in Afiyrien firömende und bei Moſſul fich 
\ in den Tigrie ergießende Fluß Chaboras. Der Emir 
Dſchawali war in dieſer Gegend Statthalter des Groß⸗ 
fultang von Perſien. Diefer hatte fich mit dem Kaliphen 
von Bagdad entzweit, der, um fid) zu rächen, Gefandte 
mit Gefchenfen an den Sultan von Iconium ſchickte, 
ihm bie Herrfchaft über Irak übertrug, und ihn ein- 
lud, fich in den Beſitz derfelben zu fegen. Kislid-⸗Arslan 
trat fogleich feinen Marſch nad Perfien an, warb 
aber von Dſchawali befiegt, und, wie Einige behaup⸗ 
ten, von feinen eigenen, von Dſchawali gewonnenen 
Emirs im Fluſſe Chabur erfäuft. 
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Im Anfange feiner Regierung begann ber zweite Kreuz 
zug unter den beiden Königen, Conrad III. von 
Deutſchland und Ludwig VII. von Frankreich. Da 
diefer Kreuzzug aber für die Abendlaͤnder höchſt uns 
glüdlich und fruchtlos, daher auch bald beendiget war, 
fo ward Maſouds Pegierung dadurch nicht einmal ge 
flört, viel weniger erfchüttert. Maſoud war ein ftil- 
ler, Friede Tiebenver, gütiger Herr; feine ganze vier 
zigjaͤhrige Regierung hindurch befchäftigte er ſich mit 
dem Bau von Mofcheen, Klöftern für feine Dermifche, 
und endlich auch der, nicht ferne von Amafla gelegenen 
Stadt Samara, mo er endlich auch begraben warb, 
Aber weit Friegerifcher und ernberungsfücdhtiger mar 
fein Sohn Kislid⸗Arslan Affenin. Die Gefchichte Dies 
ſes Sultans kennt ver Lefer größtentheils ſchon aus 
des großen oftrömifchen Kaiſer Manuels Regierungs⸗ 
geſchichte. Kislid⸗Arslan erweiterte ungemein fein 
Reich, entriß den ihn umwohnenden Kleinen Sultanen 
ihre Gebiete, und verbreitete feine Herrſchaft beinahe 
über ganz Kleinaflen. 


2. So fehr jedoch Kislid⸗Arslan das Sultanat 
von Iconium von Außen vergrößert und bemfelben 
Anfehen und Stärfe gegeben hatte; eben fo fehr 
ſchwaͤchte er e8 in feinem Innern; indem er es, und 
zwar noch bei feinen Lebzeiten, unter feine zehn Söhne 
vertheilte*), Aber bald fah Kislid diefen groben Mis⸗ 


*) Diefe, das Reich fo fehr fchwächende Theilung war 
auch offenbar Schuld, dag Cothbeddin, welchem 
der Bater Iconium übergeben hatte, diefe Stabt, wäh⸗ 
rend bes dritten Kreuzzuges, dem beutfchen Kaifer, 
Friedrich Rothbart nach kurzem und ſchwachem Wider⸗ 
ſtand übergeben mußte. Höchſt wahrfcheinlich war es 
auch gerade der Berluft diefer Stadt, wodurd ber 
Sultan zur Einficht feines begangenen Staatsfehlerg 
gebracht, und der Wunfch einer unverzüglichen Wies 

| 12* 
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Be ein. Er bereuete die von ihm gemachte Zerftüdes 
ung Des Neiches, und mollte es wieder unter ver 
Herrſchaft eines Einzigen vereinigen. Aber nun empörs 
ten ſich fammtliche Söhne gegen den Vater, der jet alle 
Macht und alles Anfehen verlor. Bon allen verachtet, 
floh er von einem zum andern, fand bei feinem willlom» 
mene Aufnahme, bis er endlich zu feinem Sohne Mah⸗ 
mud, der ihm von jeher am kindlichſten zugethan war, 
fam, und bei diefem Schuß fand gegen einen andern 
feiner Söhne, nämlich den Chosrew, ver des Vaters 
beftigfter und feinpfeligfter Gegner war. Zwiſchen die 
fem und Mahmud entftand nun eine blutige Fehde, 
bei deren Anfang jedoch ſchon der alte Vater farb *), 
Aber nur noch heftiger und fehredlicher flammte nach 
des Vaters Tod der Bruderkrieg auf, und warb mit 
ber, bei den Drientalen, wenn es um Herrfchaft gilt, 
gewöhnlichen Unnatur geführt. Herrfchfucht und Lans 
dergier zerreißen felbft die zarteften Bande der Natur, 
Wenn alfo von den Friegführenden Brüdern einer dem 
andern in Die Hände fiel, ward er ohne weiters 

over erfäuft **). Endlich gelang es dem Rockneddin 


beroereinigung bes zerfiörten Reiches in ihm erzeugt 


ward. 

*) Cr hatte neun und swanzig Jahre glücklich und glors 
reich geherrſcht; aber am Ende feiner Regierung beis 
nahe Alles, wag er während der Dauer derfelben müh⸗ 
fam erbaut, thörichter Weife größtentheilg felbft wieder 
erftört, und dadurch die legten wenigen Tage feines 
ebens durch Kummer und Sram fich verfümmert. 

”*) Sp 3. 3. wußte Cothbeddin feinen Bruder Mahmubd, 
der, nach dem zu urtbeilen, was wir fo eben hier oben 
geſehen, höchft wahrfcheinlich der befte und gutmüthigfte 
von des alten Kislid-Arslang Söhnen war, durch ge 
heuchelte Freundſchaft und Bruderliebe zu ſich zu lo⸗ 
cken; hatte aber kaum den argloſen Bruder in ſeiner 
Gewalt, als er ihn auch ſogleich mit der Sehne eines 
Bogens erdroſſeln ließ. 
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Soliman, feine beiden noch übrigen Brüder zu vertreis 
ben und das ganze väterlihe Reich unter feinem 
Srepter zu vereinigen. 


3. Rockneddin war ein heimlicher Schiit, erkannte 
daher den Kalihpen von Aegypten als den wahren Nach⸗ 
folger des Propheten, und erhielt dafür von demfelben 
den Ehrentitel: der Gerechtigkeitliebende. Aber 
Rockneddins Gerechtigfeitsliebe war von einer ganz bes 
fondern Art, Als eines Zages z. B. ein Knabe aus 
dem Palafte, der feines anmuthigen Aeußern wegen 
auch bei dem Sultan in großer Gunft zu ſtehen fehien, 
einer armen Frau fauere Milch entwendet hatte, ließ 
Rockneddin dem armen Knaben, trog deſſen zarten 
Alters, dennoch — den Bauch auffhneiden. 
Daß Rockneddin feine Brüder ihrer Länvertheile bes 
raubte: dieß ließ ſich noch einigermaßen entſchuldigen, 
indem das Wohl -und die Erhaltung des Reichs def 
fen Gefammtbeftand durchaus erfoderte. Aber deſto 
nichtswuͤrdiger ift Rockneddins Betragen gegen einen 
feiner Brudersſöhne. Diefer hatte drei Jahre hin- 
durch mit ausgezeichneter Tapferkeit ſich in dem feſten 
Schloß von Angora gehalten. Um endlih in Beſitz 
biefer Feſte zu gelangen, verſprach Rockneddin feinem 
Neffen und deſſen Emirs freien Abzug, bekraͤftigte 
dieſes Verſprechen ſogar durch einen Eid; und ließ 
demungeachtet, ſobald das Schloß ihm war überge⸗ 
ben worden, den Neffen ſammt deſſen Getreuen ge⸗ 
fangen nehmen und ſie ſämmtlich ermorden. Dieſem 
Morde folgte jedoch die Strafe auf dem Fuße; denn 
ſchon nach fünf Tagen erkrankte plötzlich der Moͤrder, 
und ſtarb nach einer nicht gar langen Regierung von 


eilf Jahren. 


4. Auf dem Throne folgte dem Rockneddin deſſen 
kaum zehnjaͤhriger Sohn Aſſedin Kislid⸗Arslan. Aber 
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ſeine Regierung hatte nur die kurze Dauer von fünf 
Monaten. Einer der Brüder Rockneddins, Ghajaſſed⸗ 
din Keichosrew nämlich war, als jener ſich der Allein⸗ 
herrſchaft bemaͤchtiget hatte, mit ſeinen beiden Söhnen 
Alaeddin Krikobad und Aſeddin Keikawus nach Con⸗ 
ſtantinopel entflohen. Hier wartete er den Tod ſeines 
Bruders ruhig ab, eilte aber jetzt, ſobald er von Rock⸗ 
neddins Tod ſichere Kunde erhalten hatte, nach Klein⸗ 
aſien zurück, ward zuerſt von den Einwohnern Ico⸗ 
niums und Akſerais, und dann auch von ſämmtlichen 
Großen des Reiches als Sultan begrüßt, Er Friegte 
glücklich in Armenien und auch mit den Griechen, ers 
oberte mehrere Städte und fefte Schlöffer, fiel aber 
endlich doch, nach achtiähriger Regierung, durch bie 
Lanze eines in griechifchen Dienften flehenden Franken. 
— Zu feinem Nachfolger hatte er feinen ältefien Sohn 
Aſeddin Keikawus. Diefer hatte mit feinem Oheim 
und feinem Bruder zu Tämpfen, behielt aber in dieſem 
boppelten Kampfe die Oberhand, Den Oheim, ber 
ihm in die Hände fiel, Tieß er nach bergebrachtem 
Brauche erwürgen; ſchonte jedoch des Lebens feines 
Bruders, den er blos nach Malatia bringen und dort 
in ficherer und firenger Haft halten Tief. Auch die ' 
Emirs deffelben Famen glücklich mit dem Leben davon, 
und hatten Feine andere Strafe zu dulden, als blos daß 
fie mit gefchornem Barte — für den Orientalen bie 
höchſte Schmach — auf Eſeln durch das Lager geführt 
wurden. Keikawus Eriegte glüdlih mit den Franken 
aus Eypern, machte Croberungen in Armenien und 
am Pontus Euxinus; belagerte aber fruchtlos Aleppo, 
und mußte unverrichteter Dinge vor den Mauern Die 
fer Stadt wieder abziehen. — Bei den meiften ver 
türfifchen Sultane, wie gut fie auch fonft geartet feym 
mögen, gibt fich doch größtentheils in deren Charakter 
bisweilen plöglich ein verborgener Zug von Grauſam⸗ 

Feit kund. Auch Keikawus, obgleich die orientalifchen 
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Sefchichtfchreiber ihm das Zeugniß eines freundlichen, 
wohlgeftalteten und fein gefitteten Fürften beilegen, 
ließ doch nach der fehlgefchlagenen Belagerung von 
Aleppo alle Befehlshaber feines Heeres, venen er bie 
Schuld des mißlungenen Unternehmens beimaf, mit 
einander in ein Haus einfperren, viefes in Brand 
. fleden und alle darin Eingefperrten lebendig verbren- 

nen. — Nicht glüdlicher war dieſes Sultans Feldzug 
nah Mefopotamien, worüber er fich fo fehr Tränfte, 
dag er auf dem Rüdzug erfranfte und in der Stadt 
Siwas ſtarb. 


5. Aus dem Gefängniffe, in welchem er fünf 
Jahre gelegen hatte, beftieg jetzt Alaeddin Kriko⸗ 
bad, Bruder des verſtorbenen Sultans, den Thron 
von Iconium oder Rum, — Krikobad war ein Prinz 
von feltenen Anlagen, dabei reich an felbft gemachten 
Erfahrungen, verband mit einem viel umfaffenden Vers 
fand ein nicht minder großes, edles Herz, und mar 
unflreitig unter allen, in Kleinafien herrſchenden Sul⸗ 
tanen der größte und ausgezeichnetfte, auch gewinnt 
bie neunzehnjährige Periode feiner Regierung don das 
durch einen höhern Grad von Wichtigkeit, weil in dies 
jelbe die erften Anfänge des großen Dfchengis-Chans, 
und der nachher beinahe den ganzen Erdboden in fels 
nen Wurzeln erfehütternden großen mongolifchen Volks⸗ 
bewegung fallen. — Gleich nach feiner Zhronbeftel- 
gung ſchloß Alaeddin Krikobad Friede mit dem Könige 
oder Fürften von Armenien, und machte aus biefem 
ehemaligen Feinde feines Brubers einen eben fo treuen, 
als thätigen und Fräftigen Bundesgenoffen. Mit Hälfe 
deffelben befiegte er die Emirs von Mefopotamien und 
Amid, und erweiterte fein Gebiet durch Croberung 
verfchiedener Städte und Burgen, die er den Befieg⸗ 
ten abnahm. Aber ein ungleich biutigerer und ge- 
fahrvollerer Kampf wartete feiner in dem neunten 
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Sabre feiner Regierung, als er mit dem Sultan von 
Ehuowaresme in Krieg verwidelt ward, und zwar 
gerade mit Dſchelaleddin Minkberni, dem größten, ta- 
lentvollſten, Eühnften und tapferften unter allen Sul⸗ 
tanen, die vor over nah ihm jemals in Aften ge 


herrſcht haben, 


6. Wohl möchte es hier der fchieklichfte Drt feyn, 
unfere Lefer mit ver, ſchon einigemal erwähnten Chuo⸗ 
waresmifchen Dynaftie, mit deren Macht und Größe 
etwas näher, obgleich nur in gebrängter Kürze bekannt 
zu machen. — Chuomwaresme hieß ein ſchmaler, zwifchen 
dem Oxus und dem ſchwarzen Meere gelegener Strich 
Landes, nördlich von dem Lande der Zurcomannen, ſüd⸗ 
ih von. Chorofan begrenzt”). Tin Türke war der 
Gründer der Chuomaresmifchen Dynaftie. Er hieß 
Zoufchefing, war zuerfi der Sclave eines Emirs, der mit 
dem Amte eines Munpfchenken an dem ſeldſchiuckiſchen 
Hofe von Perfien auch die Statthalterfchaft von Chuo⸗ 
waresme verband, indem die Einkünfte dieſes Laͤnd⸗ 
chens dem Mundſchenkenamt angewiefen waren. Zoufchs 
tefing war hinkend, hatte aber viel Verſtand und 
Gewandtheit, und mußte fih bei vem Sultan Malek⸗ 
Shah fo fehr in Gunſt zu feßen, daß diefer ihm nad) 
dem Tode feines Herrn, des Emirs, deffen Amt über 
trug. Touſchteking erweiterte die Grenzen durch Ers 
oberungen gegen Oſten und Weften, und hatte feinen 
Sohn Mohamed Cotbhbedding, deſſen glücklichen Natur⸗ 
anlagen eine treffliche Erziehung zu Huͤlfe gekommen 
war"), zu feinem Nachfolger ſowohl im Hofamte als 


” Die Einwohner dieſes Strihes Landes waren eine 
Miſchung mehrerer, von verfchiebenen Völkern abſtam⸗ 
mender, und nah und nad in bdiefer Provinz fi 

niedergelaſſener Anfiebler. Sie hatten ihre ganz eiges 
nen Sitten, und ihre Sprache war weber türfifch noch 
Anh ſchien jedoch von ber letztern abzuflammen, 
9) Abulfeva fagt yon Mohamed Cothbedding und ber 
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auch in der Verwaltung der, nun um Vieles bedeu⸗ 
tender gewordenen Provinz. Obgleich ſchon unter Sul- 
tan Bariarods Regierung Cothbeddins Anmwefenheit in 
feiner ‘Provinz immer nothwendiger ward; er felbft auch 
durch Fortfegung der Croberungen feines Vaters zu 
immer höherem Anfehen und größerer Gewalt gelangte, 
blieb er dennoch ein treuer Vaſall des Sultans, begab 
fih mährenn feiner breißigjährigen Verwaltung immer 
über das andere Fahr an den Hof von Mern, verfah 
dort fein Mundfchenfenamt, Tieß fich nach Verlauf des 
Jahres von feinem Sohne Atfiz ablöfen, und löſ'te 
dann diefen, wenn deſſen Jahr vorüber war, ebenfalls 
in feinem Amte wieder ab. In feinem doppelten Vers 
haͤltniß ale Mundſchenk und Statthalter einer Provinz, 
folgte dem edeln Cothbeddin deſſen Sohn Atfiz. Aber 
biefer theilte nicht des Vaters Grundfäge von Edel⸗ 
muth und Dankbarkeit. Er firebte nach Unabhängig- 
feit, die er natürlicher Weile nur durch Empoͤrung 
gegen die Mohlthäter feiner Familie erlangen Tonnte. 
Der . große Sultan Sandſchar faß damals auf dem 
Throne der Seldſchiucken in Perfien. Diefer durch⸗ 
fhaute den Atfiz und deſſen ſchwungſuͤchtige ‘Plane; 
und es ift gewiß ein fchöner Zug in dem Charafter 
biefes Sultans, daß er, obgleich fein Verdacht gegen 
Atſiz nur zu gegründet war, ihn dennoch zu gehöriger 
Zeit in feine Provinz entlieg. in perfifcher Geſchicht⸗ 
ſchreiber erzählt fogar: Sultan Sandfchar habe, als 
Atfiz fich von ihm beurlaubt und aus feiner Gegenwart 
entfernt hatte, zu den ihm umgebenden Emirs ge 


trefflihen Erziehung, die ihm fein Vater hatte geben 
laſſen: «Muhammedem tanta cum curia erudiebat 
‚optimis artibus, ut a prudentia, ingeniique elegentia, 
et laudabili vitae moderamine deinceps inclaruerit et 
superarit aequales, et adspirante divina providentia, 
sufficiens condendae suae fortunae rebusque gerendis 
par cognitus fuerit (Abulf. Annal. Moslem. T. 111.) 
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fagt: „dieß ift ein Pfeil von meinem Bogen, den ich 
nie mehr fehen werde.” — Als nun die Umgebungen 
des Sultans denfelben fragten, warum er denn, bei 
feiner feften Ueberzeugung von dem Abfall feines Va⸗ 
fallen, diefen nicht in Meru fefigehalten habe; fo er- 
wiederte Sandſchar: Atſiz habe ihm fo wichtige und 
treue Dienfte geleiftet, daß er jede, auch bie geringfie 
Gewaltthätigfeit gegen denfelben fi würde zum Vor⸗ 
wurf machen müflen. — Was der Sultan vorausgefes 
ben hatte, geſchah. Atfiz pflanzte die Fahne der Ems 
pörung auf, und trat in offenen Kampf gegen feinen 
Wohlthäter den Sultan Sandfchar auf, ward aber völ⸗ 
lig gefchlagen, und floh hierauf in die Wüfte, kam 
jedoch, fobald der Sultan mit feinem Heere nach feinen 
Staaten zurüdgezogen war, wieder herbei, befette fein 
Land und, in der Empörung beharrend, nahm er jebt 
fogar den Zitel eines Schahs von Chuomwaresme an. 
Noch zweimal mußte Sandfchar gegen Atfiz ziehen, 
und beidemale ward dieſer befiegt, jedoch jedesmal fo- 
gleich wieder von dem Sultan begnadigt. Aber Herrfch- 
und Laͤnderſucht verfehlangen bei Atfiz jedes Gefühl 
von Dankbarkeit, Er empörte ſich auf Das neue gegen 
feinen Lehnsherrn, Tieß fogar einen Gefandten, den ber 
Sultan ihm geſchickt hatte, in einem Fluffe erfäufen. 
Sandfchar glaubte nun Strenge üben zu müffen, ließ 
Atſiz Sohn Ilid⸗Kilidſch, den ihm veffen Vater als 
Geiſel übergeben hatte, binrichten, und ernannte feinen 
Druder Soliman zum Statthalter von Chuomwaresme. 
Aber gegen diefen behauptete fich Atſiz in feinen Län- 
dern, machte noch überdieß, befonvers während Sands 
ſchars fünfjähriger Gefangenfchaft bei ven Ghuſen, 
große Eroberungen weit über den Oxus und Gifon 
hinaus bis an die fünliche Spike des Aralfe. — 
Wenige Monate vor der Entweichung des Sultans 
Sandſchar aus der Oefangenfchaft ver Ghuſen ftarb 
Atfiz, und in ber Herrfchaft über feine Länder folgte 
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ihm fein anderer Sohn, Il⸗Arslan. Als nach dem 
Tode Sandſchars deſſen ganzes Neid in Zerrüttung 
und Verwirrung gerieth, riß Il⸗Arslan einen großen 
heil von Chorafan an fih. Aber nach Il⸗Arslans 
Tod (1172) entftand in dem, jet ſchon fo weit aus- 
gebreiteten, mächtigen chuowaresmiſchen Sultanate ein, 
viele Jahre dauernder Bruderkrieg. Il⸗Arslan hatte 
zwei Söhne hinterlaſſen, Alaedding Tacaſch und Sol⸗ 
tanſchah. Der ältere, naͤmlich ver dem Leſer ſchon 
vielſeitig bekannte Zacafch, war bei dem Tode feines 
Baters abweſend, und num benußte die Mutter diefen 
Augenblif, und erhob ihren jüngern Sohn auf den 
Thron; ihre Abficht war, daß das Chuowaresmiſche 
Reich follte getheilt werden, und ihr Liebling, Soltan- 
ſchah das fehöne Dftperfien, Tacaſch aber die übrigen, 
bei weitem weniger reichen, wie bevölferten, im Gegen. 
theil noch große Steppen und Wüfteneien enthaltenden 
Länder erhalten. Da Tacaſch fich zu einer Theilung 
des Reiches, und befonders zu einer fo ungerechten ' 
<heilung unmöglich verftehen konnte; fo Fam es unter 
den beiden Brüdern zum Krieg, der um fo länger dau⸗ 
een mußte, da die Kräfte verfelben, fo wie die Zahl 
ihrer Anhänger einander gleich waren, auch in Anſeh⸗ 
ung ihrer Zalente Feine große Ungleichheit bemerfbar 
war, Die Unruhen dauerten bei zwanzig Jahren, wäh. 
rend welcher Zeit die flreitenden Brüder nicht blos mit 
den Waffen, fondern auch mit dDiplomatifchen Künften 
einander zu befämpfen fuchten. in beinahe ununter- 
brochener Briefwechſel hatte unter ihnen Statt; und 
was das fonderbarfte dabei war: fie fehrieben einander 
in Verſen, und zwar oft in fehr witzigen Verſen, nicht 
minder begierig nach dem Preis der Dichtkunft als 
nach dem Throne eines der größten Damaligen Reiche 
Aftens *). Erſt Soltanſchahs Top machte den Un- 


5) Während bes ganzen Yangen Kampfes zwiſchen ben 
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ruhen ein Ende, worauf Zacafch in den Beſitz ſäͤmmt⸗ 
licher chuomwaresmifchen Länder kam. Auch Zacafch 
dachte an Eroberungen, und die leichtefte war unſtrei⸗ 
tig die des noch übrigen Reſtes ver ſeldſchiuckiſchen 
Beſitzungen in Perfien, deren er, wie wir ſchon be- 
richteten, nah Zogruls II. Tod ſich bemädhtigte, fie 
mit feinen weitläufigen Staaten vereinte, und Die Statt 
balterfchaft varüber feinem Sohne Mohamed Cothbed⸗ 
ding übertrug. — Sultan Tacaſch war ein talent 
voller, in jeder Hinſicht großer und ausgezeichneter 
"Prinz, eben fo berühmt durch feine Liebe zu Künften 
und Wiffenfchaften, und die weifen Einrichtungen, die 
er in feinen weitläufigen Staaten madte, als auch 
durch feine Zapferfeit und die Eroberungen, durd die 
er fein, ohnehin fchon ungeheures Reich noch vergrö- 
Berte, Unter der Regierung dieſes Sultans, wie auch 
beffen, an Talent und großen Eigenfchaften dem Va⸗ 
ter vollfommen gleichen Sohnes Mohamed Cothbed⸗ 
ding, hatte das chuomwaresmifche Reich den höchſten 
Grad feiner Größe, feiner Macht und feines Olanzes 
erreicht. Von der ſüdlichen Spike des Aralfee er 
ſtreckte es füch bis tief nach Indien. Nur Könige und 
Königsföhne wurden würdig befunden, die Hofämter 
des Sultans von Chuowaresme zu befleiden, und als 
Symbol feiner noch immer wachfenden Macht prangte 
auf feinen ahnen und dem Föniglichen Zelte ver, 
auch heut zu Tage dem türfifchen Reiche noch leuch⸗ 
tende Halbmond, Die, zu den fünf Zeiten des Ta⸗ 


Brüdern blieb Soltanfhah in dem Befite von Cho⸗ 
rafan, und Tacaſch im Beſitze von Chuowaresme und 
ben übrigen Ländern. Tegterer ward von dem Groß⸗ 
fhan der Zartaren, Soltanfchah von feinen Nachbarn, 
ben feldfchindifchen, nach Sandſchars Tod auf einige 
Zeit unabhängig gewordenen Emirs unterftüßt. Die 
Streitfräfte Beider blieben alfo einander ziemlich gleich 
Gerbelot unter dem Artikel Soltan⸗Schah.). 
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ges eingeführte, rauſchende, alles übertäubende Hee⸗ 
resmuſik durfte vor dem Palaſte des Sultans nur von 
Königen und Prinzen gegeben werden; fieben und zwan⸗ 
zig derfelben, die unterjochten Fürften der Selvfchiuden, 
Guriden, die Könige von Balch, Bamian, Buchara ıc. 
waren die Zrommelichläger; fie hatten goldene Trom⸗ 
meln, und fchlugen biefe mit koſtbar befeßten Perlenftä- 
ben, — Aber in dem Gefühle feiner alles überwiegen- 
den Macht und in dem Bewußtſeyn feiner, ihm eigenen 
Kraft reizte Mohamed Cothbedding, als er nach dem 
Tode feines Vaters, des Sultans Tacaſch, den Thron 
beftiegen hatte, gleich in den erften jahren den furchtba⸗ 
ren Dſchinggis⸗Chan auf eine, vielleicht nur jugendlichen 
Uebermuth zuzufchreibende Weife. — Nachdem Dfehing- 
gig» Chan den Kaſchluck, Beherrfcher von Karakathai, 
befiegt und überwunden hatte, und durch die Berg» 
paͤſſe fünlich von Kakſchgar bis an die Ufer des Amu 
vorgebrungen war, trennten nur einige Wüfteneien und 
berumziehende Horden Turkeſtans bie beiden furdhts 
baren, unermeßlichen Reiche, nämlich das mongolifche 
und chuomwaresmifche von einander, Indeſſen würde 
es dem Großchan, mwenigfteng für jet noch nicht, ein» 
gefallen feyn, einen Kriegszug gegen feinen mächtigen 
chuowaresmiſchen Nachbar zu unternehmen; hätte nicht 
felbft Mohamen Chothedving eine, und zwar fehr ges 
bieterifche Veranlaffung dazu gegeben. Zwiſchen der 
Landſchaft Mauarannahar und den Ländern Dſching⸗ 

⸗Chans hatte fchon feit einiger Zeit ein nicht un- 
bedeutender Caravannenhandel Statt, der aber, mie 
e8 fcheint, auf Seite der Mongolen ein bloßer Paf- 
fiohandel war. Dfchinggis-Chan, dem es bald ein- 
leuchtete, welche Vortheile dadurch für feine Länder 
önnten gewonnen werden, befonders wenn feine Un- 
tertbanen einen thätigern, aktiven Antheil daran neh- 
men könnten, ſandte demnach, als eines Tages chuo⸗ 
waresmifche Kaufleute wieder nach Haufe zurüdkehrten, 
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mit denſelben eine zahlreiche Caravanne ſeiner eigenen 
Unterthanen, und ordnete denſelben noch drei ſehr 
vornehme Männer feines Hofes bei, welche den Auf 
trag hatten, alle auf viefen Handel ſich beziehende 
BVerhältniffe genau zu. erforfchen, und um demſelben 
eine den Mongolen einträglichere Richtung zu geben, die 
nötbigen Verhandlungen mit der chuowaresmiſchen Res 
gierung anzufnüpfen. Als aber dieſe Caravanne in 
Dtrar*) ankam, glaubte ver Befehlshaber ver Stadt in 
den drei, ihr beigeoroneten mongolifchen Beamten, bloße 
Späher und Borboten eines baldigen feindlichen Ein 
falls zu erbliden. Diefe Vermuthung ward nun bei 
demfelben durch die Hoffnung, in Ddiefem Falle der 
ganzen Caravanne ſich bemächtigen und dadurch nicht 
wenig bereichern zu koͤnnen, zur Gewißheit erho⸗ 
ben. Die Waaren wurden aljo geplündert, und bie 
brei Abgeordneten des Dſchinggis⸗Chan verhaftet. Nas 
türlicher Weife mußte der Befehlshaber von Dtrar 
biefen Vorfall dem Sultan von Chunwaresme berich- 
ten; ftellte aber wahrfcheinlich die Sache auf eine Art 
vor, Daß auch Cothbedding die drei Mongolen, troß des 
Anfehens, in welchem fie bei dem Großchan flanden, 
für Spione, die einen feindlichen Einfall vorbereiten 
und erleichtern follten, halten mußte, daher. auch nach 
Dtrar den Befehl fandte, alle drei auf einem ber 
Öffentlichen Pläte der ungeheuern Stadt binrichten zu 
laffen. Als Dſchinggis⸗Chan von der Ermordung fels 
ner Abgeoroneten Runde erhielt, glaubte er anfänglich, 
daß der Befehlshaber von Dtrar, ohne Vorwiſſen 


*) Dirar war eine ungeheure, zwiſchen dem zwei⸗ und 
breiundvierzigften Grabe nördlicher Breite gelegene 
Stadt, Ste hatte über eine Meile in der Länge, 
und eben fo viel in ihrer Breite, und. da fie viel 
Aderland, Wiefen und Weideplätze in fih faßte, fo 
fchien fie einer ganzen, mit einer Mauer umgebenen 
Landſchaft weit ähnlicher als einer einzelnen Stadt, 
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feines Herm, des Sultans, blos aus Raubſucht umd 
eigener Grauſamkeit viefen Frevel begangen habe. Er 
ordnete alfo einen feiner vornehmften Hofbeamten an ven 
Sultan von Chuomwaresme mit einem, in den freund- 
lichften Ausprüden abgefaßten Schreiben, in welchem 
er ſich blos über die, in der Perfon feiner Abgeord- 
neten ihm von dem chuomaresmifchen Statthalter zus 
gefügten ſchweren Beleidigung beffagte, und zur Ges 
nugthuung von dem Sultan begehrte, daß er ihm je- 
nen eigenmächtigen Befehlshaber zu gerechter Beſtra⸗ 
fung ausliefern möchte. Aber Cothbedding, der, be 
tbört von feinem Stellvertreter in Otrar, nun in 
Dfepinggis- Chan fchon einen fichern Feind erblidte, 
würdigte das freundliche Schreiben gar Feiner Erwie⸗ 
derung, und ging endlich in feiner Verblendung fo 
weit, baß er die, fogar von den wildeſten, unculti- 
virteſten Nationen anerkannte SHeiligfeit des Bölkers 
rechts verlegte, und aud den Gefandten des ſchon fo 
übermächtigen Chans tödten ließ. Der Krieg war 
jetzt unvermeidlich. Unaufhaltſam ergoffen ſich die 
Mongolen, alles unmenſchlich verheerend und verwü⸗ 
ſtend, über alle Länder des Sultans dieſſeits nnd jen⸗ 
feits des Drus; über Otrar und Redſcheud, über 
Fenaket und Choctfchend, über Buchara, Samarkand - 
und Chuowaresme; und bald fland der Greuel der 
Berwäftung mitten in dem Herzen Perfins. Kühn 
und entfchlofien trat zwar Cothbedding dem furchtbaren 
Sturm entgegen; Tonnte jedoch nicht verhindern, daß 
Städte, wie Dtrar, Samarkand, Sogd, Buchara, troß 
ihrer unermeßlichen Bevölkerung und dem verzweifelten 
Widerſtand ihrer zahllofen, waffenfähigen Einwohner, 
ſchnell nach einander erobert, in Trümmer verwandelt 
und unter deren Schutte auch ihre ganze - bisherige 
hohe Eultur, Kunft und Wiffenfchaften, Bibliotheken 
und hohe Schulen, Betriebfamkeit, Kunſtfleiß, Hans 
bel, Reichthum, nebft allen Mofcheen, öffentlichen Ge⸗ 


192 Bon dem callixtin. Bertrag u. d. Erlöſch. d. ſalis⸗fränkiſchen 


baͤuden und ven herrlichfien Deonumenten begraben 
wirden. Zwar führte Cothbedding den Krieg mit vie 
fer Befonnenheit und wahrhaft firategifcher Umſicht; 
aber auch Dichinggis- Chan und deſſen Unterfeloherren 
waren Feine rohen Schüler in der Art Krieg zu führen, 
und endlich mußten auch alle Kriegskunde und kriegeri⸗ 
fchen Erfahrungen Cothbeddings an den ganz unzähl- 
baren, nur mit den Zügen der Heufchreden zu vers 
gleichenden Heeren der Mongolen, an deren wilden 
Zapferfeit und, mas befonvers hier auffallend ift, am 
der bei ihnen eingeführten, Acht altrömifchen Disciplin 
fcheitern. Ueberhaupt waren blos im Zerftören, Mors 
den und Verwüſten pie Mongolen nicht ſowohl Bar- 
baren, als vielmehr reiffende, nur ihrer äuffern Ge 
ftalt nach dem Menfchen ähnliche, jedoch jeder menſch⸗ 
lichen Empfindung völlig beraubte wilde Beftien; aber 
in allem Uebrigen, in ihren innern, Eriegerifchen wie 
bürgerlichen Einrichtungen flanden fie auf nichts weni⸗ 
ger als auf einer noch fehr niedrigen Stufe von Cul⸗ 
tur, — Neun Jahre beftand Cothbedding mit uner 
ſchütterlichem Muth den ungleichen Kampf, warb zwar 
mehrmals befiegt, aber nie überwunden, floh bald nach 
Indien, bald jenfeits des caspifchen Meeres, bald in 
MWüfteneien oder auf unbezwingbare Bergfeften, er 
fhien dann jedesmal fchnell wieder mit erhöheten 
Muthe und erneuten Streitkräften, und warb über 
haupt wegen feines oft und ſchnell wechſelnden Schids 
fals von Macht und Ohnmacht, von Größe und Ers 
niedrigung, von Glück und graͤnzenloſem Elend, eine 
in der Weltgefchichte höchft merkwürdige, in ihrer Art 
vielleicht ganz einzige, aber zu ben ernſteſten Be 
trachtungen führende Erſcheinung. Er flarb im Jahre 
1224, und gerade in dem Augenblid, als er die höchſt 
traurige Runde erhielt, daß die dem Anfchein nad 
unüberwinpliche Feſtung, in die er feine Gemahlin 
und Kinder gerettet hatte, den mongolifchen Horden 
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in die Hände gefallen ſey. Ihm folgte fein noch 
‚ größerer Sohn Dſchelaleddin Minkberni. Ob⸗ 
glei ver letzte der chuowaresmiſchen Sultane, mar 
Dſchelaleddin doch unfltreitig bei meitem der größte, 
kraftvollſte und merfwürdigfte von allen; unfterblich 
ſowohl feiner perfönlichen Schickſale, als auch feiner, 
beinahe unglaublichen, an das Wunderbare grenzen 
ben Helventhaten wegen *). — Als die Diongolen fich 
jener Feſte bemächtigten, wohin Cothbeddin feine Fa⸗ 
milte geflüchtet hatte, befamen fie auch Dſchelaleddin 
in ihre Gewalt, Durch feine Schlauheit entwifchte 
er zwar wieder ihren Händen, fiel jedoch bald darauf‘ 
in einen Hinterhalt, ward auf Das neue ihr Gefan- 
gener, feste ſich aber fogleich wieder, und zwar blos 
durch die Stärke feines unüberwindlichen Arms in 
Hreiheit und Fam glücklich nach Gazna, wo er will 
fommene Aufnahme fand, in Furzer Zeit eine Macht 
von hunderttaufend Mann um fich ſchuf, und nun den 
son feinem Vater ererbten Krieg gegen die Mongos 

fen mit einem felbft von feinen Feinden bemunderten 
Heldenmuthe“) und unter einem, nicht minder merk 


*) Bon den wunderbaren, beinahe ununterbrochenes Er⸗ 
flaunen erregenden Creigniffen in dem Leben des gros 
Ben Dſchelaleddins, wie auch feines Waters, können 
wir unfern Lefern erft dann einen umftändlichen Bes 
richt ertheilen, wenn wir ihnen die, in der Welts, 
Bölfers und Eulturgefchichte fo merfwürdige höchſt 
intereffante, ganz Aften ein neues Gepräge aufdrüs 
ckende Gefhichte der Mongolen und der von ihnen 
en Neihe zu feiner Zeit werben vorzutras 

en haben. 

“) Als er fich einft in Gegenwart eines zahlreichen mon 
golifchen Heeres über einen Fluß zurüdzog, warb 
ſelbſt Dſchinggischan von Bewunderung über bie, fo 
eben unter feinen Augen verrichteten Heldenthaten fo 
fehr hingeriffen, daß er feinen Leuten bei Tobesftrafe 
verbot, auf den fich zurüdziehenden Sultan zur ſchie⸗ 

dortſ. d. Stolb. R. 6. B. 41. 13 | 
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eoigen Wechfel glüclicher und unglüdlicher Ereig⸗ 
* is an ſeinen Tod fortführte. 


7. Wir faſſen jetzt den, auf einen Augenblick 
abgebrochenen Faden der Regierungsgeſchichte des 
großen Sultans Alaeddin Keikobad von Jeonium wies 
der auf. Im fiebenten Fahre feiner Regierung ward 
‚derfelbe auch, wie wir ſchon erwähnten, in einen Krieg 
mit Dſchelaleddin verwickelt. Dieſer war, als in der 
mongoliſchen Volkerfluth eine Ebbe eintrat, weil Dſching⸗ 

gischan mit einem neuen Eroberungepian gegen das 
——* Reich in China ſich beſchäftigte, über den 
Indus zurückgekommen, und hatte in kurzer Zeit wie⸗ 
ber Chuowaresme und ganz Perſien beſetzt. Bald 
darauf flarb Dſchinggischan, und da während des, 
gleich nach feinem Tode eintretenden Zwiſchenreiches, 
Diehelafebbin nichts von den Mongolen zu befürchten 
batte, fo mifchte er fich jest auch in die Angelegem 
heiten des weftlichen Aftens. Das Haupt der damals 
in Mefopotamien und Armenien herrſchenden Eyubis 
ben war Malek el Afchraf. Diefer zerfiel mit feinem 
Bruder el Moabbam, der, weil der Hülfe bebürftig, 
fi an den Sultan von Chuomaresme wandte und 
mit demfelben fich verband. Dſchelaleddin erſchien num 
vor der fehr bedeutenden Feftung Achlat. Diefe Tag 
in der Gegend des, beinahe das ganze Jahr mit 
Schnee bedeckten armenifchen Gebirges, Zwei Mal 
mußte der Chuomaresmer . unverrichteter Dinge vor 
berfelben wieder abziehen. Als er fie aber zum drit⸗ 
ten Male belagerte, da 308 der Sultan von Iconium 
mit swanzigtaufend Reitern, zu denen noch fünf Tau⸗ 
fend des Herrn von Mefopotamien, nämlich des mit 
ihm verbündeten Eyubiven Malek el Afchraf fließen, 


fen. (Herbelot, Biblioth. Orient.: unter dem Titel 
Gellaledin.) | 
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zum Entſatz der Feſtung heran. Bevor jedoch dieſes 
verbuͤndete Heer ankommen konnte, hatte Dſchelaleddin 
Achlat ſchon erobert und dieſe Stadt mit einer, ſei⸗ 
nen Kriegsruhm nicht wenig befleckenden Grauſamkeit 
behandelt. Aber nun kam es ſogleich zu einer ent⸗ 
ſcheidenden, dreitägigen Schlacht, die blutigſte, welche 
die Geſchichte des Islams kennt, und in welcher der 
Sultan von Chuowaresme völlig geſchlagen ward. Aber 
diefe Niederlage bengte nicht Dſchelaleddins Stolz. 
Trotzig verwarf er alle, und felbft vie billigfien Fries 
densanträge, Die ihm der Sultan Alaeddin machte, 
und würde den Krieg mit noch größerer Anftrengung 
fortgefeßt haben, hätte nicht der Diongolen neuer Eins 
bruch in Perfien ihn daran gehindert. — Aber einen 
nicht minder gefährlichen Kampf hatte Alaeddin einige 
Jahre darauf mit Malet Ramil, Herrn von Aegyp⸗ 
ten, zu beftehen. Diefer bot feine ganze Macht gegen 
den Sultan von Iconium auf, In feinem Heere 
dienten fechszehn, theils ihm unterwürfige, theils mit 
ihm verbündete Könige. Diefes Heer blieb jedoch an 
den Ufern des, das Reich Iconium von dem fyri- 
ſchen Gebiete trennenden Flufies Calycadnus flehen: 
Nur der Emir. oder Fürft von Gama warb mit ein 
paar taufend Reitern über den Euphrat nach Char 
purt betafchirt, aber von Alaeddin fogleich dort bela⸗ 
gert, zur Uebergabe gezwungen und hierauf fehr freund» 
ih, fogar noch mit einem Chrenkleive befchenkt, von 
Alaeddin frei entlaffen. Im folgenden Jahre zers 
freute fih das große aͤgyptiſche Heer von felbft, wor⸗ 
auf der Sultan von Iconium ſich der Städte Harran 
und Roha bemächtigte, auch noch mehrere andere 
Städte, als Erſendſchan, Tſchemiſcheck, Alaje (das alte 
Side) eroberte und mit feinem Reiche vereinte. Achlat *) 
*) Kür einen Sultan von Iconium war der Beſitz von 


Achlat von ganz ungemeiner Wichtigfeit. Durch dieſe, 
durch Natur und Kunft beinahe unkberwinblich ges 
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war fchon früher wieder in feine Hände gefallen; und 
von jegt an ward Die Negierung biefes großen Sultans 
von feinem äußern Feinde mehr beunruhiget. 


8. Mit der Größe und dem Glanze eines Erobes 
rers vereinte Alaeddin in ſich auch Das noch meit mes. 
fentlichere Verdienſt eines weifen, gerechten und milden 
Fürſten. Selbft wifjenfchaftlich gebildet, war er ein 
Beſchuͤtzer ver Künfte und Wiffenfehaften, und verdiente 
um fo mehr die Huldigung aller Gelehrten, da er fie 
nicht nur ſchützte und ehrte, fondern bisweilen ihnen 
fogar mehr als gebührende Ehre erzeigte. Als z. B. 
der Kaliph von Bagdad ihm den Ehrentitel: ver Größte 
der Sultane ertheilte, und mit dem Diplom dar 
über den Schehabeddin Sührwedi, welchen man für 
ben größten Geſetz⸗ und Rechtslehrer Perſiens hielt, 
ibm ſandte, ſchickte Alaeddin dieſem Botfchafter, bios 
deſſen großer Gelehrſamkeit wegen, fünftauſend Reiter 
und alle Ulemas und Scheiche, um ihn zu bewillkom⸗ 
men, entgegen. Einen glaͤnzendern und ſchmeichelhaftern 
Empfang hätte kaum der Kaliph ſelbſt erwarten können. 
— Auch alle die, durch Die verheerenden Einfälle der 
Mongolen aus Dtrar, Samarfand, Bochara und noch 
anderer Städte Perfiens vertriebenen Gelehrten flohen 
jetst nach Kleinafien und fanden bei Alaeddin Schuß 
und willlommene Aufnahme, und an feinem Hofe und 
unter feinem Schirm lebte auch der, von ven Mohames 





machte Feſtung wurden nicht nur die Chriften in Ars 
menien im Zaume gehalten, fonbern fie Diente zugleich 
jeder Unternehmung des Sultans auf das flache Land 
yon Syrien zu einem fichern, bdiefelbe um vieles ers 
leihternden Stüßungspunct. Eben fo konnte dieſe 
Feſtung auch die Fortfchritte eines von biefer Seite 
einbrechenden Feindes lange Zeit aufhalten; obgleich 
fie, wie wir fogleich fehen werden, gegen ben alles 
mit fi fortreißenden Strome ber Mongolen Tein 
fehr ange haltbarer Damm war, 


Kaiſerhauſes 1125 bis zum Tode Kaiſer Conrads TIL. 1152. 197 


danern aller Secten als heilig gepriefene Mewlana, 
Stifter eines der angefehenften Derwiſchordens, nämlich 
ber, auch heut zu Tage noch in dem türkifchen Reiche 
blühenden Derwifche Mewlewi *). — Ungeachtet der 
großen Liebe Keikobads zu den Wiffenfchaften, ſchenkte 
er diefen doch nur jene Stunden, die er den Staatsge⸗ 
Ichäften ohne deren Nachtheil entziehen Eonnte, Der 
Tag war bei ihm in drei Theile getheilt; ven einen 
Theil widmete er ber Regierung feines Reiches, den 
andern dem Umgange mit Gelehrten und Scheichs, 
und ben dritten endlich den Wiffenfchaften, vorzüglich 
dem Studium der Gefchichte, die ihm jedoch nicht bloß 
zur Befriedigung einer, wenn auch an fich lobenswer⸗ 
then Neugier, fondern als eine an Erfahrungen jeder 
Art reiche Lehrerin dienen follte. Beſonders zog bie 
Regierungsgefchichte der perfifchen Sultane feine Aufs 
merkſamkeit auf fih; und fo wurden für ihn der dem 
Lefer fchon befannte Gaznavide Sultan Mahmud als 
Eroberer, und Cabus **), der Sohn Wiſchmagirds, 


* Bon da mmer, Geſchichte des osmanifchen Reiches, 


* Wiſchmagird ftand anfänglih in dem Dienfte ber 
Samaniden, ſchwang fi) bald zu den erſten Ehrens 
ftellen empor, und als er die Provinz Georgian ers 
obert hatte, gab der Sultan Nu fie ihm zum Eigen- 
thum. In der Regierung folgte dem Wifchmagird 
fein jüngerer Sohn Cabus, nachdem deſſen dlterer 
Bruder, nach Furzer Herrfchaft, bald nach dem Tode 
feines Vaters Wifchmagird ebenfalls geftorben war. 
Nach dem Zeugniß perfifcher wie arabitiher Geſchicht⸗ 
ſchreiber war Cabus ein ſehr weiſer, gelehrter, un⸗ 
gemein aufgeklärter Fürſt, geſchmückt mit Dichtertalent, 
und in vorzüglichem Maße auch mit der Gabe der 
MWohlredenheit. Seine Briefe, die er an benachbarte 
Sultane oder deren Bezire fehrieb, waren ein Ges 
genftand allgemeiner Bewunderung 5; man fagte von 
denfelben, fie feyen mit der Feder eines himmlischen 
Dfauen gefchrieben, (Die Mohamebaner nannten bie 
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als ein ganz vorzüglich aufgeklärter Yürft die großen 
Borbilder, denen er ähnlich zu werben ſich befirebte. 
So wie der Tag mar auch die Nacht bei Alaeddin in drei 


Engel himmliſche Pfauen.) — Durch Eroberung der 

Provinz Tabeflan und noch einiger anderer Gebiete 

vergrößerte Cabus fein, vorher in ziemlich enge Gren⸗ 

zen eingefchloffenes Reich, ward aber, nachdem er 

mehrere ie glücklich und ruhmvoll geherrfcht, und 

durch feine ftrenge und unparteiifche Rechtspflege feine 

unruhigen, ftetd zum Aufruhr geneigten Emird gegen 

fich erbittert Hatte, yon benfelben, während der Ab⸗ 

wefenheit feines Sohnes, plöglich überfallen, alg Ges 

fangener in ein entferntes feftes Schloß geführt, und 

fein Sohn aRanugeber von den Aufrührern auf den 

Thron erhoben. Anfänglich mußte derfelbe ſich frei 

Ih dem Willen der aufrührerifchen Emirs fügen. 

Aber fobald er fi) auf dem Throne nur einigermaßen 

befeftiget fah, eilte ex nach dem Schloß Gefangfent, 

wo fein Vater gefangen faß, warf ſich demfelben zu 

‚Süßen, füßte vor ihm die Erde und, nachdem er ihm 

feine Unfchuld betheuert hatte, erfuchte er ihn, mit 

ihm zurüdzufehren und bie Herrfchaft wieder zu übers 

nehmen. Aber Cabus, gerührt durch dieſen un be 

chelten Beweis Findlicher Liebe und Findlichen Gehor⸗ 

fams, babei auch groß genug, um einen Thron zu 

verihmähen, nahm des Sohnes Anerbieten nicht an, 

fondern überließ ihm mit feinem Segen zugleih auch 

das väterliche Reich. Cabus Fehrte jedoch nicht wies 

der nad) Georgian zurüd. Er blieb auf dem Schloß, 

auf das er war gebracht worden, obgleich nicht mehr 

als ein Gefangener, fondern aus freier Wahl, und 

weil er indeffen die Einfamfeit liebgewonnen hatte. 
Aber bei Allem dem ftarb Cabus endlich doch an Gift, 

welches ihm jene Emirg, obgleich Manugeher in feis 
nem wie in feines Vaters Namen ihnen Verzeihun 
und völlige Straflofigfeit zugefichert hatte, denno 
heimlicher Weife beibringen ließen, blog weil fie ſtets 

in Sorgen fehwebten, daß doch vielleicht eines Tages 
noch Cabus feinen Sohn auffordern könnte, wegen der 
ihm augefügten Beleidigungen, Rache zu nehmen. — 
(Herbelot, Biblioth. Orient. unter dem Artifel Cabus,) 
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heile getheilt; ven einen gönnte er dem Schlafe, ven 
andern dem Gebete und ven britten der Lectüre: ethis 
ſcher und religiöfer Schriften. — Richt nur ein Freund 
der Wiffenfchaften, fondern auch der KRünfte, liebte 
Alaeddin vorzüglich die Baukunſt Zwei Städte, die 
daher auch feinen Namen trugen, Alaje und Koba⸗ 
dije hatten ihm ihr Dafeyn zu danken, und die meiften 
Städte feines Reiches, wovon Conia feine Reſidenz, 
Amafia, Simas, Anamur die vorzüglichfien waren, 
fhmüdte und verherrlichte er durch Errichtung fchöner 
Öffentlicher Gebäude und einer Menge Miofcheen, Klös 
fier, Afademien und Raravanfernien. — Nur Schade, 
daß dieſer treffliche Fürft fo frühzeitig feinen Völkern 
entriffen ward, Seine glüdliche und glorreiche Regie⸗ 
rung hatte nur die Dauer von fiebzehn Jahren. In 
dem, in der Nähe von Erferum von ihm erbauten Pa- 
laſte von Kobadije flarb Alaeddin Keikobad leider an 
Gift, und zwar ihm gereicht von der Hand feines eige⸗ 
nen Sohnes Ghajaßeddin Keichosrew. — In 
der Schule der Leiden und bitterer Erfahrungen, wie 

in den Armen der Einſamkeit“), dieſer ſinnigen Lehre⸗ 
rin des thätigen geſelligen Lebens, wo jede herrliche 
Naturanlage ſtets zu ihrer voͤlligen Reife gelangt, hatte 
auch Alaeddin ſich zu jenem großen Fürſten gebildet, 
der unſtreitig weit über alle Sultane hervorragt, bie 
ſelbſt ſeit Togrulbeck aus der, übrigens an kraͤftigen 
und talentvollen. Fürften nichts weniger ale unfruchtba- 
ren Dynaftie der Selvfchiuden hervorgegangen waren. _ 


9, Den ruchloſen Vater⸗ und SKönigsmärder ers 
_ reichte doch ebenfalls nach wenigen Jahren die rächenpe 
Hand ewiger Gerechtigkeit. Nachdem Ghajaßeddin Kei- 
chosrew ſechs Jahre auf dem mit dem Blute ſeines 

H Nämlich eilf Jahre in Conſtantinopel als freiwillig 


WVerbannter, und fünf Jahre im Gefängniß während. 
‚der Regierung feines Bruders, EZ 


> 
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Vaters befudelten Throne gefchwelgt und alle feine 
Saunen und Lüfte befriediget hatte, fielen die Mon⸗ 
golen in das Reich ein, eroberten alle, das Land 
deckende Grenzfeften, und als bei dem bloßen Anblid 
des Feindes das Heer des Sultans aus panifchen 
Schreden die Flucht ergriffen hatte, floh ver kraft⸗ 
and muthlofe Sultan in ein, tiefer im Innern feines 
Landes liegendes Schloß, und fandte von da aus 
durch Botſchafter ven Akt feiner völligen Unterwers 
fung an. den Chan, Aber darüber ergrimmten bie 
Großen von Iconium, nannten den Sultan einen 
Verräther des Reiches, und festen, nachdem fie ben 
ſchaͤndlichen Vatermörver ermordet hatten, deſſen beide 
noch unmündige Söhne zur gemeinfchaftlichen Regie⸗ 
rung auf den Thron. Diefe wurden zwar von dem 
Chan in Bagdad, dem furdhtbaren Holafu, der fo 
eben das Kaliphat geftürzt und ven legten Kaliphen mit 
Keulen hatte erfchlagen laſſen, in der Herrfchaft bes 
flätiget*). Aber ihre Regierung wie auch jene der 
wenigen auf fie noch folgenden Sultane verdient Feine 
Srwähnung. Auf ihren Thronen waren fie ſämmt⸗ 
lich elende, zitternde Sclaven ver Chane in Bagdad, 
die fie nah Willkühr einfegten, ihnen Geſetze vor» 


*) Bon den beiden Brüdern hieß der ältere Rockneddin, 
der jüngere Aßeddin. Ihre gemeinfchaftliche Negies 
rung dauerte jedoch nur furze Zeit. Rockneddin bes 
mächtigte ſich der Alleinherrichaft. Aßeddin floh nad 
Conftantinopel, wo er wegen einer gegen ben Saifer 
Michael Paläologus angezettelte Verſchwörung nad 
tem Schloffe Aimos gebracht, bald darauf von einem 
Enfel Dichinggischang, der über die Tataren in Kamt⸗ 
fhaf und der Krimm herrfchte, aus feiner Haft bes 
freit, und endlich mit der Tochter des Chang ver⸗ 
mählt, der ihm einige Bezirke in der Krimm als Les 
ben ertheilte. — Der ältere Bruder Rodnebbin warb 
nach kurzer Regierung, auf Befehl des mongolifchen, 
in Bagdad refidirenden Chang Abafa erbroffelt, 


Kaiferpaufes- 1125 bis zum Tode Kalfer Kontabs 111. 1152, 201 


fchrieben und, wenn fie ihnen mißfielen, in Gefängniffe 
werfen und darin ermäürgen ließen. Der lebte verfel- 
ben war Alaeddin, der Dritte diefes Namens. In ihm 
[dienen wieder einige Funken Achter SHerrfchergröße 
zu glimmen. Er erfocht beveutende Bortheile über 
aufrührerifche Zureomannen, wie auch gegen mongolifche 
Heere, warb aber nun, auf Veranftaltung des dar- 
über im höchften Grade gereizten Chans, meuchlerifch 
ermordet, Auch fein Sohn Ghajaßeddin, ein graufa 
mer, blutvürftiger Prinz ward, wenige Tage nach dem 
Tode feines Vaters, ebenfalls von den Mongolen er- 
mordet, und mit ihrem Tode erlofh nun, nach einer 
Dauer von etwas mehr als dreihundert Fahren, auch 
die Dynaftie der Selpfchiuden von Iconium (1307). 
Da das mongolifche Reich in Perfien bald darauf 
zu finfen anfing, fo theilten fi turcomannifche Hor- 
den in das ehemalige Reich von Iconium, das heißt 
in Kleinaſien, das nun in zehn Theile zerfplittert, 
zehn Beherrfcher zählte, die beinahe hundert und fünfs 
zig Jahre die Fleinaflatifchen Provinzen brüdten, bis 
endlich bei dem Emporkommen des neuen, auch heut 
zu Tage noch beftehenden osmannifchen Türkenreiches, 
auch ganz Kleinafien wieder vereint und dem osma⸗ 
nifchen Scepter unterworfen ward *). 


*) Bei Erzählung der türfifch -feldfchiudifchen Dynaftie 
. mußten wir ung einen großen Borgriff in der Ges 
fchichte erlauben. Aber dazu glaubten wir und bes 
rechtiget, weil, zu größerer Verftändniß der noch 
lange dauernden Kreuzzüge, ein allgemeiner Leberblid 
über die Tage und den damaligen Zuftand des Orients 
durchaus nothwendig ift, jedoch durch öfteres Abbres 
hen und Wiederanfnüpfen mehr verwirrt als erleuch⸗ 

tet werben würde, Ueberhaupt dauern im Drient 

bie heftigen, Reiche einftürzenden, auf deren Trümmern 
neue beroorrufenden, und aud) dieſe bald wieder über 
den Haufen werfenden Erfchütterungen nod) über zweis 
hundert Jahre fort. In dieſer leider nur zu langen Pes 
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VII. 
Syrien und Aegypten. 


1. Sprien, auf länger als ein Jahrhundert der 
Schauplatz wichtiger Creigniffe und der lebendigſten, 
friegerifchen wie politifchen und merfantilifchen Thaͤ⸗ 
tigkeit, aber in mehrere Fleine Staaten und Yürften- 
thümer zerfplittert, fland noch immer unter der Herr 
ſchaft fyrifcher Atabefen, vie, obgleich noch im gemif- 
fen Abhängigfeitsverhältnifien von dem Sultan. in 
Bagdad, dennoch alle Rechte felbfiftändiger Fürften 
ufurpirten, Sriege anfingen, von einander Eroberun- 
gen machten, Friede fehlofien, Bünpniffe eingingen,, 

tädte und Ländergebiete vertaufchten sc. Der Maͤch⸗ 


riode iſt Aftens Geſchichte ein unaufbörliches Hin⸗ 
und Herftrömen wilder Wogen und Wellen, wovon 
immer die eine die andere wieder verfchlingt, während 
über dieſen grenzenlofen, tofenden und nichts ale 
Zrümmer von Reichen und Thronen und Millionen 
Leichen erwürgter und vertilgter Völker ausfchäumens 
den Ocean nirgend ein, alles nad feſten Gefegen 
ordnnender Geift zu walten ſcheint *). — Erft alg bie 
wilden Gewäfler der zweiten, ganz Aſien durchwüh⸗ 
Ienden mongolifchen Ueberſchwemmung unter Timur⸗ 
Link ſich wieder verlaufen hatten, und es nad Timurs 
Tod dem großen Sultan Muhamed 1. **) gelungen 
war, dem neuen osmanifchen Neiche von Auben und 
Innen mehr Stärfe und Glanz zu geben, gewinnt ber 
Orient wieder eine feite, bleibende Geftalt, mithin auch 
beffen Geſchichte mehr Stetigfeit, innere Gebiegenheit 
und befriedigenden Zufammenhang. 

*) Daß jedoch alles dieß in dem weilen Plan göttlicher Welt⸗ 
ordnung und Weltregterung lag, darüber kann feinem Ber- 
nünftigen einiger Zweifel vorſchweben. Man will hier oben 

- mr fagen, daß diefer Plan, weil e8 der allweiſen Borfehung 
Gottes fo gefiel, in Dunkel eingehüllt, dem forfchenden Blid 
des Menfchen verborgen blieb. 

. 9) Muhameds I. Vater, Bajazid J. der von Zimur überwunden 
und gefangen genommen ward, und gleich in dem erflen Jahre 
feiner Gefangenfchaft farb, war ver erfle, der aus dem Ge- 
ſchlecht der Osmanen den Sultanstitel führte. 
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tigfte derfelben war zur Zeit des zweiten Kreuzzuges 
Nourreddin, Sohn des dem Lefer ſchon ſchreckenhaft 
befannten Zenki, des Croberers von Edeſſa und 
furchtbarften Feindes der Chriften. Als diefer, mwäh- 
rend der Belagerung einer arabifchen Burg, unter den 
Dolchen der Affafinen fiel, war fein jüngerer Sohn 
Nourreddin bei ihm und erhielt von dem ſterbenden 
Vater deffen Siegelring. — Obgleich die unmenſch⸗ 
liche, jedes natürliche Gefühl verleugnende Graufam- 
feit, mit der er, wenige Wochen nach dem Tode feines 
Vaters, gegen bie von ihm abaefallene, aber auch fo- 
gleich wieder von ihm eroberte Stadt Edeſſa und deren 
Einwohner verfuhr, und die Kaltblütigkeit, mit ver 
er unmittelbar felbft der Morbluft feines Heeres einen 
fo ungeheuern Spielraum öffnete und das Blut der 
unglüdlichen Einwohner, wovon doch der größte Theil 
ſchuldlos war, indem nur Wenige Die Stadt dem jungen 
Joscelin verrathen hatten, dennoch ohne alles Erbar- 
men firommeis vergoß; obgleich dieſer wilde Blut- 
durft und pie ſchreckliche Rache, die er, ohne Unter» 
fchied der Schuld oder Unſchuld, wie des Alters und 
des Gefchlechts an den mwehrlofen, bejammernswerthen 
Einwohnern nahm, mit dem weit mildern und gütigern 
Betragen feines Vaters, der doch aus feinem tiefges 
wurzelten Haß gegen die Chriften nie ein Geheimniß 
gemacht hatte, fo furchtbar contraftirte, mithin zu Fei- 
ner großen Hoffnung auf eine menfchenbeglüdende Re- 
gierung dieſes Fürften zu berechtigen fchien; fo geben 
doch alle orientalifchen wie abendlänpifchen Gefchicht- 
fehreiber dem Nourreddin das einflimmige Zeugniß 
eines eben fo milden, als weifen, thätigen und ſtaats⸗ 
Eugen Negenten, eines Fürften von Achter, von jedem 
religiöfen Fanatis mus gereinigten Srömmigfeit, ber 
feine Regierung nur auf Gerechtigfeit und Geredtig- 
feitsliebe zu gründen bemäht war”). | 

*) In jedem religiöfen falfchen Wahn Liegt der Fana⸗ 
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tismus im Keime. Se mehr der Menfch fich jenem 
bingibt, je mehr er darüber brütet und endlich von 
ibm burchdrungen wird, je mehr verfinftert ſich auch 
fein Berftand und verengt fich fein Herz. Kommen 
nun alsdann noch Außere Umftände hinzu, werden, 
wenn er ein Mächtiger diefer Erde ift, fein Stolz, 
fein Ehrgeiz, feine —** ꝛc. verletzt und ge⸗ 
reizt, oder wähnt er, daß fein zeitliches Intereſſe, in 
welchem er völlig verfunfen ift, auf vorgeblich relis 
giöfem Wege könne befördert werden; dann wird 
auch bald Fanatismus ſich feiner gegen alle jene be⸗ 
mächtigen, in denen er feine Gegner erblidt, und bie 
zugleid) auch feiner fogenannten Religionsparthei nicht 
anzugehören das Glück haben; und er wird dann 
um jo mehr wüthen, als er, durch eine nur allzuges 
wöhnliche Selbfttäufchung, die Heftigfeit feiner Leis 
- benfchaften für religiöfen Eifer halten, daher auch 
jene nur befto ungeflörter zu befriedigen fidy berech⸗ 
tiget glauben wird. Iſt wirklich das Zeugniß, wels 
ches die Gefchichtfchreiber dem Atabefen ertbeilen, ge⸗ 
gründet und vorurtheilsfrei, war er wirklich ein 
milder, Gerechtigkeit liebender Fürft : woher alsdann 
die graufenvolle, Abfcheu erregende Behandlung einer 
größtentheild ſchuldloſen Bevölkerung von beinahe 
. bunderttaufend, ihm ähnlichen menfchlichen Wefen ; 
und überdieß noch die grenzenlofe Barbarei, mit der 
er felbft gegen die Ieblofen Gebäude der Stabt wü⸗ 
thete, und die berrlichiten, nidyt blos feiner Zeit, ſon⸗ 
dern auch der Nachwelt angehörenden Denfmäler in 
Trümmer und Schutt verwandelte? Offenbar fann 
man davon bloß in dem fo eben Gefagten einen hins 
reichenden Erflärungsgrund finden. Nourreddins ſo⸗ 
genannte, und felbft von Abulpharag, der jedoch nicht 
er fatholifchen Kirche, fondern einer von ihr gefzenns 
ten Secte angehörte, fo fehr gepriefene mufelmännts 
fhe Frömmigkeit war demnad nichts weniger als 
von Fanatismus, und zwar von einem Fanatismus 
höchſt fchredlicher Art gereiniget. — Nur die Wahrs 
heit — und gibt ed eine andere pofitive, als allein 
nur göttliche Wahrheit? — Alfo nur die Religion 
Jeſu ift dem Fanatismus unzugänglichz denn da fie 
alte zeitlichen und gefellfchaftlihen, wie ewigen vers 
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hältniffe des Menſchen mit beiligem Aufſchwung bes 
handelt, ihnen eine weit höhere Würde ertheilt, läßt 
fie auch den, der von ihr durchdrungen ift, alles, was 
ihn umgibt, im Lichte der Wahrheit, das heißt im 
göttlichen Licht Schauen, lehrt ihn dabei, aufalles ihr erfteg 
und höchſtes Gebot, nämlich das Gebot ber Liebe 
anzuwenden, und felbft ihre ärgften und boshafteften 
Gegner mit feinen andern Waffen, als nur mit den, 
am Ende ftets fiegreichen Waffen des Gebetes zu 
befämpfen. Yindet man auch bisweilen in ber Ges 
fhichte, dag Solche, die ſich äußerlich zu dem Namen 
Jeſu befannten, dennoch Andersdenfende als ihre ärg⸗ 
ſten Feinde betrachteten, und mit einer, an Fanatismus 
Brengenben Wildheit gegen fie wütheten, fo rührt dieß 

loß daher, weil bieten Wüthenden der wahre Geift 
der Religion Jeſu völlig fremd war, weil fie von 
der Religion nur deren äußeres Gewand, und dieß 
nicht einmal finnig, Tannten; daher auch durchaus 
nicht den wahren Söhnen ber, alle ihre Kinder, felbft 
die verirrten und fie fehmähenden und Yäfternden Kin- 
der, dennoch mit beinahe gleich zärtlicher, mütterlicher 
Liebe umfaflenden, fathoriien irche beisuzählen find, 


2, Nourreddin ſchlug feinen Sig in Aleppo auf, 
nftreitig der reichiten und bevölferteflen Stadt von 
nz Syrien”). In den Befis von Mofful wurde 


9) Aleppo war eine ber reichften, vielleicht bie reichte 
Handelsftadt der ganzen damals befannten Welt, und 
ihr Beſitz überwog ben Befiß eines ganzen Fürſten⸗ 
thums. Da diefe Stadt der Mittelpunft und die Nies 
berlage des gefammten Welthandeld war, und ihre 
Märkte von allen banbeltreibenden Völkern nicht nur 
Aftens, fondern auch aus Afrika und dem Abendlande 
befucht wurden; fo war der Reichthum biefer Stadt 
ganz ungeheuer, und mit diefem fanden nun auch in 

ganz richtigem Verhältniſſe die jährlichen Einkünfte, 
welche in den Schas ihrer Beherrfcher floffen. In 
feinem größten Flor ftand Aleppo unter der Regie⸗ 
rung der Hamabdaniden im zehnten und eilften Jahr⸗ 
hundert. Aber ungeachtet der vielen, dieſe Stadt oft 
febr hart berührenden Revolutionen, erhielt fie fich 
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von den dortigen Emirs Nourreddins älterer Bruder 
Seiffeddin Gazi gefeßt. Aber das von feinem Bas 
ter gebildete tapfere Heer, das laͤngſt ſchon blos das 
Lager als fein Vaterland betrachtete, ward das Erbs 
theil Nourreddins. Diefer zerfiel anfänglich mit ſei⸗ 
nem Altern Bruder, befeitigte aber bald alle Streitig- 
feiten mit bemfelben, und Sieffeddin Gazi, feines 
jüngern Bruders geiſtige Superiorität anerfennend und 
ehrend, ließ ihn eben fo unumfchränft in Moſſul wie 
in Aleppo herrſchen. Nourreddin warb ein Eroberer.’ 
Er unterwarf fih Kurdiſtans kriegeriſche Stämme, 
führte glückliche Kriege gegen die Chriften in Syrien, 


doch viele Jahrhunderte hindurch in einem ungemein 
brühenden Zuftande. Zu Folge der Nachrichten eines 
prientalifchen Gelehrten belief fi) noch in dem Jahre 
600 der Hedſchra Calfo am Ende bes 12. und im Ans 
Iunge bes 13. Jahrhunderts) der Betrag fämmtlicher 
Einfünfte, weldye die Regierung aus Aleppo bezog, 
auf fehs Millionen und neunmal hunderttgufend Dir⸗ 
ſems (der Dirfem ungefähr zum Werthe von zwei 
Gulden). Selbit im 16. Jahrhundert (1014 der Hed⸗ 
fhra) war, nad) dem Bericht deſſelben Gefchichtfchreis 
ber, in Aleppo der Zufammenfluß der Kaufleute 
aus allen Weltgegenden fo ungemein groß, daß in 
einem Tage ungemein mehr und bebdeutendere Handels» 
geichäfte enad wurden, als an jebem andern, felbft 
roßen Handelsort während eines ganzen Monats 
indurh gewöhnlich faum gemacht werben. — In 
Herrn von Hammers Fundgruben des Orients im 
vierten Bande nämlich findet man über den Zuftand 
und den Handel Aleppo’s fehr fchägbare Nachrichten 
von einem, dort lange reſidirenden franzöſiſchen Conſul 
verfaßt, bie durch alle Jahrhunderte hindurch bis auf 
unfere Zeiten gehen. Freilich ift ber jetzige Handel 
diefer Stadt, obgleich nicht unbedeutend, doch Fein 
Schatten mehr von dem, mag er in den Zeiten ber 
Kreunüge, und auch noch lange nachher gewefen war. 
— (Dan vergleihe damit SchLoffers Weltgefchichte, 
bes dritten Bandes erften Theil Seite 111.) 
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ſchlug den Fürften Raimund von Antiochien in einer 
geordneten Schlacht, ftreifte bis unter die Mauern der 
Hauptſtadt deſſelben, machte ungeheure Beute und 
bemächtigte fi) mehrerer. zu dem Fürftenthbum gehöris 
gen feiten Städte und Burgen. Gegen alle Seiten 
erweiterte Nourreddin die Grenzen feines Staates. 
Der mächtigfte nach ihm in Syrien war der Atabek in 
Damascus. Lange Zeit wagte ed Nourrebpin nicht 
benfelben anzugreifen. Aber ein gutes Einverſtaͤndniß 
zwifchen Beiden konnte nicht Statt finden.i Die Stadt 
Damascus mit ihrem Paradiefe lag zu fehr in dem 
Bereiche des glüdlichen Eroberers, der wohl einfah, 
daß früher oder fpäter ihm auch das Emirat oder Sul: 
tanıt von Damascus ebenfalls anheim fallen 
müfje; warb aber auch eben daher von dem Beherr- 
feher deſſelben weit mehr ale die Chriften gefürchtet. 
Sicher würde diefe zwiſchen Nourreddin und dem Das 
mascener herrſchende Seindfchaft die Unternehmungen ver 
Kreuzfahrer unter Conrad III. und Ludwig VII. nicht 
wenig begünftiget haben, wenn nicht die Uneinigfeit dre 
Abendländer und deren gegenfeitige Eiferfucht fie verhindert 
hätten, von jedem, wenn fogar von felbft ſich darbietenden 
Vortheil einen vernünftigen Gebrauch zu machen. End- 
lich fiel au Damascus in Nourreddins Gewalt und 
werd mit beffen übrigen Staaten vereint. Durch die 
Eroberung von Eveffa war Nourreddin fehon Herr des 
ganzen Landes von Mofful bis tief in das Gebiet des 
Grafen von Tripoli, wie bis zu den Grenzen des Kö- 
nigreihs Serufalem, und von da gegen Norven bis 
an die antiochenifchen und armenifchen Grenzen. Nach 
der Eroberung von Damascus herrfchte er jetzt Died» 
feit$ des Euphrats in allen Ländern, die früher ven 
Hamadaniven gehörten, nämlich in dem bei weiten 
geößten Theil von Syrien und gegen Süden jens 
ſeits des Stroms, in Mefopotamien bis tief in die 
Wuͤſte. 
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3. Nourreddin war ein Sunnit, und erkannte, 
vielleicht noch mehr aus politiſchen Gründen, als aus 
religioͤſer Anhaͤnglichkeit an das Hans der Abaſſiden, 
den Kaliphen in Bagdad für den wahren Nachfolger ſeines 
Propheten. Ueberhaupt war Nourreddin ein ſtreng⸗ 
aͤchter Muſelmann, ward daher ſelbſt ſchon zu ſeinen 
Lebzeiten von den Imans als ein Heiliger proela⸗ 
mirt, und dieſer Ruf hoher Frömmigkeit, beſonders 
da man ihn auch als einen vorzüglichen Befchüget 
der NRechtgläubigen ( Sunniten) verehrte, ſchien feine, 
immer weiter ausfehenden Unternehmungen nicht we⸗ 
nig befördern zu müffen. Was die Herzen der ern 
ſten Dufelmänner dem Nourreddin vorzüglich geneigt 
machte, mar deſſen ungemein einfache Lebensweiſe. 
Hierin fuchte er den erflen Kaliphen nachzuahmen. 
Wein war nicht nur von feiner Tafel, fondern aus 
allen feinen Staaten verbannt. Goldene und filberne 
Gefäße erblickte man in Teinem der vielen Gemädher 
feines Palaftes, und in feivene Stoffe fidh zu kleiden, 
hielt der fromme und rechtgläubige Fuͤrſt für eine 
grobe Verlegung des Geſetzes feines großen Propheten. 
Da die Regierung eines Friegsluftigen und eroberungss 
füchtigen Prinzen gewöhnlich ungeheuern Aufivand er 
fodert; fo verwandte auch Nourreddin die Einkünfte 
feiner Länder fehr gewiſſenhaft blos, wie man zu fa, 
gen pflegt, zum Dienfte des Staates. Seine Hof 
oder vielmehr höchft einfache Haushaltung beftritt er 
aus feinem Privatvermögen. Diefes befand, wie es 
fheint, in liegenden Gründen, die er durch die im 
Kriege gemachte Beute fih angefauft hatte, und vie 
nun, da er ein fehr glüdlicher Krieger war, zu einem 
fehr bedeutenden Domainengut mußten angewachſen feyn. 
Als einft feine Favoritfultanin einen etwas koſtbaren 
mweiblihen Schmud von ihm begehrte, gab er ihr zur 
Antwort: „Ich fürdhte Gott, und bin blos ver Schatz⸗ 
„meiſter ver Mufelmänner,, kann daher mit deren Ei⸗ 
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gentbum nicht nah Willführ verfahren; da. ich je 
boh in der Stadt Hems drei Kramlaͤden befike, 
fo will ich dieſe Dir ſchenken, wodurch Du im 
Stande feyn wirft, das, was du verlangeft, Dir zu 
kaufen.“ — Weit aufridhtiger und wahrer mag 
Nourreddins Gerechtigkeitsliebe gewefen feyn. Wenn 
er an den beftimmten Tagen den Gerichtsftuhl beftieg, 
dann naheten ſich ihm alle Guten und Revlichgefinn- 
ten mit freudigem Zutrauen, aber mit Zittern Die 
Böfen, befonvders wenn fie, weil hoch geftellt, auch 
jeden Frevel fich ungeftraft erlauben zu dürfen glaub» 
ten”). ine gerechte, unpartbeiifche, dabei prompte 
und von dem Wufte der Scifanen völlig gefäuberte 
Suftizpflege ift unftreitig eine der größten Wohlthaten 
für ein Volf, das demnach auch ftets den Fürften, aus 
deſſen Händen es diefe Wohlthat erhalten bat, felbft 
nach deſſen Tode, noch lange Zeit in dankbarem An- 
denken zu erhalten pflegt. Als daher, mehrere Fahre 
nach Nourreddins Tod, ein ſchwer gebrüdter, beraubs 
ter und nirgends Schug und Abhülfe findender Ein⸗ 
wohner von Damascus, voll Verzweiflung, Taut in 
den Straßen der Stadt ausrief: „O Nourrebdin, 
Nourreddin! mo bift du jest; fiehe auf und eile 
deine ehemaligen Unterthanen zu bemitleiven, und 
gegen Gewalt und Lingerechtigfeit fie zu ſchützen!“ 
ward dieß allgemein fo wahr und fo tief gefühlt, und 
machte einen folchen Eindrud, daß Die ganze Stabt 


*) Selbft der jo ehrwürbige Erzbifchof Wilhelm von Tyr, 
obgleich er den Nourreddin als einen der ärgften und 
wüthenditen Feinde der Chriften bezeichnet, gibt ihm 
doch nachher das Zeugniß eines Gerechtigkeit Tieben- 
den und auch Gerechtigfeit übenden Fürften: — „No- 
radinus maximus nominis et fidei Christianae persecu- 
tor, princeps tamen justus, vafer (liftig, verſchmitzt) 
providus et secundum suae gentis traditionem religio- 
sus. (Wilhelm. Tyr. L. XXII. p. 35.) 


Bortf. d. Stolb. R. G. 8. 41. 14 
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in Bewegung gerieth, und der Ausbruch eines furcht⸗ 
baren, das Leben des Tyrannen bedrohenden Aufftands 
ganz nahe war. 

4, Nie wird Die Ländergier eines Eroberers 
durch gewonnene ‚Länder befriediget. jede Eroberung 
reizt fletS nur wieder zu neuen Eroberungen. Nour- 
reddin wünſchte auch Herr von Aegypten zu feyn. 
Sehr lockend für ihn zu einer Unternehmung auf das 
Eigenthum der Fatimiten war unflreitig Aegyptens 
Eraftlofer Zuſtand, deffen inneren und immer größer 
werdenden Zerrüttungen. Einen ketzeriſchen (ſchütiſchen) 
Kaliphen zu vertreiben, flatt Ali's grünen Fahnen bie 
fhwarzen der Abaffiven dort wehen zu lafien, und 
- dann im Namen und als Statthalter des Kaliphen 
von Bagdad, der gerne und ungefäumt bie nöthigen 
Beftallungsbriefe ausgefertigt haben würde, über ganz 
Aegypten zu herrfehen, mußte nothwendig einem fo heis 
ligen Eroberer als ein, Gott und deſſen großem Pro⸗ 
pheten höchft mwohlgefälliges Werk erfchenen. Sehe 
errwänfcht war es ihm demnach, als fich ihm jet 
eine Gelegenheit von felbft darbot, in die innern An⸗ 
gelegenheiten Aegyptens fih auf eine Art zu mi 
hen, die ihm in der Folge die Ausführung feines 
Croberungsplans ganz ungemein erleichtern mußte. Na⸗ 
türlicher Weife ließ Nourreddin dieſe Veranlaffung 
nicht unbenugt vorübergehen; ahnete aber nit, daß 
das, was jebt der Gegenſtand feines fehnlichen Wun⸗ 
fhes fey, zwar eine gewaltige, einem großen Xheil 
Aflens eine andere Geſtalt gebende Revolution her⸗ 
beiführen, jedoch auch zugleich den völligen Sturz 
feines eigenen Haufes befchleunigen würde. — Hätte 
Nourreddin mit Syrien und Mefopotamien ſich bes 
gnügt, fo würden feine eigenen Nachkommen, und 
zwar ziemlich bald nad) feinem Tode, nicht einem, ſich 
jet tief im Staube vor ihm beugenden Sclaven bie 
Steigbügel haben halten mäffen. 
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9. Aegypten, der gewöhnlichen gengraphifchen Ein⸗ 
theilung zu Folge, zwar nach Afrika verwiefen, aber 
feiner ganzen Gefchichte, wie aller feiner politifchen 
Verhältniffe nah offenbar zu Aflen gehörend, war, 
wie man fich erinnern wird, unter den erflen Fatimi⸗ 
ten ein ganzes Jahrhundert hindurch ein unermeßlich 
reiches, bevöffertes, bürgerlich wohl geordnetes mädh- 
tiges Reich. Sein Beherrfcher, die fatimitifchen Ka⸗ 
liphen, waren Herren von der ganzen fyrifchen Küflte, 
von Paläftina, und durch Unterwerfung der arabifchen 
Seefüfte, au Herren der beiden heiligen Städte 
Mecca und Medina. In Syrien machten fie immer 
größere Fortfehritte, eroberten Damascus, und nad 
dem völligen Verfall der Hamadaniden Fam auch bie 
reiche und wichtige Stadt. Aleppo in ihre Gewalt. 
Selbft unter der mehr als mwahnfinnigen Regierung 
des dem Lefer fchon befannten Kaliphen Hakam ſank Ae⸗ 
anpten noch nicht von feiner Höhe herab. Unter Has 
kams meifem Nachfolger Zaher verlor zwar Aegypten 
wieder Aleppo und noch einige andere fyrifche Städte. 
Das Anſehen und die Macht des Agpptifchen Kali 
phen wurden jedoch dadurd nicht vermindert, und ein 
großer Theil Aftens und ganz Nordafrifa erkannte den- 
felben als den einzigen wahren Nachfolger des Prophe⸗ 
ten an. Aber nach Tahers allzufrühem Tode (1036), 
da deffen Sohn und Nachfolger noch Feine eilf Jahre 
alt war, traten bald Zeiten fchredlicher Verwirrung ein, 
wovon die Folgen waren, daß, wie früher in Bagdad, 
num auch in Aegypten Die Bezire alle Gewalt an fid 
riſſen, den Kaliphen alles Antheild an der Regierung 
beraubten, nach und nach ſich felbft ven Zitel: Sul- 
tan beilegten, und ihren Gebieter, Aegyptens rechts 
mäßigen Herrn, zu ihrem Sclaven machten. Indeſſen 
ließen fie doch dem Kaliphen feine ungeheuren Sir, 
und der Fatimite, obgleich aller weltlichen Gewalt bes 
raubt, ward noch immer, weil ein. Abrommliag des 

| | f 
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Propheten und höchftes Oberhaupt aller Rechtgläu- 
bigen, als die einzige Duelle aller irdiſchen Macht und 
Größe betrachtet und auf eine beinahe abgöttifche Weife 
verehrt. Aber fein Reich war unfichtbar und feine 
weltliche Herrfchaft blos auf die Gemächer feines Pa⸗ 
laftes in Cairo befehränft, und felbft hier durfte feine 
Perfon, wenn es nicht allenfalls dem Vezir anders 
gefiel, nur höchft felten einem fremden Auge ficht- 
ar werden; und wir würden vielleicht gar nichts von 
ihm miffen, wenn nicht ©efandte, von dem Kö⸗ 
nig Amalarich an ven Kaliphen abgeorbnet, nach Cairo 
gelommen mären. Nah dem Bericht, den diefe 
erftatteten, macht Wilhelm von Zyr eine Beſchrei⸗ 
bung von dem Palaft in Cairo, von der Einführung 
des Gefandten bei dem Kaliphen und deſſen unges 
beuerem in feinem Palaſte aufbewahrten Schatz, 
in welchem unter andern zahlloſen Koſtbarkeiten fich 
eine Perle befand von ver Größe eines Zaubeneieg, 
ein Rubin fiebzehn ägyptifche Drachmen an Gewicht 
und ein Smaragd von dem beinahe unglaublichen Um» 
fange von anderthalb Palmen”). Das Begehren der 
Inteinifchen Geſandten, bei dem Kaliphen zur Audienz ge 
laffen zu werden, Eonnte nicht wohl unter irgend einem 
Vorwande zurüdgewiefen werden. Als nun an dem, 
zu biefer SFeierlichfeit beftimmten Tage die Geſandten 
fihd in dem Palaſte eingefunden hatten, wurden fle 
durch eine lange Reihe abwechfelnd halb dunkler Ges 
mäder und dann wieder hell glänzender Vorhallen ge- 
führt. Wohin fie ihre Augen richteten, erblicten fie 
eine Menge der prächtigften Geräthſchaften; Gold, 
Silber, herrlihe, in Gold geſtickte Stoffe ꝛc., alles 


*) Palme, ein Längenmaß, womit die Dice eines Din- 
ges gemeffen wird. Die ägyptifche Palme hatte, wenn 
man den Umfang einer Sache maß, ungefähr zweiund⸗ 
vierzig Linien parifer Maßes, und dreizehn Linien bei 
Meffung des Durchſchnittes. 
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in verſchwenderiſchem Leberfluß; und von den Koftbar- 
feiten aus dem Schatze war gerade fo viel zur Schau 
geftellt, daß man nothiwendig noch ungemein größere 
Reichthümer und Koftbarfeiten vermuthen mußte. 
Aber was die Gefandten am angenehmften überrafchte, 
war der mannichfaltige Gefang einer Menge Vögel, 
rieſelnde Quellen und mehrere der feltenften Thiere, bie 
ber ganzen Scenerie ein heiteres, ungemein regfames 
Leben gaben. Die ganze, beinahe endlofe Reihe offen 
ftehender Zhüren waren mit ſchwarzen Soldaten aus 
Afrika und einheimifhen Eunuchen befeßt. Aber vor 
dem Audienzfaale fehattete, wie vor dem Innern eines 
"Tempels, ein die Farbe Ali's tragender, ſchwer ſeide⸗ 
ner Vorhang. Als die Gefandten an der Schwelle des 
Heiligthums angefommen waren, legte der Vezir, ber 
fie begleitete, feinen Säbel ab und warf fich dreimal 
zur Erde nieder. Gogleich verſchwand jegt der, das 
Oberhaupt der Gläubigen verhüllende Vorhang, und 
man hatte nun die höchft feltene Gunft, den Kaliphen 
auf feinem, von Gold, Silber und koſtbaren Steinen 
firahlenden Thron von Angefiht zu Angeficht zu 
ſchauen. Nachdem die Gefandten in einer kurzen Rede 
den Zweck ihrer Sendung dem Beherrfiher der Recht 
gläubigen befannt gemacht hatten, näherte ſich ver 
Vezir in ber größten Ehrfurcht dem Throne des Ka⸗ 
fiphen, um defien Befehle zu vernehmen, die aber Feine 
andere feyn durften, als vie, welche ver Vezir ihm 
vorher fchon in den Mund gelegt hatte, oder die, wenn 
es andere geweſen wären, von dem fogenannten erften 
Sclaven feines Thrones nicht im mindeſten würden 
beachtet worden feyn. — Auf dem Rückwege hatten 
die Gefandten bequemere Gelegenheit, alle vie vielen 
zur Schau geftellten Koftbarkeiten und Geltenheiten 
näher zu befchauen und anzuftaunen. Aber die Ge- 
ſchenke, die man der Sitte gemäß ihnen maden 
mußte und Die von feinem Heinen Werthe waren, wur⸗ 
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den ihnen erft durch einen Haufen ſchwarzer Sclaven 
in die Wohnungen, wo fie zur Herberge waren, nad 
gefandt. | 
6G. Das Kaliphat war dem Ehrgeiz jedes Untertha- 
nen, wie nahe dem Throne er auch ftehen mochte, 
durchaus unzugänglich; denn man mußte ein unmittel- 
barer Abkömmling des Propheten, ein Sproffe des 
Haufes Ali feyn. Aber das Vezirat lag in dem Be⸗ 
reiche eines Jeden, war demnach auch ein. ſteter Zank⸗ 
apfel unter den ehrgeizigen und herrichfüchtigen Großen, 
bie fih darum fchlugen, mit Gift und Dolch fich. ver- 
folgten, gewöhnlich ſich befriegten, fogar fürmliche 
Schlachten lieferten; und mer dann der flärffte, der 
Fühnfte war, und endlich über feinen oder feine Neben» 
buhler die Oberhand behielt, ward auch flets als der 
Würdigfte erachtet und fein Name dem Beftallungsbriefe 
des Kaliphen einverleibt. — Bei diefem, beinahe perma⸗ 
nent gewordenen anarchiſchen Zuſtand mußte natürlicher 
Weife dag Reich in feinem Innern immer mehr und 
mehr zerrüttet und gefchmwächt werden. Die ehemaligen 
Eroberungen gingen nad) und nach ſämmtlich verloren; 
Kunſtfleiß und MWohlhabenheit verſchwanden aus den 
Städten; der Aderbau, weil bei ven häufigen innern 
Erfchütterungen auch das Eigenthum nicht felten ge 
fährdet war, ward vernachläffiget; in dem, Durch feinen 
Nil fo fehr gefegneten Aegyptenlande, wo gewöhnlich 
jedes Jahr Fülle des Leberfluffes herrfchte, berrfchten 
jest bald übermäßige Theurung, bald völliger Mangel 
und ſchreckliche Hungersnoth; der Bau an den Kan 
len und deren regelmäßige Reinigung ward oft mehrere 
Jahre unterbroden; der Handel gerieth daher in Stos 
den und kurz, immer tiefer und tiefer fanf mit jedem 
Jahre das Reich von feiner ehemaligen Höhe herab *), 
*) Für das von den drei furdtbarften Landplagen, naͤm⸗ 
lich von Krieg, Peft und Hungersnotb — welche letz⸗ 

tere einmal fo ſchrecklich war, daß Menfchenfleifch eine 
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gewöhnliche Nahrung ward — viele Jahre graufam 
mitgenommene Aegypten trat jedoch eine kurze Zeit 
der Ruhe und Erholung ein, ale der, von den Bes 
werbern um das Bezirat hart geplagte und gepeinigte 
Kaliph endlich einen Fremden, Namens Bedr, einen 
ebornen Armenier, aus Syrien herbeirief und dies 
En, der mit Bewilligung bes Kaliphen eine hinrei⸗ 
chende Anzahl fyrifcher Truppen mitbrachte, auf das 
Feierlichſte mit der Vezirswürde bekleidete. Im Ans 
fange feiner Verwaltung zeigte Bedr eine unerhörte 
Strenge, die man beinahe Graufamfeit nennen möchte, 
aber durchaus nothiwendig in einem Lande war, das 
feit mehreren Jahren Feine geregelte Regierung mehr 
- fannte, wo feder nur feiner Selbflfucht diente, die 
Geſetze ihre Kraft verloren hatten, und aus dem da⸗ 
ber alle Zucht, alle bürgerliche wie polizeiliche Ord⸗ 
nung vlg, verfhwunden waren. Aber daß die Mit⸗ 
‘tel, deren Bedr ſich bediente, um das Reich zu retten, 
auch die zwerdmäßigiten waren, bieß geht Daraus her⸗ 
vor, daß er in furzer Zeit Ruhe und Ordnung wie- 
der herftellte, die Großen an Gehorfam gemöhnte, 
— die Negierung unter ihm einen ordentlichen feften 
Gang nahm, fogar Aegyptens Anfehen gegen bag 
Ausland fi wieder etwas hob, und nun auch Ader- 
bau, Handel und Gewerbfleiß wieder aufzublühen ans 
fingen. Leider war biefe, für das Reich fo glüdliche 
Zwifchenzeit nur fehr fur. Als Bedr ftarb, trat 
. zwar fein Sohn Afdal, auf den er das Bezirat gleich 
einem Patrimonialgut vererbt hatte, an die Stelle 
des Vaters, trat auch völlig in deſſen Fußtapfen, 
ward aber nad) kurzer Verwaltung, höchſt wahrichein- 
lich auf Anftiften des Kaliphen felbft, ermordet (1121), 
worauf wieder Alles in rung, gerieth, das 
Vezirat abermals ein Zankapfel aller Ehrgeizigen und 
Herrfchfüchtigen warb, und ber mit allem Greuel von 
Gewaltthätigfeit und Frevel verbundene blutige Kampf 

. um bie Herrichaft auf das neue beganın. 


7. Zur Zeit, da Nourreddin in Syrien herrfihte), 


9 Bon eilfhundert fünfundvierzig bis eilfhundert ſieben⸗ 
udſiebenzig. | 





916 Bon dem callixtin, Vertrag u. d. Erlöfch, d. ſalis⸗fraͤnkiſchen 


ſchlugen fich wieder in Aegypten zwei gleich mächtige Ne 
benbuhler um das Bezirat, Dargham und Schamer. 
Der Erftere behielt vie Oberhand und vertrieb feinen Ne 
benbuhler aus Aegypten. Schamwer floh, Hülfe fuchend, 
zu dem Sultan oder Atabefen von Damascus. Bei 
Noureddins geheimen Planen fonnte der vertriebene Ve⸗ 
zir Feine Fehlbitte thun. Er erhielt alfo eine, dem Unters 
nehmen entfprechende Anzahl von Truppen, größten- 
theils aus Miethuölfern beſtehend, vie ihn nah Ae⸗ 
gupten zurüdführen und in fein Vezirat wieder einfegen 
follten. Den Oberbefehl über diefe Schaaren gab Nour- 
reddin feinen zwei beften Feldherren, dem Schirkuh 
und beffen Neffen Selah⸗eddin ( Saladin), beide von 
Geburt ganz gemeine Kurden, aber ausgezeichnet durch 
Tapferkeit und SKriegsfunde*). — Aber auch Dargham 
rüftete fih, um die an fich gerifjene Vezirswürde mit 
Gewalt zu behaupten. Da er kurz vorher dem König 
Amalarich von Jeruſalem den, von feinen Vorfahrern 
bezahlten jährlichen Zribut aufgefündigt hatte, daher 
jest auch von diefem angegriffen zu werben befürchtete, 
ordnete er in aller Eile Gefandte nach Jeruſalem, vers 
fprah nicht nur die fernere Entrichtung des Tri⸗ 
buts, fondern auch noch eine bedeutende Vermehrung 


*) Das jenfeits des Tigris Tiegende, hohe und rauhe Ges 
birgeland war der Wohnſitz der Kurden, eines küh⸗ 
nen, wilden, dem Raube ergebenen, ftarfen Volkes. 
Anhänglih an ihre Dberhäupter, duldeten fie nie ein 
fremdes Joch. Schon gegen die Perfer wie gegen bie 
arabischen Kaliphen vertheidigtenfie mit fers glücklichem 
Erfolge ihre Freiheit, und wußten dieſe auch gegen 
alle darauf folgende, in Aſien fich erhebende Mächte, 
und felbft gegen die osmanifchen Türfen bis auf den 
heutigen Tag zu behaupten. Die Kurden waren in 
mehrere Stämme getheilt; der edelfte berfelben war 
fener der Rawadiäi, und aus diefem waren Schirfuh 
und Saladins Vater Ayub oder Eyub entfproffen. 


Ratferhaufes 1125 bis zum Tode Kaiſer Conrads II. 1152, 217 


deſſelben *), und ſchloß mit dem König ein fürmliches 
Trutz⸗ und Schugbündnig. Diefem zu Folge mußte 
nun Amalrich feinem Verbündeten zu Hülfe eilen, feßte 
fih unverzüglid mit feinem Heere in Bewegung, 
war aber noch nicht fehr weit vorgerüdt, als er ſchon 
die Nachricht erhielt: Dargham fey von feinen eigenen 
- Leuten erfchlagen worden und der, von feinem Neben- 
buhler dur deſſen Tod befreite Schamwer in dem 
ruhigen Beſitze des Vezirates**). Aber die Einigkeit 
des neuen Vezird mit den beiden Kurden mar von Furzer 
Dauer. Gerechter Argmohn gegen Nourreddins Feld» 
herrn geheime Abfichten regte ſich in der Bruft des 
Aegyptiers. Bald zerfiel er völlig mit vemfelben, und um 
fih und Aegypten von den läftigen, immer gefährlicher 
fheinenden Freunden zu befreien, wandte fih Schawer 
jet ebenfalls an den König von Jeruſalem, erneuerte, 
und zwar unter denfelben Bedingungen, den von feinem 
Vorfahrer Dargham mit dem Könige gefchloffenen 
Vertrag, und auf den Ruf feines neuen Verbündeten 
zog nun Amalarich mit feinem Heere nad Aegypten. 
Die Chriften konnten auf dem fürzeften Wege, in ge- 
rader Linie von Gazna an den Nil vorrüden, und 





*) Milhelm von Tyr fagt fogar, daß Durgham dem 
König Amalarich e8 überfaffen hätte, felbft Die Summe 
zu beitimmen, um bie der bisher entrichtete Tribut für 
die Zufunft vermehrt werben follte. — Ein fprechen- 
ber Beweis, in welchem großen Anfehen dag König» 
reich Serufalem, troß feiner innern Schwäche, doch 
damals bei den Mufelmännern noch ftand, 

”*) Nur Schade, daß Schawer, an fich Fein unebler Mann, 
ſeinen Sieg über feinen Nebenbuhler durch die Grau⸗ 
famfeit befledte, mit welcher er alle Freunde und 
Anhänger Durghams verfolgte. Freilich übte er dies⸗ 
falls nur ein Wiebervergeltungsrecht; indem auch 
Durgham gegen alle Angehörigen Schawerg mit gleich 
en erfolgungsgeifte ſchonungslos gewüthet 
atte. 
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Amalarich fland daher fchon innerhalb der Grenzen 
Aegyptens, bevor noch Schirkuh von dem Anmarſch 
des Königes die mindeſte Kunde erhalten hatte. Der 
tapfere und erfahrne Kurde fah wohl ein, daß er ven 
vereinten Streitkräften des ägyptifchen Vezirs und der 
Chriften nicht widerſtehen Tönne. Er begehrte alfo 
freien Abzug, und erbot ſich dafür vie wichtige Fe⸗ 
ftung Belbeis (das alte Pelufium), die er ſchon beſetzt 
hatte, wieder zu übergeben. Diefes Anerbieten ward. 
angenommen, worauf Schirfuh von den Aegyptiern 
noch eine bedeutende Summe Geldes. zum: Gefchenfe 
erhielt. — Bei dem Abzug der türkifchen Schaaren 
aus Belbeis dedte Schirkuh mit wachfamem Auge und 
die Streitart in der Hand den Nachtrab. Als nun 
die Zürfen ganz rubig und unbeforgt vor dem aufges 
ftellten chriftlichen Heere vorüber Defilirten, hatte ein 
Franke die Unbefcheivenheit, den Emir zu fragen, ob 
er dann gar feinen Angriff befürchte? ,, Allerdings, 
erwiederte Schirkuh, „ſteht es in eurer Gewalt uns 
anzugreifen. Aber feyd verfichert, daß Feiner meiner 
Soldaten unter euern Streichen fallen wird, bevor 
er nicht einige der Eurigen in die Hölle gefandt 
bat,” 


8. Aber die enge Verbindung der Aegyptier mit 
den Chriften fegte alle Mohamedaner in Syrien in die 
größte Beſtürzung. Ihr Klaggeſchrei gelangte endlich 
zu den Ohren des Kaliphen von Bagdad, wahrfcheinlich 
nicht ohne Nourreddins geheime Beranftaltung. Dem 
Kaliphen ftanden jedoch nur geiftliche Waffen zu Gebote, 
Er wandte fih alfo an die Srömmigfeit der rechtgläu⸗ 
bigen Mufelmänner, fie auffodernd, die. Waffen gegen 
den Feterifchen, jet fogar mit ben Ungläubigen im 
Bunde ftehenden fatimitifchen Kaliphen zu ergreifen. Die⸗ 
ſes geiftlihe Manifeſt machte jedoch wenig oder gar 
feinen Eindruck. Nur der fromme Nourreddin glaubte 
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endlich, dem Rufe des wahren Statthalters. des Pro⸗ 
pheten folgen zu mäffen. Er fchidte daher ein weit 
zahlreicheres Heer als das erftemal nach Aegypten, und 
zwar abermals unter dem Dberbefehl Schirkuhs und 
befien Neffen*). Schamwer rief mın wieder feinen Ver⸗ 
bündeten, den König von Jeruſalem, zu Hülfe. Da 
Nourreddins Truppen einen fehr langen und beſchwer⸗ 
lichen Marſch nad) Aegypten hatten, indem fie eine 
bedeutende Strede um die arabifchen Grenzen herum» 
zieben mußten; fo legte ſich Amalari mit einem 
Theile feines Heeres in der Wüfte in Hinterhalt und 
erwartete dort dag, Durch. den befchmerlichen Marfch, 
durch der Wüfte glühende und erfchlaffende Winde und 
durch den brennenden Durft völlig erfchöpfte fyrifche 
Heer. Aber Schirkuh, mit den Localitäten der Ge 
genden, die er durchzog, wohl bekannt, gab feinem 
Marſch eine andere Richtung und entging dadurch 
der auf ihn lauernden Gefahr. Amalarich zog jept 
alle Streitkräfte feines Reiches zufammen, um den 
Feinden nach Aegypten zu folgen. Bevor er aber feine 
Nüftungen, wie fehr er fie auch betrieb, beendigen 
und in Aegypten anfommen konnte, hatte ſich Schirs 
kuh ſchon in Beſitz eines großen Theils des Landes 
gefegt und ganz Aegypten mit Schrecken erfüllt. Er 
felbft war jetzt nach Oberägypten aufgebrochen, und 
fein Neffe Saladin hatte fih der Stadt Alerandria 
bemädhtiget. Als daher ver König von erufalem 
nun ebenfalls mit feinem Heere in Aegypten erfchien, 
ward er als der Netter des Landes betrachtet, überall 
mit dem größten Jubel empfangen. Aber Amalarich, 
der nie fein eigenes perfönliches Intereſſe aus dem 
Auge verlor, fuchte jetzt aus der fo fehr bevrängten Lage 
Aegyptens fo große und fo viele Vortheile für ſich, 


*) Das forifche Heer befand diesmal aus fünfgehntaus 
fend Türken und zwölftaufend Arabern. 
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als nur immer möglich, zu ziehen. Der Vezir ward 
nun gezwungen, mit dem König einen neuen Vertrag 
zu fchließen, in welchem jener fich nicht nur zur Zah⸗ 
fung ungeheurer Gelofummen verpflichten, fondern auch 
noch andern ungemein harten und drückenden Beding⸗ 
‚ungen ſich unterwerfen mußte*). Was aber den Ve 
ziv wie alles Volt dem König nach abholder machte, 
war die Hartnädigfeit, mit der diefer darauf beftand, daß 
der Kaliph felbft — was bis dahin unerhört war — den 
gefchloffenen Vertrag durch einen Handfchlag befräftigen 
müffe. Sobald diefe Angelegenheit geordnet war, be- 
gann das vereinte chriftliche und Agyptifche Heer Die 
Belagerung von Alerandrien. Saladin that tapfern 
Miderftand, und fein Oheim Schirkuh eilte aus 
Dberägypten zum Entſatz der Stadt herbei. Aber 
Aleranprien konnte nur durch eine gewonnene Schlacht 
entfeßt werden. Auch Schirkuhs Zruppen, befonders 
bie Zürfen, brannten vor Begierde, fi mit dem drift- 
lichen Heere zu meſſen. „Wenn wir,” fagten fie 
laut und daß es ihr Anführer hören Tonnte, ‚wenn 
wir nicht im Stande find, den Chriftenhunden Aegyp- 
ten zu entreiffen, warum entfagen wir nicht auch den 


*) Zufolge diefes über alle Maßen drückenden, bie trau 
rige Tage Aegyptens auf eine höchſt uneble Weife 
mißbrauchenden DBertrages| mußte der Vezir ober 
Sultan — denn biefen Titel hatten die Vezire der 
fatimitifchen Kaliphen ſich längſt ſchon beigelegt — die 
Verbindlichkeit übernehmen, nicht nur ganz ungepente 
Subfidiengelder, nämlich viermalhunderttaufend Gold- 
ſtücke, wovon die eine Hälfte auf der Stelle mußte 
erlegt werben, an den König zu bezahlen, fondern 
demielben auch noch das Recht zugefteben, für immer 

einen eigenen Gefchäftsträger in Cairo zu haben und 

bie Thore diefer Stabt mit fränfifchen Rittern zu be- 
fegen, denen zu ihrem Unterhalte aus den Einfünften 

Aegyptens jährlih bunderttaufend Goldſtücke follten 

angewieſen werben, 
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Ehren und Belohnungen unfers Sultans (Nourred⸗ 
ding) und kehren zurüd, um mit den Bauern zu ar 
beiten, oder mit den Weibern im Harem zu fpinnen.” 
— Eine Schlacht warb alfo jest geliefert; aber fie 
entſchied nichts, im Gegentheil war der Vortheil auf 
Seite des chriftlichen Heeres *); und troß des Schir⸗ 
kuhs in der Schlacht bewiefenen Zapferfeit und aller 
feiner Anftrengungen, fab er fi) doc abermals zu 
einem Cvacuationstractat gezwungen. Cr übergab 
Alerandrien, erhielt freien Abzug und kehrte, ohne 
von den Chriften beunruhiget zu werden, mit feinem 
Heere nah Damascus zu feinem Sultan zurüd**). 


*) König Amalarich hatte nur 472 Ritter bei fih, das 
Uebrige feines Heeres, das faum acht big zehntau- 
fend Mann ftarf war, beftand aus Fußvolf. Nach 
der Bereinigung des ägyptiſchen Heeres mit dem 
chriftlichen war dieſes dem fyrifchen der Zahl nad) fo 
ziemlich gleich. 

**) Schirkuhs Hin- und Hermärſche in den Ebenen und 
Thälern Aegyptens, und endlich das Land hinauf bie 
an den Wendefreis, und von da wieder bis an bag 
Meer, ohne bei allen diefen Kreuz- und Duerzügen 
ein beftimmtes ftrategifches Object zu haben und ohne 
— was doch leicht vorauszufehen war — bie Berei- 
nigung des chriftlichen Heeres mit dem Äägyptifchen zu 
verhindern, befonders da Schirkuh fi ftarf genug 
fühlte, nachher dem vereinten feindlichen Deere eine 
Schlacht zu bieten: alles dieß zeugt wahrhaftig nicht 
von fehr großen Felbherrntalenten. Die Ueberrum⸗ 
pelung und Befisnahme von Alerandrien war von 
geringem Nutzen, fo lange man nicht auch Cairo und 
Babylon hatte, Diefe beiden Städte hätte man zu 
gleicher Zeit nehmen müffen. Schirkuhs Zug nad 
Oberägypten war offenbar zwedlos, fogar ganz zeit: 
widrig; hätte er flatt beffelben das ägyptifche Heer, 
ba bie Aegypter damals befanntlich ſchlechte Soldaten 
waren, vor ber Anfunft des Königes von Paläftina- 
vernichtet, fo würde diefer unfehlbar ohne weiteres 
feinen Rüdzug fogleich wieder angetreten haben. — 
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9, Das zweimalige Mislingen einer Unterneh⸗ 
mung fonnte jedoch Sultan Nourreddin in feinem 
Plane nicht flören; nur glaubte er die Ausführung 
deffelben auf eine günftigere Zeit vertagen zu müfjen. 
Noch mehr beftärkt in feiner Meinung ward er dur 
den Bericht, den Schirkuh ihm erftattete von den 
Reichthümern Aegyptens, von dem wenig Friegeris 
(hen Charakter der Einwohner und befonders von 
der Verwirrung und den Lordnungen der Regierung. 
Früher, als mahrfcheinlih Nourreddin es erwartete, 
trat dieſer für ihn günftige Zeitpunkt nun wirklich ein, 
und zwar herbeigeführt von feinen eigenen Yeinden, 
nämlich durch die Habfucht Amalariche und deſſen nichts 
weniger als fehr edeln, ritterlihen Charakter. Un⸗ 
fireitig hatte man die Befreiung Aegyptens dem Kö⸗ 
nige von Paläftina zu danken. Aber Amalarich über- 
[hätte bei weitem die Dienfte, die er dem Vezir und 
dem Kaliphen geleiftet hatte. Noch nicht zufrieden mit 
den ungeheuern Vortheilen, die ihm durch den jüngſt 
abgefchloffenen Vertrag zufloffen, machte er immer neue 
Foderungen, wußte denfelben gar Feine Schranken mehr 
zu fegen. Endlich fiel er gar auf den Gedanken, ohne 
auf Die Heiligkeit feiner eingegangenen Verträge zu 
achten, ſich Des ganzen Landes zu bemächtigen. Cr 
wandte fich diesfalls an Die Griechen, und erhielt von 
diefen das Verſprechen einer Flotte; diefe blieb zwar 
aus, aber demungeachtet fegte er feinen Marfch fort 
und rückte mit feinem Heere in Aegypten ein; aber 


Schirkuh hat biefen Feldzug auf wahrhaft türfifche 
Weife, das heißt, bloß mit dem Säbel in der Fauft 
emacht; daher auch wohl feine ohnehin ſchon be- 
annte perfönliche Tapferfeit, aber nicht einmal eine 
mittelmäßige militärifche Intelligenz bewiefen; und 
einiger neuerer Geſchichtſchreiber ihm dießfalls den⸗ 
noch ertheiltes großes Lob ift offenbar an ganz un- 
rechtem Ort angebracht. 
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diesmal nicht als Bundesgenoffe, fondern als Erobe⸗ 
ver für eigene Rechnung; und mwahrfcheinlich würde er 
fich des gefcehwächten, in feinem Innern fo fehr zerrüt- 
teten Reiches bemächtiget haben, hätte nicht fein gren- 
zenlofer Geiz ihn zu ganz falfchen Maßregeln verlei- 
tet. Statt der Hauptpläpe des Reiches, von denen 
Fein fehr lebhafter Wiverftand zu beforgen war, ſich 
fogleih zu bemädhtigen, beratbfchlagte er mit feinen 
Bertrauten, wie man vorher noch auf die bequemfte 
Weife das ganze Land recht methodiſch ausplündern und 
mit dieſem Raub feinen Schatz bereichern koͤnnte*). Dieß, 
in Verbindung mit dem rohen Betragen des chriftlichen 
Heeres, das fih nun ebenfalls jeden Greuel von Ges 
walttbätigfeit gegen die Eingebornen erlaubte, brachte 
den Bezir wie den Kaliphen in Verzweifelung, und nir- 
gends mehr fih Rath wiffend, wandten fie fih an ihre 
bisherigen Feinde, nämlich an den Sultan von Da- 
mascus, ihn bittend, fie von ihren chriftlichen Peinigern 
zu befreien. Auch der Kaliph fogar, weil wahrfcheinlidh 
fein Bezir es ihm fo gebot, flehete Nourrevdin um 
Huͤlfe an, und fandte ihm, um fein Mitleiven zu er 


+) Merfwürbdig, aber dabei auch im höchften Grade ärgerlich 
ift darüber folgende Stelle aus Will. Tyr. lib. XX. c. 10. 
«Milo videlicet de Planci vir secundum carnem nobilis, 
sed: moribus degener — — — immoderatam domini 
regis cognoscens avaritiam, volens potius ei morem 
gerere, quam salutaribus eum monere consiliis, consi- 
lium dederat, ab. initio et obstinate, sedulogue persua- 
debat, ut ad hoc potius daret operam, ut regno in 
praedicta quantitate multato cum Calipho et Soltano 
tentaret, quam Cahere et Babyloniam violenter efirin- 
gere, non quia, ut dieitur, fieri posse desperaret, sed 
ut elusis militibus, et caeteris qui ad praedam manus 
et animos intenderant, universum tanti laboris emolu- 
mentum in regis fiscum videretur introducere — prae- 
valuit haec sententia, et regiae satisfactum est volun- 
- tati.» — = | 
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regen, das abgefchnittene Haar feiner Frauen als ein 
trauriges Symbol feines Schreckens und grenzenlofen 
Schmerzens, nah Damascus. — Wie elend, zerrüts 
tet und Fraftlog die Regierung jetzt geweſen feyn muß, 
geht auch daraus hervor, Daß der Vezir, um bem 
Nourreddin noch mehr in fein Intereſſe zu ziehen, ihm 
ein Drittel fämmtlicher Einkünfte Aegyptens anbot. 
Dadurch noch mehr angelodt, ſandte Nourreddin fo- 
gleich wieder ein neues Heer an den Nil, und zwar 
abermals unter der Anführung Schirkuhs und deſſen 
Neffen Saladin. — Was dabei wegen der Yolge 
ganz befonders bemerkt zu werden verbient, ift, Daß 
Lesterer fi) durchaus weigerte, feinen Oheim auf Die 
fem Feldzug zu begleiten, und erft durch ſehr ernfle und 
drohende Befehle Dazu mußte gezwungen werden. — 
Amalarich hatte fich indefien mit feinem Heere Cairo 
genähert. Aber der baldigen Hülfe aus Syrien ver- 
ſichert, leiftete die Beſatzung der Stadt und deren 
Befehlshaber einen gar nicht erwarteten Widerſtand. 
Die Borftadt oder vielmehr die alte Stadt warb ab» 
gebrannt, der Nil mit einer ungeheuern Kette gefperrt, 
welche Amalarichs Schiffe nicht zu fprengen vermoch⸗ 
ten. Aber demungeachtet und trog aller Gegenanftals 
ten würde dennoch die Stadt in die Hände der Chri⸗ 
fien gefallen feyn, hätten dieſe fich nicht täufchen und 
durch trügerifche Unterhandlungen fo lange hinhalten 
lafien, bis auch Schirkuh mit feinem Heere in der 
Nähe von Kairo erfhien. — In einem feinplichen 
Lande und ohne im Befite einiger feften ‘Pläge zu 
feyn, die ihm als Stügungspunfte dienen konnten, 
gegen ein verbündetes, daher weit zahlreicheres Heer 
eine Schlacht zu wagen, wäre mehr als Unfinn gemwe- 
fen. Amalarih trat alfo den Rüdzug an und zwar 
mit ungemeiner Vorfiht und Klugheit, und da, obs 
gleich von zahlreichen Feinden umringt, diefe es den⸗ 
noch nicht wagten ihn anzugreifen, fo macht unftreitig, 
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unter militärifchem Gefichtspunet betrachtet, dieſer 
Rückzug dem Könige eben fo viele Ehre als eine ge 
wonnene Schlacht. Ohne allen Berluft Fam er alfo 
mit feinem Heere zurüd, Aber die Schande und bie 
Schmach, die einen Treu und Bunpdbrüdigen treffen, 
beſonders wenn veffen ungerechtes Unternehmen gar 
noch durch feine eigene Schuld, durch Habſucht und 
ſchmutzigen Geiz mislingt: dieſe folgten Amalarich auf 
den Ferſen bis an die Thore von Serufalem. 


- 10. Wie vor ein paar Jahren Amalarich, eben fo 
erſchien auch jetzt Schirfuh als der Retter und Befreier 
Aegyptens. Der Kaliph befchenkte ihn mit einem Ch» 
renkleide. Aber diefer Lohn war dem, feinem ehemali⸗ 
gen Gegner noch immer zürnenden Emir nicht hinrei⸗ 
hend, und das erhaltene Ehrenkleid befudelte Schirkuh 
unmittelbar darauf mit dem Blute des unglüdlichen 
Schawer *). Nach dem Tode diefes Nebenbuhlers ri 
der kühne Curde das DVezirat an fih, und warb, weil 
jetzt ver flärfere, au von dem ohnmächtigen, willen 
loſen Kaliphen unverzüglich in diefer hohen Würde bes 
flätiget. Aber der neue DVezir, mithin der unums 
ſchraͤnkte Beherrfcher Aegyptens, war ein Unterthan des 
Sultans von Damascus, ein von demfelben gänzlich 
abhängender Dienfimann, und fo fehlen nunmehr auch 
Nourreddin feinem Ziele ganz nahe zu feyn, und war 
boch gerade jebt, wie wir fogleich fehen werben, wei⸗ 
ter als je noch von demfelben entfernt. — Schirkuhs 
Bezirat hatte ein frühzeitiges Ende; er flarb fchon in 
dem zweiten Jahre deſſelben. So lange Schirkuh 
lebte, hielt er ſich ſtets in einer anſtaͤndigen Abhaͤngig⸗ 


*) Zu Folge eines von dem Kaliphen erzwungenen Des . 
erets ward Schawer in feinem eigenen Zelte erdroffelt, 
hierauf das Haupt von dem Körper getrennt und öfs 
fentlih zur Schau auggeftellt. 

dortſ. d. Stold. R. G. B. 41. 15 
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Feit von Nourreddin, nannte diefen immer feinen Herrn 
‚und fich felbft einen Sclaven feines Thrond., Aber 
‚nicht gleiche Geſinnungen hegte Saladin, der feinem 
Oheim in dem Bezirate folgte. Diefer eben fo ehr- 
geisige als herrfchfüchtige, aber ungemein kraft⸗ und 
talentvolle, und dabei nicht wenig verfchmißte junge 
Emir ging jetzt ſchon mit nichts wenigerm um, als fich 
ſelbſt zum völlig unumfchränkten, von Feiner andern 
Macht abhängenden Herrn von Aegypten zu machen. So 
machtlos, tief gefunfen und unbedeutend aud ein ägyp⸗ 
tifcher Kaliph war; fo dachte doch Saladin, fobald er 
das Vezirat angetreten hatte, ſogleich darauf, felbft 
diefen Schatten einer Oberherrſchaft verſchwinden zu 
laſſen. Da jedoch der Kaliph Adhed, ver letzte des 
Geſchlechtes der Fatimiten, gerade tödtlich krank war, 
und man den, in wenigen Tagen erfolgenden Tod 
beffelben mit Beftimmtheit vorausfehen Tonnte; fo 
hatte Saladin die Menfchlichkeit, dem Sterbenden 
biefe letzte Kränfung und Demüthigung zu erfpa- 
ren”). Aber faum war Adhed verſchieden, als auch 
unverzüglich die heiligen ARamen eines Abubeler, Omar 
und Othman mit aller Feierlichkeit in den Moſcheen 
wieder ausgerufen wurden, und ber Kaliph Mofthapi 
von Bagdad als der wahre Nachfolger des Propheten 
und als Befchüger aller Rechtgläubigen in dem Ram 
zelgebete anerkannt ward. Ali's grüne Kleidung mußte 
nun ber ſchwarzen der. Abaffiven weichen; die ſchii⸗ 
tifche Lehr- und Gebetform ward abgefchafft, jene 
der Sumniten zur herrſchenden erhoben, und obgleich 
die Eingebornen feit dreibundert Jahren an Die 
ſchütiſche Lehre gewöhnt, bisher flets treue Anhänger 


*) Aus einer ganz eigenen veligiöfen Aengftlichkeit Tieß 
edoch Saladin den Namen des todtfranfen Kaliphen, 
evor berfelbe noch Die Augen gefchloffen hatte, ganz 
im Stillen aus dem Kirchen» und Gebetbuch in Kairo 
ausſtreichen. 
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der Alten waren; fo verurfachte doch dieſe plößliche 
und, was das befte dabei war, völlig blutlofe Re⸗ 
volution nicht die mindefte Bewegung unter dem 
Volke. In des verftorbenen Kaliphen ungeheuern Schä- 
ten, die ihm jet in die Hände fielen, fand Galas 
bin Die nöthigen Hülfsquellen, fih ver Anhänglichkeit 
der Zruppen zu verfichern, die bedeutendſten Männer 
. für fein Intereffe zu gewinnen, und zur DBefeftigung 
feiner, von ihm eingeführten neuen Religionslehre in 
allen Stäpten Aegyptens auch neue Seminarien, Schul- 
und Lehranftalten zu gründen. — Saladin nannte 
fih nun einen Beamten des Kaliphen von Bagdad, 
in deſſen Namen er das Reich beberrfche. 


- 11. Mit dieſem eigenmächtigen, ſchrankenlos will 
Führlichen Verfahren Saladins, durch das auch deſſen 
fernere ſchwungſüchtige Entwürfe fchon fo ziemlich 
fihtbar durchſchimmerten, konnte Nourreddin unmög> 
lich fehr zufrieden feyn; aber noch weit unzufriebener 
damit waren vefien Näthe, die laut murreten und 
dem Sultan riethen, den Anmaßungen des Emirs, 
der eigentlich in Aegypten nur der Statthalter Nour- 
reddins feyn follte, bei Zeiten engere Schranken zu 
fegen. Sobald Schirkuhs ſchlauer Neffe diefe Stim- 
mung des Divans in Damascus erfuhr, fandte er 
eiligſt feinen Flugen und höchft einfichtsvollen Vater Ayub 
‚dahin, und diefem, der, wie es fcheint, mit den Perfonak- 
verhältnifien der Mitglieder des Divans fehr wohl be- 

war, gelang es nun bald, nicht nur alles Mur; 
ren zu ftillen, fonvdern auch den Sultan wieder voll⸗ 
kommen zu befänftigen, indem er vor dem verfam- 
melten Divan Nourreddin feierlich betheuerte, daß er, 
. auf.den erflen Wink von ihm, fogleich bereit feyn 
würde, den eigenen Sohn, mit Ketten beladen, vor 
feinen Thron nah Damaseus zu ſchleppen. — Durch 
biefes Huge Benehmen ward das gute Einverfländ- 

I1RS 
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niß, wenigftens dem Scheine nah, auf einige Zeit 
wieder hergeſtellt. Saladin fühlte wohl, daß jetzt bei 
feinem immer noch ſchwankenden Anfehen und dem 
Widerwillen, mit dem die ägyptifchen Emirs fidh ver 
Frempherrfchaft eines Curden untermwarfen, er forg- 
fältig jede Gelegenheit vermeiden müſſe, den mächtis 
gen Sultan von Damascus gegen fich zu reizen. Er 
blieb alfo in ununterbrochener, anftändiger Berbin- 
dung mit Nourreddin, fuhr fort, fi) einen Sclaven 
veffelben zu nennen, und ließ fogar Nourreddins Name 
in das öffentliche Kanzelgebet fegen, Alles dieß dau⸗ 
erte jedoch nur fo lange, bis Saladin fi in dem 
Beſitze von Aegypten vollfommen befefligt fühlte, 
Immer merkbarer änderte er jet feine Sprache wie 
fein Betragen, und ale er fih eines Tages der Ver⸗ 
fiherung erinnerte, die fein Vater Ayub dem Nour⸗ 
reddin und befien Divan gegeben hatte, fagte er in 
halb ironifhem Zone zu feinen Vertrauten: , Eine 
folhe Sprade war damals nöthig; aber jebt fol 
Nourreddin von mir nicht mehr den Tribut eines 
einzigen ägyptifchen Zuckerrohrs ertrogen.” — Gar 
ladins Berhältnig zu dem Sultan von Damascus 
ward demnach immer gefpannter und unnatürlicher, 
und ſchon rüfteten Beide ſich gegeneinander zu offenem 
Kriege, ale Nourreddins Tod Saladin von ber 
Schmach befreite, feinen Herrn und Wohlthäter, def 
fen Güte und Großmuth er fein ganzes Glück zu 
banken hatte, tüdifch Hintergangen und deſſen Wohl» 
thaten mit dem fohmwärzeften Undank erwiedert zu ha⸗ 
ben. Gleich nad Nourreddins Tod legte ih Saw 
ladin den XZitel: Sultan bei. Seine von Feiner 
Macht mehr abhängende Herrfchaft über Aegypten war 
num entfchieden, und da nah Nourreddins Tod, bei 
der Minderjährigfeit feines erft eilfjährigen Sohns, 
Das fyrifche Neich in große Verwirrung gerieth und 
die Unzufrievenen den Saladin herbeiriefen, gewann 
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diefer auch feften Fuß in Syrien, bemädhtigte ſich 
mehrerer bedeutender Städte, unterbrüdte nach und 
nad die Nachkommen Nourreddins, und bewirkte end- 
ih des ganzen Haufes deſſelben völligen Sturz. — 
Bon Saladins Charafter, von feinen Croberungen 
und dem Reiche, Das er gründete, das jedoch bald 
nach feinem Zode, gleichfam ſchon über dem Grabhü- 
gel feines Gründer, wieder zufammenflürzte, werden 
wir erſt dann unfern Lefern umfländlichere Nachrichten 
geben, mann der Lauf der Gefchichte ung zu dem 
dritten, unter den Königen Philipp Auguft von Frank. 
reich und König Richard Lömenherz von England un 
ternommenen Sreuzzuge geführt haben wird. 


vn. 
Das Reich der Affaffinen®. 


*) Duellen und Hülfsfchriften find: Wilk. Tyr. hist. sacri 
belli. — Abulfedae Annales moslemici. — Mirchonds 
Univerfalgefchichte, aus dem Perfifchen überjegt, in 
der Notice de l’histoire universelle de Mirchond par 
Jourdain. — Memoire istoriche de popolo degli Assas- 
sini et de Vechio della Montagna loro capo et Si- 
gnore par Mariti. — Memoires sur la dynastie des 
Assassins- et sur l’origine de leur nom’ par Silv. de 
Sacy. — Notice historique sur les Ismaäliens par 
‘Mons. Quatremere in dem 5. Band der Fundgruben 
des Orients. — Die Gefhichte der Affaflinen aus 
morgenländifchen Quellen von Jofeph von Hammer, 
— Herbelot, Biblioth. Orient. — Wilken's Geſchichte 
der Kreuzzüge. — Schloſſer's oeitgeloihke, 3.8. 
1. Th. — und endlich Phil. Tor, Withofs Ges 
fchichte des meuchelmörderifchen Reiches der Affaflinen: 
unftreitig von allen bag unbebeutendfte, ſowohl in 
Beurtheilung der Quellen, als in Behandlung feines 
höchſt magern Stoffes, und endlich auch eines, ſelbſt 
- hinter den mäßigften Foderungen weit zurücdbleiben- 

. ben Vortrages; gar nicht zu gebenfen der vielen, 
nichts als Gemeinpläge und Gemeinfprüde enthals 
‚senden, fogenannten Reflexionen, die den ohnehin nicht 
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ſehr raſch fortichreitenden Gang feiner, im Ganzen 
enommen, wenig reichhaltigen Erzählung nur noch 
chleppender maden. — Eine eigentliche, zuſammen⸗ 
hängende, und in ſich abgefchloffene Geſchichte der - 
Affaffinen blieb fehr Tange Zeit ein unbefriedigteg 
Bedürfniß. Bei den orientalifchen, wie griechifchen 
und abendländifchen Gefchichtfchreibern findet man nur 
Bruchſtücke, zwar in Menge, aber, weil durch bie 
verſchiedenſten Veranläffe herbeigeführt, auch größ— 
tentheils in einem von daher rührenden, bisweilen 
nicht wenig täuſchenden prismatiſchen Licht dargeſtellt. 
Alle in ſo großer Anzahl vorhandenen Bruchſtücke zu 
ſammeln, mit einander zu vergleichen, mit ſcharfſin⸗ 
nigem Urtheil ſie zu pruͤfen und zu ſichten, ſie hier⸗ 
auf zu einem ganzen, gehörig gegliederten Körper zu 
vereinigen, und dieſen mit einem belebenden Hauche 
der Geſchichte zu beſeelen: dieß war gewiß keine 
leichte Aufgabe, die jedoch einer der berühmteſten und 
größten neuern Orientaliſten, nämlich Herr Joſeph 
von Hammer, glücklich Töste. Wie Alles, was nach⸗ 
her noch aus diefer, dem hohen Drient ausſchließlich 
. geweihten Feder floß, hat auch die Geſchichte der 
flaflinen aus morgenländifchen Quellen ihre felte- 
nen, vor allen denfelben Gegenftand behandelnden 
Schriften fie auszeichnenden Berdienfte. Nur Schabe, 
daß Herr von Hammer feine, zwar Fleine aber fehr 
inhaltsreihe, hiftorifche Schrift noch mit mannigfal- 
tigen Bemerfungen ausfhmüden zu müffen glaubte, 
die doch offenbar durchaus nicht das Gepräge feines 
ihm eigenthümlichen beſſern Geiftes tragen. So 3.2. 
macht er eine Zufammenftellung des monftruöfen Ors 
dens der Affaffinen mit den Tempelrittern, und fpricht 
. dann, mit einer an ihm nicht gewöhnlichen, unbes 
reiflihen Oberflächlichfeit, über den durch wunder⸗ 
are Helbenthaten, und bie erhabenfte Selbftaufopfes 
rung ausgezeichneten, und damals von dem ganzen 
chriſtlichen Mittelalter geehrten und bewunderten Or⸗ 
ben der Tempelritter, das harte, noch auf nichts fefl 
Begrünnete Urtheil aus, daß derfelbe mit dem hölli⸗ 
hen Bunde der Affaffinen gleiche Tendenz gehabt 
habe, nämlich fehranfenlofe Herrſchſucht und Umſturz 
aller Thronen und beftehenden Orbnung. — Der noch 
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immer vor dem Richterfiuhle der Weltgefchichte ſchwe⸗ 
bende Prozeß der Zempelritter iſt noch lange nicht 
entfchieden. Die Debatten darüber haben eigentlich 
noch gar nicht begonnen. In Haufen aufge chichtet 
liegen zwar die Acten in den franzöſiſchen Ärchiven; 
aber, was wirklich unbegreiflich ift, Fein franzöfifcher 
Gelehrte, von denen doc nicht wenige fich bisher in 
den Bergwerfen des Orients fo fehr abmüheten, ohne 
gerade immer eine befonders reichhaltige Ausbeute zu 
age zu fördern, hat big jest noch Dielen für Die Ges 
fhichte des Mittelalters und der Dienfchheit fo wich⸗ 
tigen Gegenftand feiner Aufmerffamfeit würdig ge: 
halten, die darüber vorliegenden Aften von ihrem 
- Staub und Moder gereiniget, fie mit unbefangenem, 
weil chriftlichem Blide finnig durchgangen, und dann 
mit einem, biefelben begleitenden, vorurtheilsfreien 
biftorifchen Berichte fie ber Welt zur Entſcheidung vor⸗ 
gelegt. Sicher würde eine folche Arbeit belohnender 
eweſen feyn, als das Ueberfegen fo mancder Faſe⸗ 

.. .leten aus perfifchen und arabifchen Dichtern, oder auch 
das Zufammenftoppeln eines arabifhen Buchhändler⸗ 
cataloges fogenannter orientalifcher gelehrter Werke. 
Bahrieinlich erwarten jene Aften ihre Erlöfung erft 
von dem eifernen Kleiße, der nicht zu ermüdenden Des 
barrlichfeit und dem ausdauernden, vor Feiner Arbeit 
zurüdfchredenden Muthe eines deutfchen Gelehrten. 
Gewiß wird diefer auch noch einft, und vielleicht bäl⸗ 
der als man jet zu hoffen berechtiget ſeyn koͤnnte, 
erfcheinen, und wahrfcheinlih wird dann auch von 
mandem fchauderhaften Verbrechen, das Nacht und 
Finfterniß fchon fo Lange dedten, der grauenvolle 
Schleier hinweggenommen, und andererſeits mancher 
höchſt chrwürdige aber von der triumphirenden Un⸗ 
gerechtigkeit gebrandmarkte Name durch das Dunkel 
verfloſſener Jahrhunderte gerettet werden. Bis dahin, 
bis nämlich jene Akten, reif zum Spruch, der Welt 
zur Entſcheidung werden vorgelegt ſeyn, enthalte man 
ſich doch jedes eben ſo vermeſſenen als harten Urtheils 
über einen Orden, dem die Schuhriemen zu löſen un⸗ 
ſer gegenwärtiges Zeitalter vielleicht nicht einmal 
würdig ſeyn möchte. — Aber noch weit unverantwort⸗ 
licher, und wahrhaftig einem ſo großen Orientaliſten 
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wenig Ehre machend ift eg, wenn Herr von Hammer 
fogar die Affaffinen mit ben Jefuiten in Berührung 
bringt, und in ben Beftrebungen beider Theile eine 
Aehnlichkeit und Webereinftimmung zu finden glaubt. 
D, mein Gott! hier auf der einen Seite ein, bie 
Menfchheit entehrender, alles Göttliche und Heilige 
verhöhnender Drden ruchlofer Meuchelmörder, und 
auf der andern Seite der edelfte und erhabendfte Män⸗ 
nerbund, den nur Liebe zu Gott, brennended Verlan⸗ 
gen, die alle Völker beglüdende und befeligende Relis 

ion Jeſu felbft in den entfernteften Ländern zu vers 

reiten, glühender Eifer für das ewige Heil ber 
Menfchen, und die reinfte Liebe zu den Wiflenfchaften, 
diefen edeln Gefährtinnen des gefelligen Lebens, ers 
zeugt hatten: ein Orden, der in dem langen Zeitlaufe 
von mehr als zweihundert Jahren, durch die religiöfe 
und wiffenfchaftlihe Bildung, die er den, während 
biefes Zeitraumes aufblühenden Generationen ertheilte, 
in jedem Lande der Kirche, dem Staate und felbft dem 
Deere eine Menge ber ausgezeichneteften, größten und 
berühinteften Maͤnner gefchenft bat, und deſſen ununs 
terbrochenen, mit der (äwwerften Selbflaufopferung und 
ber beifpiellofeften Selbfiverläugnung verbundenen 
Anftrengungen in allen vier Welttheilen die gefegne- 
teften und herrlichften Früchte hervorgebracht haben. 
— Allem Anfehen nah ift Herr von Hammer nod 
nicht alt genug, um in feiner Jugend viele einzelne 
Sefuiten, und noch weniger ganze Collegien derſelben 
gefannt zu haben. Eben fo laßt es fih audy mit 
apodiftifcher Gewißheit vorausfegen, daß er je weder 
bie Inſtitutionen des heiligen Ignatius gelefen, noch 
auch mit einer wahrhaften, aus Achten Quellen ges 
floffenen und auf zuverläffigen Urfunden ſich ſtützende 
Geſchichte des Jeſuitenordens ſich befannt gemacht, 
und endlich auch, daß er von den vielen, kurz vor und 
nad Unterdrüdung des Ordens, erfchienenen, denfel- 
ben vollfommen rechifertigenden und deſſen Unſchuld 
bis zur höchſten Evidenz darthuenden Schriften auch 
nicht eine einzige feiner Aufmerffamfeit würdig gehal- 
ten hat. Offenbar war alſo blog dag feichte Sewäfh 
der Encpelopädiften, in Verbindung mit den boshaften 
Umtrieben ber fpinnenartigen Sanfeniften und ber 
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damaligen Neformirten in Holland die einzige Richts 
fehnur, welcher Herr von Hammer in feinem eben fo 
Vieblofen als oberflächlichen Urtheil über die Sjefuiten 
folgen zu müflen geglaubt hat. — Bon noch manchen 
andern in Herrn von Hammers Schriften gegen die 
katholiſche Kirche und deren Inftitutionen gerichteten 
hamiſchen Seitenblicken wollen wir gar nicht ſprechen. 

n dergleichen find wir längſt ſchon gewöhnt. Das, 
was man nicht kennt und durchaus nicht kennen ler⸗ 
nen will, nur um ſo mehr zu ſchmähen und zu läſtern, 
iſt ja bekanntlich eine, den immer toleranter wer—⸗ 
denden Gegnern unſerer Kirche ganz eigenthümliche 
Artigkeit, von der ſie unmöglich laſſen können, und 
die wir ihnen um ſo mehr zu gut halten müſſen, da 
wir ja Alle die lebendige Ueberzeugung haben, daß 
fie, trotz allem ihrem Singen, Sagen und Schmähen, 
doch am Ende — Non praevalebunt. 


1. Kurz vor der Zeit, als die Abenvlänver ans 
fingen; zur Eroberung des heiligen Landes nad) dem 
Drient zu ziehen, erhob fih in Afien ein neuer, feiner 
Natur und feinem innern Wefen nad bis dahin auf 
ber ganzen Oberfläche der Erde noch nie beftandener 
_ Staat, eine ſcheußliche Mißgeburt der unnatürlichften 

Herrfehfucht und des fchredlichten, teuflifchften Fanatis⸗ 
mus, der je noch die ©ottheit Täfterte, die Schöpfung 
entweihete und alle Würde des Menfchen mit Füßen 
trat. Die Abendländer nannten dieſen neuen Staat 
das Reich der Affaffinen, deffen Oberhaupt, das 
fih der Alte vom Berg nannte, obgleidh er kaum 
über fechzig taufend Seelen gebieten Eonnte, Dennoch 
die größten und mächtigften Monarchen Afiens und 
zum Theil felbft des Abendlandes zittern machte und 
von ihnen reiche Geſchenke oder bisweilen gar Tribute 
zu erpreffen wußte, — Die Wiege dieſes neuen Staas 
tes der Meucelmörder war Perſien; der Gründer 
deffelben hieß Haffan Sabah, und die Grundlage, 
"die er feiner neuen Schöpfung gab, mar bie geheime 
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Lehre der Jsmaẽliten, der zahlreichſten und gefaäͤhr⸗ 
fichften aller mohamedanifhen Secten. — Bekanntlich 
‚theilten fih die Moslemin in zwei, fich gegenfeitig der 
Ketzerei beſchuldigenden, religiöfen Partheien, nämlich 
der Schiiten und Sumiten, das heißt, der Anhänger 
des Haufes Ali und der Anhänger des Haufes Abbas. 
Aber auch unter den erftern entfland eine Spaltung, 
indem ein Theil derfelben behauptete, daß die oberfte 
Priefterwürde, oder Das Imamat, von dem Urenkel 
Ali's nicht auf deſſen älteften Sohn, wie andere glaub- 
ten, fondern auf einen feiner nachgebornen Söhne, 
Namens Fsmael, übergegangen fey. Alle, die dieſer Mei⸗ 
nung buldigten und bald die Mehrzahl ausmachten, 
nannten fih Ysmadliten, und ihre Meinung ge 
wann eine um fo höhere Bedeutung, da fie zugleich 
lehrten: das Imamat, oder der Geift Gottes — denn 
einige ihrer aͤrgſten Schwärmer feßten fogar das Er⸗ 
ftere dem andern gleich — vererbe ſich in der Familie 
ihres Stifter und ginge durch Wanderung von einem 
Leibe in den andern über, 


2. Die Ismaẽöliten find eigentlich nicht als eine, 
dem Aeuſſern nad) von der fchiitifchen Parthei getrennte 
Serte, ſondern als ein eigener, unter den Aliten be 
ſtehender Orden zu betrachten, ver es fihb zum 
Hauptzwede feines Strebend gemacht hatte, Das Haus 
Abbas zu flürzen und dafür die Fatimiten, die ihre 
Abkunft von Ismaël, dem Ururenfel Alıs, ableiteten, 
immer mehr zu erheben und ihnen endlich den unges 
theilten Beſitz des Kaliphats zu verfchaffen. Diefer 
Drven hatte fih nach und nach eine, feinem Zwecke 
vollfommen entfprechende Drganifation gegeben. Cr 
"hatte einen ©roßmeifter, der, weil die Ismaëẽliten 
und deren Lehre von den Yatimiten in Aegypten ihres 
eigenen Vortheils wegen, und befonders von dem wahn- 
finnigen Kaliphen Hakem ungemein begünftigt und bes 
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(hüst wurden, zu Cahiro in einem prädtigen Ges 
bäude, das man das Haus der Weisheit nannte, feis 
nen Sig hatte, Unter ihm ftanden in verſchiedenen 
Abftufungen mehrere Unterhäupter; endlich Famen die 
Dais, Lehrer, Werber, die unter einem Oberdai 
flanden und als Milfionäre in die fernflen Länder 
gefandt wurden, um dem Orden und beffen Lehre 
neue Anhänger zu gewinnen. Nach den Dais kamen 
bie Refik, die Gehülfen, diefe waren gleichfam wie 
in der hriftlichen Kirche die Diakone, denen jedoch 
das Lehramt unterfagt war; fie hatten blos den Auf- 
trag, zu: forfchen, welche Leute für das Lehrfyftem des 
Ordens befonders empfänglich wären und diefe alsdann 
den Dais anzuzeigen. Diefe hatten in Beziehung auf 
die Art, wie fie ihr Lehramt verwalten follten, ganz 
eigene, zum heil auf große Menſchenkenntniß ge 
gründete Vorſchriften. ine derfelben verdient vor- 
züglich bemerkt zu werben, dieſe lautet: Streue den 
. Samen deiner Lehre nicht in unfruchtbaren Boden aus; 
predige auch nicht in einem Haufe, in welchem eine 
Lampe if. Damit wollte man fagen, daß fie nicht 
dumme, einfältige, daher am Alten hängenve Leute 
zu befehren fuchen follten; ihre Worte würden fie bei 
biefen fruchtlos verfchwenden; und auch. daß fie ihre 
Lehre in feinem Haufe vortragen follten, wo eine 
Lampe, das heißt, ein gelehrter, weifer, ver Gefege 
fundiger Mann wäre, indem ein folcher nicht nur ihre 
Lehre nicht annehmen, fondern fie verachten, ja fogar 
verrathen und zu verfolgen fuchen würde. — Als die 
Herrſchaft der Fatimiten in Aegypten volllommen be- 
feftigt war, überſchwemmten bald die Dais und Re⸗ 
fiks des Drdens ganz Aſien; machten überall eine 
Menge Profelyten und wurden von Zeit und Umflän- 
ben fo fehr begünftiget, daß fie felbft unter den Emirs 
und Statthaltern von Sultanen, die Sunniten, mit 
bin Anhänger des Kaliphen von Bagdad waren, viele 
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für ihre Parthei gewannen; die hierauf, obgleih dem 
Auffern Schein nach zu der Lehre der Sumniten ſich 
befennend, dennoch im Geheim die Ismaẽöliten auf alle 
Meife ſchützten und deren Streben zu befördern fuchten. 
MWirklih trugen auch die anhaltenden geheimen Um⸗ 
triebe dieſes Ordens und deſſen zahllofer Emiffäre zu 
ver allmähligen Auflöfung des Kaliphats von Bagdad, zu 
der immer größeren Befchränfung der Macht des abbaf- 
fipifchen Kaliphen, fowie zu der beinahe völligen Vernich- 
tung alles Anſehens deſſelben ganz ungemein vieles bei, 


3. Aber die Ismaẽëliten, denen es gleich allen, 
ftets und zu allen Zeiten blos den Umfturz der Thro⸗ 
nen und alles Beftehenden bezweckenden geheimen Dr- 
den weder an Geheimniffen, noch an Weihungen und 
Graden der Weihe fehlte, hatte ebenfalls eine geheime 
Lehre, in die jedoch nur jene, die den legten und 
höchſten Grad ver Weihe erhalten hatten, eingeweihet 
wurden. Diefe Lehre war ein monftrnöfer Auswuchs 
und grauenvolle Miſchung verborbener altpythagoräis 
fcher und neuperfifcher und indifcher Philofophie und 
Myſtik, die, auf den Koran angewendet, alle Gebote, 
Vorſchriften, Einrichtungen und Ceremonien blos alles 
goriſch deutete, nichts als mwefentlich anerkannte, alle 
Religion in fogenannte Philofophie auflöste, daher 
auch jene fihranfenlofe Freiheit im Denken und Urs 
theilen geftattete, die nun bald, und zwar auf dem fürzes 
ſten Wege, zu einer eben fo völlig unbefchränften Frei- 
heit im Handeln und endlich zu einem vollendeten, 
völlig abgefchloffenen Syſtem von Yrreligiofität und 
der ſchrecklichſten Ungebunvenheit, GSittenfrechheit und 
gänzlicher Gefeplofigfeit führen mußte; und dieſe ge 
heime Lehre war es, welche Haffan Sabah, der Stif- 
ter des Afjaffinenbundes, zur Grundlage feines 
neuen Staates machen wollte und mit ganz unerwar⸗ 
tetem Erfolge auch wirklich machte, 
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4. Haffan war der Sohn eines gemeinen Bewoh⸗ 
ners von Chorafan, Namens Ali. Da jener aber 
fhon in früher Jugend von allen Menſchen ſich aus» 
fcheiden und eine höhere Bedeutung fich beifegen wollte; 
fo leitete er feine Abfunft von einem gewiſſen Sab⸗ 
bah ab, der vor vielen Jahren in Kufa lebte, ſchon 
während feines Lebens in dem Rufe der Weisheit und 
Heiligkeit fand, und auch lange Zeit nach feinem Tode 
noch immer von den Mufelmännern als ein Heiliger 
verehrt ward, Auf den Grund diefer vorgeblichen 
Abftammung legte nun auch Haffan fi den Namen 
Sabbah bei, ohne daß jedoch feine Behauptung bei 
irgend einem Einwohner von Chorafan auch nur den 
mindeften Glauben gefunden hätte. Aber nun war 
auch Haffans Vater Ali in der ganzen Landfchaft in 
den Verdacht nicht nur fehütifcher Ketzerei, fondern 
fogar des Atheismus und einer völligen Irreligioſität 
gerathen. Um den böfen Folgen, welche vergleichen 
umberlaufende Gerüchte für ihn herbeiführen Fünnten, 
zu entgehen und feine Nechtgläubigfeit zu bemeifen, 
ging er nicht nur felbft in ein Derwiſchkloſter, fonvern 
fhickte auch feinen Sohn Haffan nah Nifchabur in 
die Schule eines gewiffen Mowafeck, der wegen feiner ' 
hoben Weisheit, Gelehrfamfeit und frommen und ftren- 
gen Anhänglichfeit an die Lehre ver Sunniten für ganz 
Perſien ein Gegenfland ver höchften Verehrung und 
Bewunderung war. Mowafeck war ſchon in fehr 
hohem Alter; hatte feit einer langen Reihe von 
Fahren mwißbegierigen Knaben und Yünglingen Unter 
richt ertheilt, und da in dem langen Laufe diefer Zeit 
mehrere von Momafels Schülern, wahrfcheinlich ihrer 
größern Talente wegen, zu fehr bedeutenden Ehrenftel- 
len im Staate gelangt waren; fo hatte fi) nach und 
nad) in ganz Perfien das Vorurtheil gebildet, daß alle 
Jünglinge, welche bei Mowafeck den Koran ftudirten, 
auch ihr zeitliches Glück dadurch begründeten und ihnen 
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in reifen Jahren Neichthum, großes Anſehen und 
hohe Aemter zu Theil werden würden. Natürlich 
mußte dieſe, beinahe allgemein geglaubte Sage den 
Zulauf ftudirender Jünglinge, größtentheild aus ben 
reichften und angefehenften Yamilien, nad Nifchabur 
in die Schule des großen Mowafecks ungemein vers 
mehren. Als nun auch Haffan dahin fam, fand er 
unter feinen Mitſchülern einen Jüngling von feltenen 
Fähigkeiten und einer nicht minder großen und feltenen 
Sutmüthigfeit, Namens Niſam *). An diefen 
ſchloß fih nun Haffan an; und ale ihr jugenplicher 
Freundſchaftsbund ſchon ziemlich fich befeftiget hatte, 
machte Haffan eines Tages dem Nifam, und zwar in 
Gegenwart eines Dritten, folgenden Vorſchlag: „Ihr 
beide,” fagte er, „wiffet fo gut wie ich, daß die all- 
gemeine Meinung gehet: derjenige, welcher in der 
Schule Mowafecks ftudiere, werde zu großen Ehren 
und Aemtern gelangen. Wenn nun auch diefes pro» 
phetifhe Wort nicht gerade bei jedem in Erfüllung ge 
ben follte; fo glaube ich doch, daß es fich wenigſtens 
immer bei Einem von Dreien bewähren wird. Mas 
chen wir drei nun alfo einen Bund mit einander, daß 
der, welchen von ung einft ein folches Glück treffen 
follte, es mit den beiden andern theilen wolle, ’ Beide 
nahmen den Vorſchlag an und gingen auch die Dies 
. falls gegenfeitigen Berfprechungen ein. 


5. Nachdem Haffan feine Studien in Niſchabur 
vollendet hatte, kehrte er wieder nach Choraſan zurück, 
wo er mehrere Jahre ganz ſtill und unbekannt lebte. 


*) Es iſt dieß derſelbe, dem Leſer ſchon bekannte Niſam, 
ber nachher als Großvezir zweier Sultane bag unges 
heure Reich Länger als dreißig Jahre mit ungemeiner 
Weisheit und Gewiflenhaftigfeit beherrfchte. — Man 
Iche ber Fortſ. B. XXV. Abfchn. 14, $, 10. in der 

N) e. 
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Seine Anfänge fallen demnach erft in die Negierungs- 
periode des großen Sultans Maleck⸗Schah. Als nämlich 
Haſſans ehemaliger Jugendfreund Niſam, der ſchon unter 
der Regierung Aspartans mehrere der erſten Aemter 
des Reiches bekleidet hatte, nun unter deſſen Nachfol⸗ 
ger, dem Sultan Maleck⸗Schah, gar zu der höchſten 
Hürde des Reiches, nämlich zu der des erſten Vezirs, 
war erhoben worden, eilte Haffan unverzüglich an das 
Hoflager des Sultans, ging zu dem Großvezir, er⸗ 
innerte ihn an den in ihrer Jugend gefchloffenen Bund, 
und indem er ihm alle in dem Koran enthaltenen Dros 
hungen gegen Wortbrüchige ſcharf an das Herz legte, 
foderte er ihn auf, jegt feine ehemaligen Verſprechun⸗ 
gen gegen ihn zu erfüllen. Dazu war der edle Niſam 
fogleich bereit. Er ftellte ihn dem Sultan vor, der, 
auf die Empfehlung feines Großvezirs, ihm an feinem 
Hofe eine fehr ehrenvolle, mit reichen Einkünften ver- 
bundene Stellung gab. Dem Ehrgeize Haffans öff- 
nete ſich nun eine immer glänzender werdende Bahn, 
Da es ihm weder an Verſtand, noch an Schlaubeit 
. und Argliſt gebrach, fo wußte er, durch eine gewiſſe 
verfiellte Treimüthigfeit, die ihm das Anfehen eines 
fireng fittlichen, wahrheitliebenden Mannes gab, fich 
bald bei dem Sultan fo fehr einzufchmeicheln, daß 
dieſer auch über die wichtigften Angelegenheiten fi) mit 
ibm beſprach und gewöhnlich auch deſſen Rath be- 
folgte, est genügte dem Stolz Haffans Feine unter- 
geordnete Stelle mehr. Die höchſte Würde im Reiche, 
das Vezirat, war ber einzige Gegenftand feines Ver⸗ 
langens; und gewiffenlos und ohne alles Gefühl: für 
Ehre, Zugend und Dankbarkeit, fann er nun nad 
nichts geringerem, als auf dem Sturz feines Freundes 
und großmüthigen Wohlthätere das Gebäude feiner 
 Fünftigen Größe zu errichten. Mit der ihm eigenen 
Arglift, die Fein zum Zwede führendes Mittel ver- 
ſchmaͤhete, legte er es darauf an, daß alle und felbft 
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die mindeſten Verfehen des Divans zur Kenntniß bes 
Sultans gebracht wurden; und wohl vorausfehend, 
daß Maleck⸗Schah ihn darum befragen werde, bes 
nußte er jede folche Gelegenheit, dem Sultan nad) und 
nach die widrigften Eindrüde gegen feinen Großvezir 
beizubringen und deſſen bisherige Dienftleiftungen- und 
Verdienfte in ein immer ſchwaͤcheres und zmweideuteriges 
Licht zu feßen. Dem eveln Niſam entgingen die Raͤnke 
feines boshaften Nebenbuhlers nicht, und fihon über 
legte er es bei fih, ob es für ihn nicht rathſamer 
wäre, feine Würde freiwillig nieverzulegen und fid 
vom Hofe zu entfernen, als ein ganz unvorgefehener 
Zufall, der nah Haffans Meinung den Sturz des 
Vezirs befchleunigen follte, nun gerade das eigene 
Berderben des Undankbaren berbeiführte.e Sultan 
Maleck⸗Schah nämlich hatte ein ganz aufferorventlis 
ches Verlangen, die Bilanz aller Einnahmen und Aus 
gaben feines ungehewern Reiches vor Augen zu haben; 
und Haſſan machte ſich nun anheifchig, dem Sultan 
fhon in vierzig Tagen diefe Bilanz vorzulegen, zu des 
ren Verfertigung der Großvezir eine weit größere Zeit 
gefodert hatte. Der Kaliph, höchſt vergnügt über Haſ⸗ 
ſans Anerbieten, nahm daſſelbe unbedingt an, ftellte 
demnach alle Beamte und Schreiber feiner Kammer 
und feines Schages zur Verfügung Haſſans, der num 
mit biefen fo fleißig arbeitete, daß es ihm wirklich ges 
lang, in der beflimmten Frift die fich felbft gemachte 
ſchwere Aufgabe fiegreih zu löſen. Aber durch ein 
fonderbares Verhängniß ward nun gerade ver Augen- 
blick feines eingebilveten Triumphs der Augenblid fei- 
nes Falles; denn an demſelben Zage, vielleicht noch 
in berfelben Stunde, in welcher er Maled-Schah Die 
Bilanz überreicht hatte, mußte er, mit Schande und 
Schmach bevedt, auf den Befehl des Sultans den 
Hof und die Stadt verlaffen *). 


*) Die eigentliche Urfache feines Sturzes blieb ein Ger 
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6. Mit bitterm Groll im Herzen gegen den Sul. 
tan und defien Großvezir trieb fi) num Haſſan meh 
rere ‘Jahre in den obern Provinzen Perfiens herum; 
am längften hielt er fih in Ispahan bei einem Reis *) 
auf, der fih Abulfafal nannte und fein vertrauter 
Freund geworden war. Schon damals brütete Haffan 
über einem Plan, deffen vielleicht ihm nur noch dun⸗ 
kel vorſchwebende Grundidee offenbar die einer feſt 
in ſich verſchlungenen und ihrem Oberhaupte blind⸗ 
lings gehorchenden Genoſſenſchaft war; denn als er 


heimniß. Die orientaliſchen Geſchichtſchreiber ſelbſt 
wiſſen nichts Beſtimmtes anzugeben und überlaſſen ſich 
- blog eigenen Muthmaßungen, wovon eine immer un⸗ 
wahrfcheinlicher als die andere if. So 3. B. fagen 
fies der Großvezir habe wahrſcheinlich Mittel gefuns 
den, aus ber ſchon fertigen Bilanz mehrere Blätter 
und Belege zu entwenden, und als Haffan, über die 
dadurch entftandene Verwirrung und Unvollfändigfeit 
ber Rechnung fich bei dem Sultan nicht habe rechtfer- 
tigen fönnen, fey diefer fo fehr darüber in Zorn ent- 
flammt, daß er den Haflan auf der Stelle von feinem 
Hofe fortgefagt habe. — Wie dürftig und ungenügend 
vie Erklärung fey, wird jeber unferer Lefer von TOR | 
üblen. 

*) Reis ift ein arabifches Wort und bezeichnet einen Vor⸗ 
fand, überhaupt einen Solden, dem die Leitung ir⸗ 
gend eines öffentlichen Geſchäfts oder einer öffentlichen 

ngelegenbheit, bedeutend oder unbedeutend, übertragen 
it. Noch heut zu Tage wird der Borftand der türfi- 
ſchen Staatsfanzlei in Conftantinopel, der alle Depe⸗ 
fchen und Befehle des Sultang zu unterzeichnen hat, 
und ungefähr daffelbe ift, was man an den andern 
europärtihen Höfen den erften Staatsfecretär zu 
nennen pflegt, Reis Calfo nicht Reiche, wie man 
bisweilen hört und liest), Effendi genannt. Außer 
bem ift dieſe Benennung gegenwärtig auch noch bei 
ber türfifchen Marine eingeführt. Der oberfte Steuer: 
mann, wie jeder Schiffes oder Galeerenfapitän führt 
ben Titel Reis. (Herbel. biblioth. Orient.) 


Bortf. d. Stolb. K. ©. ©. 41. 16 


242 Bon dem callixtin. Bertrag u. d. Erlöſch. d. falls-fränkifchen 


eines Tages fi wieder in Klagen über den Sultan 
und deffen Vezir ergofien hatte, fagte er zu Abulfafal: 
„Hätte ich nur zwei bis drei mir blindlings ergebene 
Gehülfen, fo wollte ih mit dem Zürfen und dem 
Bauern ( Sultan Maled-Schah und veffen Großvezir 
Nifam) bald fertig werden.” Uber nun glaubte 
Abufafal, fein Freund rede irre; Denn gegen einen 
Sultan, der den größten Theil Aſiens beherrſche, und 
einen Vezir, den ganz Perfien als den größten und 
weifeften Staatsmann verehre, in die Schranken treten 
zu wollen, hielt Abufafal für einen Haren Ausbruch 
von Wahnſinn. Wie es fiheint, errietb Haffan Die 
Gedanken feines Freundes, denn er verließ ihn bald 
darauf und zog von Ispahan hinweg. Nachdem er 
jest wieder einige Zeit, jedoch gewiß nicht planlos, 
in Perfien herumgeirret war, machte er Befanntichaft 
mit einem der vielen, ganz Aften durchziehenden Dais 
(Miffionäre), ließ fi) von demfelben in den Orden 
der Ismaẽeliten aufnehmen, ſchwur in deſſen Hände 
dem fatimitifchen Kaliphen den gemöhnlichen Eid der 
Treue und erhielt bald darauf, nachdem er in alle 
Myfterien der ismaelitifchen Gott- und Gittenlofigkeit 
eingeweiht war, von dem Agyptifchen Vorſteher der 
Miffionen für Irak die Würde eines Dais, Das 
beißt, wie wir ſchon wiſſen, eines Glaubenslehrers und 
Thronwerbers. Noch mehr entflammt durch feinen 
Haß gegen den Sultan und defien Vezir, die befannt- 
lich beide Sunniten waren, trat er num als ein begei- 
flerter Anhänger der Aliten auf, predigte in Geheim 
mit eben fo viel Wärme als Erfolg und gewann in 
furzer Zeit für den Fatimiten wie für den Orden 
eine Menge Profelyten. Aber für feine großen und 
erfolgreichen Bemühungen wollte nun Haffan auch den, 
ihm gebührenven Dank erndten und befchloß daher, ſich 
nad Aegypten an den Hof des Kaliphen Moftanfer 
zu begeben. Ä 
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7. Der Ruf feiner aroßen Talente, feines glühen⸗ 
den Eifers für vie Sache der Fatimiten wie für vie 
Lehre der Fsmaeliten und auch von der aroßen Gunft, 
‚in der er einft bei dem mächtigen Sultan Maleck⸗Schah 
geftanten, ging Haffan voran. Don dem Großmei⸗ 
fler wie von dem Kaliphen felbft ward er mit der größs 
ten Auszeichnung empfangen. Moſtanſer ließ ihm 
eine präctige Wohnung anmeifen und überhäufte ihn 
mit Gunſt⸗ und Chrenbezeugungen. Haffın blieb feine 
zwei volle Sabre in Cairo. Obgleich er nun wäb⸗ 
rend feines Aufenthalts dem Kaliphen nicht vorgeftellt 
ward, befümmerte ſich doch dieſer fehr forgfältig um 
Alles, was den hochgefeierten Lehrer und Thronwer⸗ 
ber betraf, und ſprach von ihm fo oft und ſtets mit 
fo großen Lobeserbebungen, daß dieß endlich die Auf⸗ 
merffamfeit des Großvezirs, des dem Lefer ſchon bes 
kannten gewaltigen Bedr’s, erregte. Unftreitig hätte 
es dem Haffan weder an Ehrgeiz, noch an Kraft, Ver⸗ 
fland und Gewandtheit gefehlt, dem Kaliphen endlich 
den nöthigen Muth einzuflößen, feinen ihm ohnehin 
fäftigen Vezir von den ©efchäften zu entfernen und 
ihm, dem Haffan, das Vezirat zu übertragen, der. 
hierauf, weil ohnehin von dem zahl- und einflußreichen 
geheimen Orden unterftügt, fehon in feinem unterneh- 
menden kühnen Geift die Mittel gefunden haben 
würde, fih auf feinem Poften zu behaupten. . Aber 
nun erhob fich an dem Hofe des Kaliphen eine Streits 
frage über die Thronfolge. Meonftanfer wollte feinen 
älteften Sohn Nefar zu feinem Nachfolger erklären, 
während der Vezir der Meinung war, des Kaliphen 
jüngerer Sohn Moftali fey allein des Thrones wärs 
dig. Haſſan erflärte fih für Nefar und behauptete 
nach der Lehre ver Ismasliten, daß das Immamat 
nur auf den Erftgebornen übergehen könne. Da Hafs 
fans Behauptung auch fogleich die Beiftimmung des 
Drdens erhielt, und dieß den Kaliphen „nur um fo 
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mehr in feiner Meinung und in feinem Willen beftärkte; 
fo ward es endlich) dem Vezir zu arg, und ohne fi um 
den Großmeifter und deſſen Ober⸗ und Unterdais, Re 
fiks und anderm ©efchmeiße viel zu befümmern, Tieß 
er den Haſſan bei nächtlicher Weile ergreifen und in 
einem Gefängniffe einfperren. Zufälliger Weife flärzte in 
derfelben Nacht einer der fefteflen Thürme Cairo's von 
felbft ein. Dieß rettete vem Haſſan das Leben. Ganz 
Cairo deutete nämlich den Einfturz des Thurms ale 
ein zu Gunſten Haffans fprechendes Wunder, und um 
einem Aufftand, obgleich der unerfchrodene Bedr dies. 
fen nicht gefürchtet haben würde, dennoch zuvorzu⸗ 
fommen, ward zwar des Lebens Haſſans gefchont, 
er aber doch auf ein fegelfertigeg Schiff gepackt, Das 
ihn nah Nordafrifa führen ſollte. Nah Haflans 
Entfernung gab der Kaliph mie gewöhnlich dem Wil 
Ien feines Vezirs nach, und erklärte den jüngern Sohn 
Moftali zu feinem Nachfolger auf dem Thron wie in 
dem Kaliphat. — Das Schiff, dag den Haffan nad 
einer fernen Zone bringen follte, war kaum auf der 
hoben See, als ein furdtbarer Sturm ſich erhob; 
fchredlich wütheten Die entfeffelten Winde und vie 
braufenvden, thurmhoch auffteigenden Wogen droheten 
jeden Augenblick das Schiff in den Abgrund zu zie⸗ 
ben. In der größten Verwirrung lief das Schiffe 
volf hin und ber, alle Kräfte anftrengend, wo mögs 
lich das Schiff zu retten. Aber immer heftiger warb 
der Sturm, immer größer der Schreden und die 
Beflürzung der Schiffsmannfchaft. Nur Haffen ver 
for feinen Augenblid feine Kaltblütigkeit, ſchauete rus 
big und mit heiterm Blicke in dag Toben ver Wel- 
Ien hinein. Seine Reifegefährten, ganz erflaunt dars 
über, fragten ihn endlich, wie es doc möglich fey, 
daß er bei der gegenwärtigen, immer drohender wer 
denden Gefahr fo ganz ruhig und unbefümmert blei⸗ 
ben Fönnte? Warum,” erwiederte Haſſan, „follte 
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ih mich beunruhigen, da mein Herr (Sidna) mir 
verfprochen hatte, daß mir Fein Unfall begegnen follte*).” 
As nun mirflih bald darauf der Sturm ſich legte 
und Das Meer wieder ruhig ward, betrachteten alle, 
die in dem Schiffe waren, den Haffan als einen mit 
höhern Kräften und Kenntniffen ausgerüfteten Vers 
trauten des Himmels; und indem diefer, ein ganz 
gemwöhnliches Naturereigniß ſchlau benugend, fich jet 
den Anfchein gab, als wenn er den Winden und 
Wellen gebieten könne, erwarb er ſich wirklich und in 
der That eine unumfchränfte Herrfchaft über die Ge- 
müther feiner Reifegefährten, die von jegt an ſaͤmmt⸗ 
lich feine wärmften und eifrigften Anhänger wurden. 
Ein dem Schiffe ungünftiger, aber dem Haſſan vefto 
günftigerer Wind zwang den Steuermann von feiner 
Richtung abzumeichen, fo daß das Schiff, anftatt an 
der Küſte von Nordafrifa, an den fyrifchen Küften 
landete, wo Haffan ſogleich an das Land trat, zuerſt 
nach Haleb ging, und dann nach einem kurzen Aufents 
halt allda wieder nach Perfien zurüdfehrte, 


8. In der Dunkelheit des Kerfers, unter dem 
Gekrach des einflürzenden Thurms und dem braufen- 
den Wogen des empörten Meeres hatte Haſſan feinen 
Plan in allen feinen Theilen durchdacht und zur völli- 
gen Reife gebracht. Zwar fuhr er mit vemfelben 
Eifer fort, Profelyten für die Lehre der Ismaëliten zu 
machen; aber jegt nicht blos für das Thronrecht der 


*) Der geheimen Lehre des Ordens der Yemaelid zu 
Folge gab eg einen oberften, aber für jetzt noch unficht- 
baren Imam, der jedoch zu feiner Zeit fichtbar auf 
Erden werden würde. Diefen unfichtbaren, oberften 
Imam nannten fie nun Sidna, dag if, Herr, Den 
fatimitifhen Kaliphen betrachteten fie alg den einftwei- 
ligen Stellvertreter jenes oberften, jedoch erft zu feiner 
Zeit fihtrbar werdenden Imams. 
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Katimiten, fondern blos für feine Herrichaft, jedoch 
flets im Namen des Kaliphen*). In der Genofjens 
ſchaft, die er jegt zu gründen im Begriffe fand, foll 
ten Religion und Glaube zu gleicher Zeit mit völliger 
Jereligiofität und dem ruchlofeften Unglauben aufblühen, 
und Die arößte, weder durch moralifche noch poſitiv 
weltliche Geſetze befchränfte Willführ und Ungebuns 
denheit mit dem firengften, blindeften Gehorfam fich 
vereinigen und dieſer doppelte monftruöfe Verein Die 
Grundlage feines auf eigene Rechnung zu errichtenden 
Staates’ feyn. Obgleich er nun in biefem mehrere 
Abftufangen und Grade der Weihe einführen wollte, 
fo follten doch, feinem Plane gemäß, die Eingebürger 
ten deſſelben eigentlih nur in drei Hauptklaffen zer 
fallen. Die Erfte follte aus folchen befteben, die den 
bhöchften Grad der Weihe erhalten hatten, das beißt, 
die in des Ordens von Cairo geheime Lehre waren 
eingemweihet worden, eine Lehre, die jedoch Haſſan jett 
nod von Allem, was auch nur einen Schein von Por 
fitivem Glauben trug, völlig gefäubert hatte, Ihr 
zu Tolge gab es Feinen Unterfchied zwifchen Tugend 
und.Lafter, und die Duinteffenz ihrer Weisheit war: 
„&rlaube dir Alles und fürdte Nichts.” — 
Natürlich mußte bei Allen, die, weil unfähig einen 
Himmel zu verdienen, aber deſto begieriger allen, auch 
den ftrafbarften Lüften ſich ungefcheut zu üiberlaffen, 
weder an einen Himmel noch an eine Hölle glauben 
wollten, diefe Lehre ungemeinen Eingang finden, Aber 
die Zahl dieſer Eingeweihten, welche die eigentlichen 


*) Da dag gefammte Volk der Mufelmänner des Glau⸗ 
beng war, daß der Kaliph, bei den Sunniten ber abaf- 
ſidiſche, bei den Schiiten der fatimitifhe Kaliph, der 
Mittelpunkt und Ausfluß aller Macht und Herrfchaft 
ſey, fo konnte Haffan, befonders da er eine weltliche 
und zugleich religiöfe Herrſchaft gründen wollte, nur 
unter der Aegide des Namens eines Kaliphen auftreten. 
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Gehülfen des Großmeifters ſeyn follten, war fehr Hein; 
denn Haſſan fah fehr wohl ein, daß er nicht fomohl 
der Köpfe als der Arme bevürfte, Nach den Einge- 
weiheten famen die Auserwählten, welche die zweite 
Klaffe bildeten, und aus lauter Yünglingen oder jun- 
gen flarfen Männern beftanden, die Haffan oder der 
jevesmalige Großmeifter fih zu Werkzeugen und Voll 
firedern feiner Befehle wählen würde. Diefen mar 
Alles erlaubt; das Einzige, was von ihnen gefordert 
ward, war blos blinder, völlig willenlofer Gehorſam 
gegen jedes Gebot des Großmeiſters. Sie bilveten 
daher deſſen Leibwache, und man nannte fie nachher 
- die Weißen, weil fie weiße Kleider mit rothen Gür- 
teln und Muͤtzen trugen: Beides das Symbol der 
Unſchuld und des Blutes, das heißt, des blinden Ges 
horſams und des Morde, und wodurch fie fletd an 
ihr abgelegtes Gelübde erinnert werden follten, auf das 
Gebot ihres Oberhaupts nicht nur ihr eigenes, fondern 
auch jedes andern Menſchen Blut zu vergießen. Auf 
welche Weife und durch welche Mittel man diefen Un- 
lücklichen nicht nur einen ſolchen unbefchränften Ges 
—* nachher einzufloͤßen, ſondern fie auch noch fo 
zw begeiftern wußte, daß felbft der grauenvollfte. Mars 
tertod, den fie bei oder nach Vollſtreckung eines, von 
ihrem Oberhaupt erhaltenen Mordbefehls würden er- 
leiden müffen, gar noch ein Gegenſtand ihres fehnlich- 
fin Verlangens ward: von dieſen, in dem tiefften 
Abgrund höllifcher Nuchlofigkeit erfonnenen Mitteln wird 
in der Folge die Rede ſeyn. — Zu der legten Klaffe 
endlich, welche vie bei weiten größere Mehrzahl ent» 
bielt, gehörten die Gehorchenden, oder fogenannten 
Profanen, das heißt, die gemeinen Unterthanen. In 
der 1eberzeugung, daß Willführ und ungebundene 
Sittenfreiheit nur für die Beherrfcher, aber nicht für. 
die Beherrſchten wäre, dieſe im Gegentheil der Reli- 
gion und Moral als eines Zügels bebürften, waren 
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jene zur firengften Beobachtung aller Vorſchriften des 
Korans verbunden; und zwar fo, Daß auf jede Ver⸗ 
legung irgend eines Gebotes, wie z. B. auf den Ge 
nuß des Weins, die Todesſtrafe geſetzt werden follte, 


9. Da dem Haffan die Sprache ganz ungemein 
zu Gebote fland und feiner flegenden Beredfamleit um 
jo weniger jemand zu widerſtehen vermochte, da feine 
rubige, kühne und zuverſichtsvolle Haltung feinen 
Worten flets eine noch größere Kraft gab; fo vermehrte 
fih mit jedem Tage fein Anhang, und felbft unter den 
Reis, unter den. Befehlshabern von Schlöffern, wie 
unter andern nicht minder bedeutenden Beamten fand 
er gerade feine waͤrmſten und eifrigfien Anhänger. 
Aber um fo mehr fühlte jegt Haffan die Nothiwendig- 
feit, fi zur Gründung feiner Macht einen feften Mite 
telpunft zu verfchaffen, in welchem er feine Hauptkraͤft⸗ 
eoncentriren und von wo aus er den Beftrebungen 
feiner immer zahlreicher werdenden Anhängern eine 
zweckmäßige Richtung geben könnte Cr warf feine 
Augen auf die Bergfefle Alamut, ihrer unbezwingba- 
ren Lage und beinahe unerfleigbaren Höhe wegen das 
Geierneſt genannt. Unter dreißig in ver fehr ge 
birgigen Landſchaft Rudbar gelegenen Schlöffern war 
Alamut das feſteſte, und ward demnach auch von 
jet an der unveränderlihe Sig Haſſans und feiner 
Nachfolger. Theils durch Kauf, theild durch Zwang 
erhielt Haſſan dieſe Feſte von ihrem bisherigen Be⸗ 
figer *); und durch dieſelben Mittel gelang es ihm, 


*) Haflan hatte nämlich vorher fo viele feiner Anhänger 
in die Burg gefchidt, daß der Eigenthümer derjelben, 
ber Mehdi hieß, wohl einfah, er dürfe ben ihm anges 
tragenen Handel nicht zurüdweifen. Statt des baaren 
Geldes gab Haffan ihm jedoch nur einen ganz ein- 
fachen Zettel mit den Worten: „Der Reis Mofaffer 
zahle an Mehdi drei taufend Dufaten als den Preis 
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jedoch mehr durch Gewalt und Lift, als durch rechts 
lichen Kauf, fih nah und nach auch in den Befig 
des größten Theils der übrigen in Rudbar gelegenen 
Bergfchlöffer zu fegen, und ward auf dieſe Weife nun 
bald Herr der ganzen Gebirasgegend. Jetzt richtete 
Hafjan feine ganze Aufmerkſamkeit auf die innere 
Einrichtung feines neuen Staates, und organifirte nun 
diefen völlig nad feinem, längft ſchon ausgebrüteten 
and unfern. Lefern fo eben mitgetheilten Entwurf. 
Wie er felbft ehemals für die Fatimiten und den ges 
beimen Orden von Cairo Anhänger warb, übers 
fhwemmten nun auch feine Dais ganz Perfien und 
fuhten Schüler und Anhänger ihrem Herrn auf der 
Burg Alamut zu gewinnen. Auch die Auserwähls 
ten, die in ihren weißen Gemwändern und mit ihren 
rothen Gürteln und Mügen nad und nach feine Leib- 
wache bildeten, flanten ale Wächter auf den Zinnen 
der XThürme feiner Schlöffer und lauſchten auf jedes 
feiner Worte, um bei feinem erſten Wink ſich felbft 
und jedem Andern den Tod zu geben. Die erften 
biutigen Opfer des neuen Meucelmörderordens waren 
Haffans alte Feinde, der Sultan Maled:Schah und 
beffen ehemaliger Bezir Nifam; der Letztere fiel unter 
dem Dolch eines Affaffinen, und ver Erſtere ftarb 


des Schloſſes Alamut.” Aber Mofaffer war ein 
Emir und in Dienfien des Sultans Befehlshaber 
mehrerer Schlöſſer. Mehdi, der gar nicht glauben 
fonnte, daß ein im Lande in fo großem Anſehen ſtehen⸗ 
der Mann ihm auf den von Safan erhaltenen Zettel 
das Geld geben werde, wollte anfänglich gar nicht zu 
ihm gehen. Endlich zwang ihn doch die Noth dazu. 
Aber wie fehr erftaunte er, als Mofaffer, fobald er 
den Zettel gelefen hatte, ihm ſogleich die drei taufend 
Dufaten auszahlen ließ. Mehdi fah jest ein, wie 
groß und mächtig der Anhang des neuen Sectenober⸗ 
hauptes ſchon feyn müffe, und war froh, fo wohl: 
feilen Kaufes Davon gefommen zu feyn. 
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wenige Tage darauf und zwar, wie ganz Perſien fagte 
und es beflagte, an einem ihm beigebradhten Gift; 
denn obgleich der Dolch vie eigentliche Waffe der Sa⸗ 
telliten Haſſans war, fo verſchmaͤhete dieſer doch auch 
nicht das Gift, ſobald dieſes eben ſo ſchnell zum 
Zwecke führte. Da man von Niſams Mörder Fein 
Belenntniffe erprefien konnte, und eben fo wenig eine 
Spur von der Hand zu entdeden war, die dem 
Sultan den Gifttrank gereicht haben Tönnte; fo fiel 
auch noch Fein Verdacht auf den wirklichen Urheber 
diefes doppelten Mordes. Aber der Reis -Abulfafal 
in Jspahan, als er die Kunde von Maled-Schah’s 
und Niſam's Tod erhielt, erinnerte fi) der Worte, 
die Haffan vor ungefähr zwanzig Jahren zu ihm 
ſprach, eilte demnah nah Alamut und ward einer 
der wärmften und treueflen Anhänger Haſſans. Als 
biefer ihn fah, fagte er zu ibm: „Reis! wer war das 
mals wahnfinnig, ich oder du felbft, und mer von ung 
beiden, vu oder ich, hätte zu jener Zeit der aromati⸗ 
fhen Getränke und der mit Saffran zubereiteten Spei⸗ 
fen am meiften bedurft?“)“ 


10. Haffans Treiben auf feinen Burgen warb an 
fänglih, wie es feheint, von der Regierung wenig oder 
gar nicht beachtet. Man hielt ihn bios für den 
Vorſtand einer religisfen Secte oder Genoffenfchaft, 
und feine Burgen für eine, von berfelben erworbenes 
ihr angehöriges Beſitzthum; daß es ein Staat im 
Staate feyn würde, daran dachte Niemand, Als 
aber Haflans bald mahnenve, bald drohende Briefe’ 


*) Diefe hatte nämlich damals der Neis, in der Mets 
nung, daß Haſſan halb verrüdt wäre, bemfelben 
vorfegen laffen, was jedoch Letzterm nicht entging, und 
daher, wie wir fchon erzählt, ihn bewog, von feinem 
bisherigen Freunde, iroß deffen Bemühungen ihn zu- 
rüdzuhbalten, fi) zu trennen. 
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an Fürften, Emirs und andere angefehene Perfonen 
immer häufiger wurden, und die Nichtbefolgung größ- 
tentheils den Meuchelmord zum Lohne hatte; da ers 
wachten Perfiens Fürften und Emirs. Die Bertilgung 
aller Ismaëẽliten ward befchloffen. Auch Die Imans 
und Geſetzlehrer erließen, bald aufgefodert, bald un- 
aufgefovert, Gutachten, in welchen alle Ismasliten 
— fo nannte man jest die Anhänger Haſſans — 
als Ungläubige und Feinde der Religion’ und aller 
Drdnung im Staate erflärt und alle Statthalter aufs 
gefodert wurden, mit Feuer und Schwert eine gottlofe 
Secte zu vertilgen, gegen welche fogar der Meineid, 
weil fe felbft ihn Iehrten, nicht unerlaubt wäre. Ein 
furchtbares, gegenfeitiges Morden nahm jegt feinen An- 
fang. Die Angehörigen der Secte fielen nun ſchaaren⸗ 
weife unter den Schwertern der Fürften, aber auch) von 
dieſen bluteten viele unter den Dolchen ver Fedavis); 
und da Diefe gu ihren Opfern nur Yürften, Statthalter 
nnd die vornehmften und angefehenften Maͤnner fi) wähl- 
ten, fo ermüdete auch bald der weltliche Arm in Vers 
folgung des Ordens, dem endlich ver, nah Maleck⸗ 
Schah's Tod wegen ber Herrfchaft uber Irak und 
Choraſan entftandene Bürgerkrieg wieder auf lange Zeit 
Duldung und Ruhe verfchaffte. Diefen, ihm fo mwill- 
fommenen Zeitpunft wußte Haffen zu größerer Aus» 
bildung und Confolivirung feiner Herrfchaft trefflich 
zu benugen ; befonders ließ er es: fich angelegen feyn, - 
feine Refivenz, die Feſte Alamut zu befefligen und für 
deren Sicherheit zu forgen. Er umgab fie mit Mauern, 
Waͤllen und Gräben, und um fie mit Quellen zu vers 
ſehen, ließ er einen Kanal graben, ver das Waſſer 


*) Fedavi, bie fih felbft Aufopfernden. Dies 
‚ fen Namen führten die Auserwählten, welche in ihren 
weißen Kleidern und mit ihren rothen Mützen die Leib⸗ 
wache des Großmeifters bildeten und die blinden 
Bolifireder feiner Befehle waren. 
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bis zum Fuße des Schloffes leitete. Auf fein Ge 
bot wurden rund umher Pflanzungen und Frucht⸗ 
bäume angelegt, und die Bewohner der Burg wie 
der ganzen, von derſelben beberrfchten Landfchaft Rud⸗ 
bar auf alle Weife zum Aderbau ermuntert. Don 
jeßt an verließ Haffan niemals mehr feine Refivdenz, _ 
und flets mit ©efchäften überhäuft, foll er während 
feiner beinahe vierzigjährigen Regierung nur zweimal 
auf der Zerraffe feiner Burg erfchienen feyn. Das 
böchfte Ziel feines Chrgeizes war, von feiner Berg—⸗ 
fpige herab mit göttlichem Anfehen feine vielen, 
fih immer noch mehrenden und endlich beinahe zahl- 
loſen bethörten Anhänger zu beherrfchen, unaufhörlich 
auf ’den Sturz der größten Throne und Reihe zu 
finnen, und durch die Dolche feiner Fedavis alle Mächte 
Aflens zittern zu machen. Er felbft ließ nie, auch 
felbft dann nicht, als feine Herrfchaft fich ſchon bis 
an die Grenzen Syriens erfiredte, fih als Sultan 
oder auch nur als Emir begrüßen. Der Titel, den 
er fih beilegte, war blos: Scheich (der Alte) und 
Scheih-al-Dfchebal, der Alte vom Gebirge. Seine 
Anhänger nannten ihn blos Sidna, ihren Herrn, 
weil fie in ihm den Vorboten jenes höchften, unfichts 
baren Imams erblicdten, der jedoch einft auch fichtbar 
auf der Erde erfiheinen würde. — Eben fo wenig 
wollte Haſſan eine eigene Dynaftie gründen. Sein 
Wille war, daß nah dem Tode eines Großmeifters 
deſſen Nachfolger nur durch die freie Wahl der im höch⸗ 
ften Grade Eingemweihten beflimmt werden follte. Der 
Deweggrund, der diefer Einrichtung zu Grunde lag, 
zeigt uns bie grenzenlofe Ruchlofigfeit dieſes ungemein 
kraftvollen, aber von der Hölle erzeugten Boͤſewichts in 
ihrem ganzen gräßlihen Umfange. Bei der natür- 
lichen Erbfolge von Vater auf Sohn fürdtete nam» 
lich Haffan, daß es leicht geſchehen koͤnnte, daß ein- 
mal ein Mann von mildern und menfchlichern Gefin- 
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nungen, vielleicht gar ein Jüngling, dem der Schlag 
feines Gewiſſens noch fühlbar wäre, zur Regierung ge- 
langen Fönnte. Um Ddiefes zu verhindern, machte er 
aus feinem Mörberftaat ein Wahlreih, in der feften 
Veberzeugung, daß, da blos die im letzten Grade Ein- 
geweihten, alfo die Gottlofeften von den Gottlofen, Das 
Recht zu wählen hätten, dieſe gewiß keinen Andern, 
als einen ihres Gleichen wählen würden, einen Dann, der, 
wie fie, ohne Glauben an Gott und Tugend und jedem 
zarten Gefühle der Menſchheit fremd, für jedes Verbre- 
hen, für jeven auch noch fo aräßlichen Frevel empfäng- 
lich wäre. Auf angehäuften Verbrechen und ununterbros 
chenem blutigem Frevel hatte Haffan feinen Staat gegrün- 
det, und nur durd ähnliche Verbrechen und gleichen 
Frevel glaubte er, daß derfelbe erhalten werden Fönnte, 
Diefer fehredlichen Marime zu Folge wüthete Haffan - 
fogar in feinem eigenen Blute, und ließ wenige Jahre 
vor feinem Zode feine beiden Söhne, wovon der ältere 
von dem Volke ſchon als der unbezweifelte Nachfolger 
feines Vaters betrachtet ward, wegen vorgeblicher, 
weder gerichtlich unterfuchter und noch viel weniger 
erwiefenen Verbrechen hinrichten. — Haſſans Wunfch 
ging jedoch nicht in Erfüllung; denn fein unmittel- 
barer Nachfolger ward ſchon der Gründer einer neuen 
Dynaftie, die unter zehn Großmeiftern nodj cine Dauer 
von hundert und fiebenundzwanzig Jahren hatte”). 


11. Während verfelben Zeit der fo eben meiter 


*) Haſſans Zwed warb jedoch wenigſtens in fo fern er- 
reiht, daß auch bei der Erbfolge dag Lafter erblich 
ward, und ftetd vom Vater auf den Sohn, der nicht 

- ſelten, ja beinahe meiftend feinen Vater ermordet 
hatte, ununterbrochen überging. — Alle zehn Groß- 
meifter, allenfalls nur mit der Ausnahme eines Einzi- 
gen, waren gleich ihrem großen Stammherrn Haffan, 
wahre, höchſt verabfcheuungswürbige Ungeheuer, 


954 Von dem callistin. Vertrag u. d. Erlöſch. d. ſalis⸗fränkiſchen 


oben erwähnten Ruhe, bemächtigte fih Haſſan auch 
mehrerer in Irak gelegener, feften Schlöffer, einige das 
von felbft ganz in der Nähe von Ispahan, wie z. 3, 
die Burg Calendſchan, nur fünf Parafangen*) davon 
entfernt. Unter diefer neuen Arquifition befand ſich 
auch die herrliche, auf einer nicht zu erfteigenden Fel⸗ 
fenfpige gelegene Felte IZsfahan. Sultan Maleds 
Schah hatte fie erbaut. Folgendes gab die Veran⸗ 
laffung dazu. Der Sultan war ein fehr großer Lieb⸗ 
haber der Jagd, ein ftarfer und Fühner Nimrod. Auf , 
einer feiner Jagden begleitete ihn einft ein Gefandter 
des oftrömifchen Kaiſers von Conftantinopel. Als fie 
nun in der Gegend jagten, wo nachher Isfahan ers 
baut ward, geſchah es, daß einer der beften Jagdhunde 
fih auf einer unerfteiglichen Felfenplatte verlief, Da . 
man einen fo Fünftlich abgerichteten Jagdhund nicht ver« 
lieren wollte, mußten mehrere Jaͤger ihm folgen und 
die Höhe erfleigen; und nun bemerkte der griechifche 
Gefandte dem Sultan, daß in den Ländern feines Herrn 
des Kaiſers auf einer, fo wenig zugänglichen Berg 
platte längft fihon eine Burg ftehen würde, Diefe 
Bemerkung ging nicht unbeachtet an den Ohren des 
Sultans vorüber, und wirklich lieg Maleck⸗Schah bald 
darauf an demfelben Drte die Fefte Isfahan erbauen. 
Große Summen wurden zu dem Bau verwendet, und 
als vderfelbe beendiget war und die herrliche Burg, 
von ihrer Höhe herab, ftolz und jedem Angriffe trogenp, 
in das Land hineinfchaute, gaben ihr die Bewohner 
der Gegend den Namen Isfahan Schahdurr, das heißt, 
Isfahan die Königsperle. Als aber jept dieſe 
Perle in die Hände der Ismaölis oder Affaffinen fiel, 
ging unter dem damit höchft unzufrievenen Volke allges 
mein die Rede: Eine Burg, wozu ein Hund den Plag 


*) Fünf perfiihe Parafangen ungefähr etwas über eine 
beutfche Meile, s 
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angewiefen und deren Bau ein Ungläubiger angerathen 
habe, müffe am Ende nothwendig dem Lande Ver⸗ 
derben bringen. 


11. So lange Sultan Sandſchar über Chorafan 
blos als Statthalter berrfchte, äuſſerte er Feine für 
Haſſan und defien Orden ungünftigen Gefinnungen, 
Als er aber nad dem Zope feiner Brüder das ganze 
Reich unter ſich vereint hatte, fing er an, die Sache 
aus einem andern Gefichtspunft zu betrachten; ward 
endlich ein erflärter Feind des Ordens und beſchloß, 
alle Burgen Haffans zu brechen und deſſen fämmtliche 
Anhänger aus Perfien zu vertreiben. Durch feine 
Späher ward der Großmeifter in Alamut bei Zeiten 
von des Sultans feindfeliger Stimmung unterrichtet. 
Diesmal wollte jedoch Haffan nicht fogleich zum Meus 
chelmord fihreiten, fondern erft einen Verſuch machen, 
durch Furcht den Arm des Sultang zu lähmen. Einem 
feiner Fedavis gab er Daher den Auftrag, den Sultan 
zwar nicht zu tödten, jedoch ihn recht zu ſchrecken und 
ihm fühlen zu laffen, daß die, dem Alten vom Ge⸗ 
birge zu Gebote ſtehenden Dolche auch ihn, ven Sul 
tan, eben fo leicht wie jeden Andern erreichen Fönnten. 
Der Jüngling, der diefen Auftrag erhalten hatte, er- 
levigte fich deſſelben mit vieler Geſchicklichkeit. Gleich 
den Sclaven des Sultans gefleivet, mifchte er ſich 
unter diefelben, fchlich fi) auf dieſe Weife in den Pa⸗ 
laſt ein; und als ver Sultan eined Tages ermwachte, 
erblickte er nahe an feinem Kopfe einen in die Erde 
gefterkten Dolch. Sandſchar, nicht wenig erfchredt, . 
errieth zwar leicht, mas diefes bedeuten follte, fah 
aber bald noch weit Flarer die Gefahr ein, in welcher 
er gefchwebt, als er wenige Zage darauf von dem 
Großmeifter auf Alamut folgendes, fehr lakoniſches 
Schreiben erhielt: „Wäre man nicht gut gefinnt gegen 
den Sultan, fo hätte man den Dolch, flatt ihn in die 
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Erde zu ſtecken, ihm in bie Bruft geſenkt.“ — Sandſchar 
benutzte dieſe Warnung. Um einige Schlöffer des Ordens 
zu belagern, hatte er ſchon Truppenabtheilungen abge 
fandt ; diefe Tieß er fogleich wieder zurüdrufen, und zwi⸗ 
ſchen ihm und dem ©roßmeifter auf Alamut fam ein 
förmlicher Friedensvertrag zu Stande, zwar unter Be- 
dingungen, wie die Sicherheit des Reiches fie erfoderte, die 
auch Haffan und deſſen eingemweihten Raͤthe unterzeich- 
neten, aber ſchon beim Unterzeichnen feft entfchloffen wa⸗ 
ren, feine davon zu erfüllen. Von jest an wurden bie 
Ismaẽöliten und deren Großmeiſter von Sultan Sandſchar 
nicht mehr beunruhiget; im Gegentheil befreite dieſer 
die Ismaslis nicht nur von allen Abgaben und Zöllen, 
fondern wieß auch noch einen Theil der Einfünfte aus 
der Landfchaft Kumis dem Drden als eine jährliche Pen- 
fion an; und fo gewann dieſe Genoffenfchaft fanatiſcher 
Mörder immer mehr Anfehen und Macht. 


13. Nach einer langen, fünf oder fieben und dreißig⸗ 
jährigen Regierung ſtarb endlich Haſſan Sabah im 
neunzigſten Jahre ſeines Alters, und zwar nicht, wie 
er es verdient hätte, unter den Martern einer Folter⸗ 
bank, ſondern ganz ruhig in ſeinem Bette auf dem 
Schloß Alamut. Wenige Tage vor feinem Tod er, 
nannte er feinen Nachfolger in dem Großmeiſterthum. 
Diefer hieß Kia-Büfürgomid und, weil von Haſſan ges 
wählt, glih er auch vollfommen feinem Vorgänger, 
wenn anders er an blutigem Frevel denfelben nicht gar 
übertraf, Noch weit mehr als felbft unter Sabah’s 
Sohne häuften fich jebt die Mer chelmorde und leider 
mußten unter den Dolchen der Mö der gerade bie 
Köpfe der edelften, angefehenften und würdigſten Maͤn⸗ 
ner fallen, die, eben meil fie dieſes waren, auch die 
ruchlofe Genoffenfchaft des Alten vom Gebirge am meis 
ften verabfcheuten, fie zu vertilgen firebten und Yürften 
und Völker dazu auffoverten. Aber des blinden, vor 
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feinem Verbrechen, aber auch vor Feiner Todesſtrafe 
zurüdfchredenden Gehorfams feiner Untergebenen ver 
fichert, verlachte der Sroßmeifter auf Alamuth alle 
.- Drohungen feiner Feinde. Als Sultan Sandſchar, der, 
‚nachdem er, wie wir gefeben, mehrere Jahre dem Di 
den der JIsmaëẽliten fi) günflig erwiefen hatte, dem⸗ 
felben wieder abhold geworden war, daher einen Geſand⸗ 
ten an den Großmeifter abgeorbnet hatte, um von 
bemfelben Zribut und Untermwürfigfeit zu fordern, ließ 
biefer während der Audienz, die er dem Abgeordneten 
des Sultans gab, einige feiner Fedavis herbeirufen. 
Zu dem Einen fagte er: morde dich felbft, und ſogleich 
ftieß der Unglüdliche fih den Dolch in die Brufl. Zu 
einem Andern fprach er: „ſteige dieſen Thurm hinauf, 
und flürze dich von oben herab,” und kaum hatte der 
Unmenſch diefen Befehl ausgefprochen, als der bethörte 
Jüngling mit beflügelter Eile den Thurm hinaufftieg, 
und auch nach wenigen Diinuten, zu dem größten Er⸗ 
flaunen und Entſetzen des Gefandten, mit zerfchellter 
Hirnfhale an dem Fuße des Thurms auf dem Boden 
lag. Nun wandte ſich der Scheich zu dem Gefandten 
und fagte dieſem: „Echre zu deinem Sultan zurüd, 
erzähle ihm, was du gefehen, und fage ihm als Antwort 
auf feine Auffoderung, daß der Alte von dem Gebirge 
über fechzig taufend folcher Zünglinge und Männer 
zu gebieten habe.” Als bald darauf auch der Vezir 
des. Sultans von einem feiner Stallfnechte, einem 
verfappten Affaffinen, ermordet ward, fand man für 
rathfam, den Alten vom Gebirge mit jeder fernern 
Foderung zu verfchonen. Ä 


14, Gegen die Dolche ver Affaffinen fih zu 
ſchützen, gab es durchaus Fein Mittel. Sie erfchienen 
unter allen nur möglichen Geftalten, bald verfleivet 
als Mönche oder Dermifche, bald wieder als Kaufleute, 
Aerzte, Gelehrte, Zaglöhner ꝛc. und mußten ſich dann 
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denjenigen, deren Mord ihnen anbefohlen war, mit 
ſolcher Bedaͤchtlichkeit und Vorſicht zu nähern, Na man 
unmöglich ihren Dolchen entrinnen kounnte. Mißlang 
ihnen auch bisweilen ihr Mordanſchlag, daß ſie ent⸗ 
weder von der Leibwache eines Fuͤrſten zuſammenge⸗ 
bauen, oder, wenn fie ihren Mord auf öffentlicher 
Straße vollbringen wollten, von dem Volle daran 
verhindert und von biefem bisweilen m Stüden zer⸗ 
riffien wurden, fo folgten auf fie bald wieder andere, 
und im Yalle, daß dieſen ebenfalls das Werk miß- 
lingen ſollte, noch einmal wieber andere, und fo fort, 
bis endlih das dem Tode geweihete Haupt unter 
ihren Streichen gefallen war. Aber nicht gegen ge 
ringe, unbedeutende Leute aus dem Privatſtande waren 
ihre Dolche geſchliffen; fonvern blos gegen Kaliphe*), 
Sultane oder deren Vezire und Emirs, und oiefen, ‚ 
wie Wilhelm von Tyrus fagt, blieb nichts übrig, ale 
mit ſchwerem —— ſich Sicherheit zu erkaufen, 
ober beſtaͤndig ben Panzer anf dem Leibe und von 
—— umringt, RT FEIbf in der Mitte ihrer Ge 
tvewen noch immer für ihr Leben in fleter Furcht und 
Beſorgniß zu ſchweben. Da die perfifchen —— 
Rechtsolehrer überall, beſonders auf ven hohen Schulen 
großer Städte, in ihren Schriften wie in: ihren muͤnd⸗ 
lichen Borträgen, gegen ven gottfofen Orden ber 
Affeffinen ununterbrochen tosdennerten ‚es jedoch im 
dem Intereffe des Großmeiſters Tag, wenigſtens einige 
berfelden für füch zu gewinnen; fo ward auch der Men⸗ 
chelnord auf. fie nicht immer in Anwendung gebracht. 





*), Zwei Kaliphen wurden von Affaffinen ermorbet, ber 
Eine Manſur, ein Fatimid, ber Andere, Mofkar- 
fhed, ein Abaſſide. Bei dem Lesten ward durch Ders 
Rüusnelung bes Körpers das Majeſtätsverbrechen eines 
Kaliphenmords, durch Schändung des Leichnams, no 
um vieles erhoͤhet. 
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Man fuchte blos dur Furcht ihre Zunge wie ihre 
Fever zu lähmen, bisweilen fogar durch reiche Ge⸗ 
fhenfe fie dem Drven hold zu machen. Fahreddin 
Raſi war, wie Mirchond und nocd andere perfifche 
Geſchichtſchreiber erzählen, einer der berühmteſten Ges 
lehrten feiner Zeit. In feiner Vaterſtadt Rei hielt er 
öffentliche Vorträge über die Geſetzwiſſenſchaften. Aber 
fo oft er die Kanzel beftieg, fehmähete und verfluchte 
er auch den Orden der Ismaëliten und deren Ober- 
haupt. Dieß war dem Großmeiſter nicht unbelannt, 
und als vefien Geduld enplich erfchöpft war, ſchickte 
er einen Fedavi mit dem Auftrage nah Re, ven 
Ihmähfüchtigen Lehrer verflummen zu machen. Der 
Fedavi gab fih für einen der Nechte beflifienen Jüng⸗ 
Ting aus, der zwar feine Studien ſchon vollendet, aber 
um fich zu vervollfommenen, auch noch den Vorträgen 
des berühmten Raft beiwohnen wolle. Sieben Monate 
befuchte der Fedavi die Schule Raſi's, bis er endlich 
den zu feinem Vorhaben günftigen Augenblick erlaufchte. 
Eines Tages waren nämlich die Diener des Lehrers 
ausgegangen und biefer in feinem Cabinette allein 
zurückgeblieben. Plöglich trat jener jest ein, verfchloß 
tawendig die Thüre des Gemachs, padte mit Fräftigem 
Arm den Rafi beim Leibe, warf ihn auf die Erde 
amd ſetzte mit gezücktem Dolch fi ihm auf die Bruſt. 
Aengftlih fragte ihn Raſi, was er machen wolle: 
„Dir die Bruft aufreigen und den Bauch auffchneiden, 
weil Du unaufhörlich auf den Orden der Ysmaeliten, 
zu dem ich gehöre, und aufunfer Oberhaupt ſchmaͤheſt.“ 
Raſi bat den Mörder, feines Lebens zu ſchonen, 
und ſchwur, daß nie mehr ein für den Orden belei- 
bigendes Wort aus feinem Munde fommen follte. Aber 
Damit wollte ver Affaffine ſich nicht begnügen. „Du wirft,” 
fagte er, „wenn ich Dir das Leben ſchenke, durch Deus 
tung und Auslegung des Eides dich nachher Deiner 
Berpflihtung für entbunden halten und in bie 
17* 
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vorige Weife zurüdfallen.” Durch einen neuen Eid 
leiftete der geängfligte Rafi nun Verzicht nicht nur 
auf jede Deutung und Auslegung des Eides, fondern 
auch auf jede Sühnung des Meineides. „Ich hatte,” 
ertviederte jet der Fedavi, „keinen Befehl, dich zu 
ermorden; denn hätte ich ihn erhalten, jo würde der 
Dolch jetzt ſchon in deiner Bruft ſtecken. Aber der Groß⸗ 
meifter laßt dich grüßen und dir fagen: Wir verachten 
die Reden des Pöbels, die vor unfern Ohren wie 
Nüffe von einer Kugel abgleiten. Ganz anders ver- 
hält es fi mit den Worten der Lehrer; dieſe dürfen 
uns nicht ſchmaͤhen; denn ihre Reden drüden ſich in 
bie Gemüther ein, wie die Züge des Grabflichels in 
den Stein.’ est fing Rafi wieder an frei zu athmen; 
aber noch mehr erheiterte fich fein Geſicht, als ver 
Fedavi einen Beutel mit dreibundert Goldſtücken 
aus feinem Gürtel zog, ihn auf dem Zifche nieberlegte 
und zu ihm fagte: „Sieh da dein Jahrgeld, und 
bleibſt Du deinem VBerfprechen getreu, fo wirft Du 
diefelbe Summe jedes Jahr erhalten. ” — Mit diefen 
Worten verließ der junge Mörder das Zimmer und 
verfhmwand auch noch in Derfelben Stunde aus der 
Stadt. Zwiſchen einem gegen feine Bruft gezüdten 
Dolch und einem jährlich zu erhaltenden Beutel von 
dreihundert Goloftüden war dem Nafi vie Wahl 
nicht ſchwer. Was er verfprochen hatte, hielt er dem⸗ 
nah mit unverbrüclicher Zreue. Bald bemerkten 
jedoch feine Schüler diefe Veränderung in den Vorträgen 
ihres Lehrers; und als fie ihn endlich fragten, warum 
fie feit einiger Zeit in Beziehung auf vie Ismaëliten 
nur fehonende Worte aus feinem Munde vernähmen, 
gab er ihnen zur Antwort: er habe nach reiferm Nach⸗ 
denken gefunden, daß man dem Orden ber Ismaẽliten 
nicht fluchen dürfe, indem derfelbe wirklich für manche 
feiner Lehren eben fo überredende als ſchneidende 
Beweife führen könne. 


Kaiferhaufes 1125 bis zum Tobe Kaiſer Conrads TIL. 1152. 261 


15. Die Frechheit der, allen göttlichen wie 
menſchlichen Gefegen höhnenden und fever rechtmäßigen 
Gewalt, wie groß fie auch feyn mochte, troßenden 
Großmeiſter ging endlich fo weit, daß fie fogar an 
die Höfe und in die Paläfte jener Fürften und Gro⸗ 
Ben, mit denen fie in gutem Vernehmen ftanden, den⸗ 
noch Affaffinen ſchickten, die ſich unter allerlei Geftalten 
in die Dienfle verfelben einfchlichen, damit, wenn 
deren Ermordung dennoch einft dem Großmeiſter er 
wünfcht feyn möchte, fie die blutige That fogleich voll- 
bringen Fönnten. Einen merfwürdigen Beleg hiezu liefert 
folgendes Ereigniß. Der Großmeifter Alaëddin, der 
fechfte nah Haſſan dem Erſten, hatte an ven legten 
huomwaresmifhen Sultan Dſchelaleddin Munkberni 
einen Gefandten abgeordnet. Während diefer nun auf 
dem Wege dahin war, ward Orhan, des Sultans 
Statthalter in Niſchabur, von vier Affaffinen aufferhalb 
der Stadt ermordet. Die Urfache diefes Mordes war, 
weil in ver Zeit der Abweſenheit Orchans veffen 
einftweiliger Stellvertreter feindliche Einfälle in das 
Gebiet der Ismaëlis fih erlaubt, und Orchan bie 
biesfalls von ihm begehrte Genugthuung trogig vers 
weigert hatte. Nach vollbrachter That durchliefen die 
Mörder mit ihren blutigen Dolchen die Straßen von 
Niſchabur, und laut jubelnd über ven fo glüdlich 
vollzogenen Mord, machten fie ihn felbft öffentlich bes 
fannt, drangen in die Wohnung des Befehlshabers 
der Stadt, und verwundeten, da fie dieſen nicht antra- 
fen, Einige aus feiner Dienerfchaft, wurden aber 
hierauf von den Einwohnern der Stadt, die fih in- 
deſſen zufammengerottet hatten, ergriffen und alle vier 
erſchlagen. Als nun der auf ver Reife begriffene Ge- 
fandte diefes erfuhr, machte er Halt, fchickte unverzäglid 
einen Boten nach Kerfchna, wo der Sultan damals 
tefidirte, und ließ deſſen Vezir fragen, ob er nad 
dem, was vorgefallen wäre, feine Reife vorwärts oder 
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rückwaͤrts fortfeßen ſollte. Der Vezir, geſchreckt durch 
das Schickſal Orchans und den weit reichenden Arm 
bes Großmeiſters fuͤrchtend, ließ dem Geſandten ſagen, er 
moͤchte nur unbeſorgt ſeine Reiſe nach Kerſchna fortſetzen. 
Der Zweck dieſer Geſandtſchaft war Einſtellung der von 
Niſchabur aus angefangenen Feindſeligkeiten, und dann 
Abtretung der Feſtung Damaphan an den Großmeiſter. 
Der Vezir empfing den Geſandten auf das ehren⸗ 
vollſte, erbot ſich auch deſſen Geſuch bei dem Sultan 
zu unterſtützen, und brachte es wirklich bei dieſem dahin, 
daß ſogleich Befehle an den Commandanten von Ni⸗ 
ſchabur erlaſſen wurden, Feine fernere feindliche Einfälle 
in das Gebiet der Jsmasëlis ſich zu erlauben; und mas 
ben zweiten Punft betraf, fo willigte der Sultan auch 
in die Abtretung der Feſtung Damaphan ein, jedoch 
unter der Bedingung eines jährlich zu zahlenden Tri⸗ 
buts von Dreißigtaufend Goldſtücken. Als diefe Ange 
legenheit geordnet war, verließ der Sultan feine Reſidenz 
und begab fih in die Provinz Aferbeidihan, aber 
der Vezir blieb zurüd und bei ihm auch der Abge⸗ 
ordnete des Großmeiſters. Jener, der fidh die Ismaë— 
lis auf alle Art günftig machen wollte, gab dem Ge 
fandten Feſte auf Feſte, zog ihn auch jeden Tag an 
feine Zafel. Als nun eines Tages bei einem folchen 
Gelage der in goldenen Pokalen frevenzte Wein den 
Kopf des Gefandten nicht wenig erhigt, und biefer 
mit der Macht des Ordens und deſſen Oberhaupts 
fih lange gebrüftet hatte, fagte er endlich zu dem Vezir, 
um diefem die Wahrheit feiner Worte recht augen 
ſcheinlich zu bemeifen, daß felbft unter den nächſten 
Umgebungen des Sultans, unter deffen Leibwachen und 
Pagen ſich verfappte Affaffinen befänden. Theile aus 
Schrecken, theils aus Neugier, diefe gefährlichen Frem⸗ 
den kennen zu lernen, bat ver Vezir den Geſandten 
fie ihm vorzuführen, und gab ihm fogleich fein Tuch 
als Unterpfand, daß benfelben nicht das mindeſte 
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Leid wiverfahren ſollte. Der Geſandte fügte fi) die 
fem Wunfche und brachte fünf Affaffinen unbe, wovon 
der Eine, ein geborner Indier, als er in das Zimmer 
"trat, ſogleich zu dem Vezir ſagte: „An einem ſolchen 
Tage,“ den der Aſſaſſine jetzt genau bezeichnete, „und 
in ſolcher Stunde haͤtte ich dich mit aller Sicherheit 
ermorden koͤnnen; aber ich that es nicht, weil ich von 
meinen Obern keinen Befehl dazu habe, hätte ich dieſen 
aber gehabt, ſo würdeſt du eben ſo wenig, wie jeder 
Andere, deſſen Ermordung mir anbefohlen geweſen 
waͤre, meinem Dolche entronnen ſeyn.“ Der Vezir, 
wie es ſcheint, von Natur aus furchtſam, legte ſeine 
Kleider ab und ſetzte ſich vor die fünf Aſſaſſinen nieder, 
fie bei ihrem Leben beſchwörend, des feinigen zu ſchonen, 
und betheuerte, daß er eben fo fehr des Großmeifters, 
wie des Sultans Munfberni treuer Sclave ſey; wo⸗ 
tauf der Gefandte ihn wieder völlig beruhigte, ihn 
verfichernd, daß der Großmeifter wie deſſen ganzer 
Orden ihm nicht abgeneigt ſey. Bald darauf trat ber 
Ismaẽlis, da der Zweck feiner Gefandtfchaft erreicht 
war, feine Rüdreife an. Den feltenen, ganz auffer- 
ordentlichen Vorfall durfte jedoch der Vezir feinem 
Herrn nicht verſchweigen. Aber der Sultan, höchſt 
unzufrieden mit feines Vezirs feigem Benehmen, 
fhiekte einen feiner Hofbeamten, der dem Vezir im 
Namen des Sultans harte Vorwürfe machen und 
zugleich den Befehl überbringen mußte, jeme fünf 
Afiaffinen lebendig verbrennen zu lafien. Gerne hätte 
der Bezir die Vollziehung diefes Befchles einem An⸗ 
bern überlaffen, mußte aber trog aller feiner Ein- 
wendungen dennoch gehorchen, und ließ demnach alle 
fünf auf einen Scheiterhaufen werfen, in deſſen Flammen 
fie mit lauter Stimme fi glüdlich prieſen, als ein 
Opfer ihres Gehorfams gegen ihr Oberhaupt den Tod 
zu leiden. Aber auch der Auffeher über die Pagen, 
‚deffen vorzügliche Pflicht es geweſen wäre, für bie 
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Sicherheit feines Herrn zu wachen, und nun in 
deſſen Dienfte junge Leute, ohne fie genau zu 
fennen, aufgenommen hatte, mußte für diefe Unbe⸗ 
fonnenheit mit feinem Leben büßen. Aber es dauerte 
nicht lange, fo Fani ſchon wieder ein Bote aus 
Alamuth an, begehrte zur Audienz bei dem Vezir 
vorgelaffen zu werden, und redete. diefen, als er vorge- 
lafien ward, fogleih auf folgende Weife an: „Um 
deinen Kopf Ioszufaufen, haft du fünf Ismaëẽlis ver 
brennen lafjen; zahle fogleich für jeden verfelben zehn- 
taufend Goldſtücke.“ Der Bezir, obgleich. über dieſe 
- unerwartete Botfchaft nicht wenig betroffen, überhäufte 
dennoch den Boten mit Ehren, und befahl unverzüglich 
einem feiner Geheimfchreiber, eine Urkunde aufzufeßen, 
durch die er fich verbindlich machte, nicht nur jedes Fahr, 
fünf Fahre hindurch, die geforderten zehntauſend Gold- 
ſtücke, fondern auch noch die, von dem Großmeifter an 
den Sultan, wegen Abtretung jener Feſtung, jährlich 
zu entrichtenden dreißigtaufend Dukaten zu bezahlen. 
So theuer erfauften ſich mächtige Fürften, Vezire und 
Emirs Sicherheit gegen die, ofme Unterlaß gegen ihre 
Bruft gezüdten Dolce der Affaffinen; und doc war 
bisweilen das, mas fie erhielten, nichts weiteres als 
eine bloße Galgenfrift. | 


16. Unter Haffans fämmtlichen zehn Nachfolgern 
lich ihm Feiner an Kraft, Staatsflugheit und Feſtig⸗ 
eit des Willens; zwar hatten fie deſſen nicht inſtinkt⸗ 

artige, fondern auf Grundſaͤtze reducirte Gottlofigfeit 
mit ihm gemein, übertrafen ihn aber noch weit an 
Mordluſt und Schändlichkeit des Wandels; größten 
theils Knechte der gröbften,, felbft unnatürlichfien Lüfte, 
Einige davon waren wahre Schwaͤchlinge; zwei andere 
völlig wahnfinnig, wie 3. B. Haſſan IL, ver fi für 
den, bisher unfichtbaren, jest in ihm incarnirten höchſten 
Imam ausgab, daher alle Gebote aufhob, den Koran 
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und deſſen Vorſchriften auffer Kraft feste, auf allen 
feinen Burgen feinen fämmtlichen Unterthanen völlige 
Geſetzloſigkeit prebigen ließ, fogar die Unfträflid- 
ke it des Lafters lehrte und nichts ale bloßen Gehorfam 
‚gegen feine Gebote von feinen Anhängern foverte. Kein 
Wunder, daß bei diefem verworfenen Herrfchergefchlechte 
endlich felbft VBatermord zum Herfommen ward; fo wie 
überhaupt manche der Großmeifter mit Gift und Dolch 
eben fo fehr unter ihren eigenen Anverwandten wie gegen 
Fremde mwütheten. Ungefähr zweihundert Jahre lang 
hatte die Langmuth des Himmels diefe Ungeheuer auf 
ber Erde geduldet; endlich wurden fie dem Gerichte 
reif, und unter dem zehnten Großmeifter, dem jungen 
Rockneddin, ebenfalls einem Vatermörder, ſchlug Die 
Stunde der Rache und völligen Vertilgung diefes hoͤlli⸗ 
ſchen Ordens. 


17. Die Welt von dieſen Scheuſalen zu reinigen 
war den Mongolen vorbehalten. Als Dfchenggis- Chan 
auf feinen, ganz Aſien erfehütternden, ftets fiegreichen, 
aber alles fchrecklich verheerenden Zügen, auch Oſt⸗ und 
Weftperfien überſchwemmte und die blühenpften Pro- 
vinzen und Städte unter dem Huf feiner zahllofen Rei: 
terei zertrat, war dennoch diefer furchtbare Orkan ſowohl 
über den Häuptern ver Affaffinen, als der übrigen in 
Perfien herrſchenden Dynaftien, fie blos ſchreckend und 
betäubend,, jedoch ihnen unbefchavet, hinüber gezogen. 
Unter Dſchenggis⸗Chans drei Söhnen Tſchagatai, Oftai 
und Zuli hatten die Mongolen, weil in China, Ruß⸗ 
land und jenfeits des caspifchen Meeres befchäftiget, 
nur vorübergehende Streifzüge durch perfifche Provin- 
zen gemacht, aber das perfifche eich nicht förmlich 
erobert, es nicht im eigentlichen Sinne des Wortes 
ihrer Herrfchaft unterworfen, daher auch Feine neue 
mongolifche Dynaftie darin gegründet. Als aber Mangu, 

Dſchenggis⸗Chans Enkel, Groß⸗Chan geworden war, und 


- . 
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feine Politik es ihm nothiwendig zu machen ſchien, feine 
beiden Brüder Kublai und Hulagu in weiter Entfer- 
nung von. fich zu befehäftigen, gab er dem letztern Bes 
fehl, alle Länder vom Oxus bis an die Ufern des 
Nils der mongolifchen Herrfchaft zu unterwerfen, und 
da es vorzüglich auf das Kaliphat abgefehen war, fo 
machte fih auch Mangu auf einen fehr harten Kampf 
gefaßt. Er gab feinem Bruder nicht nur ein mächtiges 
Heer mit einer zahllofen Reiterei, fondern auch noch eine 
Dienge groben Gefchüges, auch viele Belagerungs- 
mafchinen, und um beides zu leiten, einige taufend 
hinefifche Kriegsbaufünftler. Bevor jedoch diefes Heer 
feiner Beſtimmung entgegen zog, kamen Geſandten 
des Kaliphen von Bagdad in Korakorum“) bei 
Mangu an, beklagten ſich bitter über den, von den Affafe 
finen täglich verübten Greuel, und fleheten in ven 
rührendften Ausprüden zu dem Groß - Chan, bie 
Menschheit doch endlich einmal von dieſer ſchrecklichen 
Peft zu befreien, Unterftügt in ihren Bitten wurden 
die Gefandten von Männern aus Karwin, die zu dem 
nämlichen Zwecke fich nach Koraforum begeben hatten, 
jest vor dem Groß⸗Chan erfchlenen, und felbft zu 
diefer Audienz, aus Furcht vor den Dolchen der Aſſaſ⸗ 
finen, gepanzert gefommen waren. Mangu, biefer 
obgleich noch rohe Naturfohn, deſſen Gemüth aber 
bei dem bloßen Anhören der ſchauderhaften Erzählung 
der Geſandten des Kaliphen und der Männer aus 
Karwin ſich empört hatte, gab feinem Bruder ſogleich 


*) Dibanggis- Chan hatte Koraforum zu feiner Reſidenz 
Cpapu; und über ein halbes Jahrhundert blieb dieſe 
tadt der Sig der Groß-Chane, bis endlich Mangu's 
Bruder Kublai und deſſen Nachfolger ihre Sitze nach 
China verlegten. Korakorum Tag auf der ſüdlichen 
Seite des Baikalſee, zwifchen dem 47. und 48. 
Grade nördlicher Breite, mithin beinahe auf gleicher 
Polarhöhe mit Paris, 
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den Auftrag, ganz vorzüglich auf völlige Ausrottung 
des greuelvollen Afjaffinenftaates bedacht zu feyn, deffen 
fammtlihe fefte Burgen und Sclöffer von Orund 
aus zu zerftören, alle Iſsmaëlis von dem Erdboden 
zu vertilgen, und dabei felbft des lallenden Säug- 
lings nicht zu fchonen. In allen ihren Wurzeln eine 
Genofienfchaft auszurotten, die über eine lange, vom 
aspifchen bis an das mittelländifche Meer fich er- 
firedende Kette von mehr als hundert, größtentheils 
auf Yelfenfpigen, oder beinahe unerfteiglichen Anhöhen 
liegenden feften Burgen und Schlöfferngebot, deren Ver- 
theidiger, von dem ſchrecklichſten Fanatismus entflammt, 
der fühnften und verwegenſten Thaten fähig waren, 
ben Zod nicht nur nicht fürchteten, fondern fogar 
freudig und mit Verlangen ihm entgegen gingen: einen 
folden Orden fo von dem Erdboden zu vertilgen, daß 
auch feine Spur mehr davon übrig bleiben follte, war 
unftreitig eine Aufgabe, deren Löfung, nach menfch- 
lichen Anfichten, nichts weniger als fehr Teicht feyn 
modte. Aber der, unter einem Sabath der Hölle 
gefchloffene Meuchlerbunde, auf dem eine, feit 
zweihundert jahren aufgehäufte, ſchreckliche Blut⸗ 
ſchuld laſtete, war jetzt fammt feinem Großmeifter 
dem Gerichte reif, und fobald alfo die Mongolen an 
den Grenzen von Rudbar angefommen waren, entfielen 
auch fogleich die Waffen dem jungen feigen Vatermörder, 
und auf deifen Befehl bald darauf auch den Händen 
aller Häupter des Ordens, wie fämmtlicher Befehle- 
baber der, den Affaffinen gehörigen Sclöffer un 
Burgen. Die beiden ungemein durch Kunft und Natur 
befeftigten Burgen Maimudis und Alamuth, feit einiger 
Zeit abmwechfelnd die Reſidenzen ver Großmeifter, 
wurden von Rockneddin, ohne lange zu zögern, dem 
Feinde übergeben, Cr felbft ging mit den Vornehmſten 
feines Hofes in das mongolifche Lager, wo Hulagu, 
über Rockneddins Jugend und Unverftand fich erbarmend, 
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ihn gütig aufnahm, einige tröftende Verſprechungen 
ihm machte, und hierauf einer mongolifchen Wache 
übergab. Der gefangene ©roßmeifter mußte nun 
Boten, von mongolifchen Offizieren begleitet, an alle 
Commandanten feiner Burgen und Schlöffer mit dem 
Befehle ſchicken, viefelben alfogleih zu fehleifen oder 
ven Mongolen zu übergeben. Er felbft eilte feinem 
Untergange entgegen, indem er den Hulagu bat, ihn 
nah Koraforum an den Hof des Groß⸗Chans geleiten 
zu laffen. Hulagu, wohl wiſſend, welches Schidfal 
den unverftändigen Jüngling dort erwarte, wollte ihn 
anfänglich davon abhalten, da er aber bei feinem Be 
gehren beharrte, Tieß er ihn endlich unter guter Be 
deckung dahin ziehen. Aber in Koraforum angelommen, 
ließ ihn der Groß: Chan gar nicht vor, fondern fandte 
ihn nach Perfien zurüd, und befahl Rockneddins Be 
gleitern, ihn unter Weges hinzurichten. Sobald Diefe 
mit ihrem Gefangenen an den. Ufern des Oxus ange 
fommen waren, ließen fie denfelben, unter dem Vor⸗ 
wande, ihn einige Erfriſchung einnehmen zu laffen, 
abfteigen und durchbohrten ihn hierauf mit ihren 
Schwertern. Nach dem Tode des Großmeiſters, und 
als alle Burgen und Schlöffer des Ordens entweder 
gefchleift oder in den Händen der Mongolen waren, 
fhritt au Hulagu zur Vollftredung der von dem 
Groß- Chan Mangu gegen die Affaffinen erhaltenen 
Morpbefehle. Zuerft fam die Reihe an die Brüder, 
Schweftern, Weiber des Großmeifters, an deſſen Be 
dienten und Angehörigen, wie auch an fämmtliche 
Anverwandten deſſelben felbft bis in den entfernteften 
Graden. Alle diefe wurden jeßt ohne Erbarmen hin- 
gewürgt; der ganze Stamm Ria-Büfürgomids warb 
ausgerottet. Nur zwei zu dieſem Gefchlechte gehörige 
Frauen wurden ausgenommen; jedoch nicht um ihres 
Lebens zu ſchonen, fondern um fie einer perfifchen Prin- 
zeffin auszuliefern, bie den, vor einigen jahren von 
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zwei Afjaffinen auf Befehl des Großmeifters an ihrem 
Vater begangenen Mord an ihnen rächen wollte, daher 
auch Beide eines qualvollen Todes fterben ließ. 
Aehnliche blutige Befehle wurden an alle Statthalter 
der Provinzen und Befehlshaber in den Städten erlaffen, 
und zu Zaufenden bluteten jest überall die geächteten, 
dem Tode geweihten Ismaöẽlis unter dem Nachefchwert 
der Gerechtigkeit. Blos in Meru, der Hauptftadt 
Chorafans, wurden zwölftaufend eingefangene Ismaẽ⸗ 
Iiten, ohne Unterſchied des Gefchlechts wie des Alters, 
an einem und demfelben Tage erbarmungslos erwürgt. 
Mongoliſche und perfifhe Schaaren durchzogen die 
Länder in allen Richtungen, um das über die Ismaslis 
gefällte Todesurtheil eben fo unerbittlich als ſchonungslos 
zu vollziehen. Wo man irgend Einen antraf, der zu 
der Lehre der Ismaẽliten ſich befannte oder zu der⸗ 
felben befannt hatte, zwang man ihn, fogleich nieder zu 
Inieen und fchlug ihm den Kopf ab; und fo ward 
nun der, beinahe zmeihundert Jahre ununterbrochen 
fortdauernde Dolchmord durch einen, Teider ebenfalls 
oft völlig blinden Gerichtsmord erwiedert*). Aber die 


*) Don den vielen, dem Aſſaſſinenorden gehörigen 
Seftungen, die auf den Befehl ihres Großmeiſters 
fih fogleih ergaben, machte nur das Schloß Kirfuh 
eine Ausnahme. Der Befehlshaber diefer Burg ver- 
achtete die an ihn ergangenen feigen Befehle, be⸗ 
hauptete fih trog aller Anftrengungen der Mongolen 
in feiner Seftung , hielt eine Belagerung von mehreren 
Fahren aus, und erft als Tängft fchon Alles für den 
Drden in Perfien verloren war, übergab er bag 
Schloß in Folge einer, für ihn wie für die Beſatz⸗ 
ung ſehr ehrenvollen Kapitulation. Aber auch alle 
übrigen Burgen waren, wie Kirkuh, und einige noch 
mehr als das Schloß Kirfuh, durch Natur und Kunft 
glei ftarf befegt. Alamuth 3. B. war wahrhaft un- 
-bezwingbar. „Seiner unerfteiglichen Höhe wegen mit 
Recht das Geier- oder Adlerneft genannt, Tag 
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Aflaffinen in Syrien, von melchen fogleich. die Rede 
feyn wird, deren Großprior den, von dem Großmeifter 
auf Alamuth an ihn erlafienen Befehlen zur Uebergabe 
oder Schleifung aller dem Orden in Syrien gehörigen 


dieſes Schloß auf einem Berge, in befien Geſtalt 
man einen auf den Knieen liegenden Löwen, der feis 
nen Hals auf die Erde ftredte, zu fehen glaubte, 
Die Mauern fliegen auf dem lebendigen Felſen auf 
und waren ihm an eftigfeit wie an dübem. ſenk⸗ 
rechtem Abſturz vollkommen gleich. Die Mauern 
wölbten ſich zum Schutz ber darunter liegenden Be⸗ 
ſatzung. In den Felſen waren Kornmagazine und 
Becken für Wein und Honig eingehauen. Dieſe Ma⸗ 
gosine waren größten Theils zu der Zeit Haflan 
abahs angefüllt worden; und fo vortreffli war 
bie Befhaffenpeit des Orts und-die darauf gewandte 
Sorge bag man das Getraide unverfchimmelt und 
den Wein unverfäuert fand, was in den Augen der 
Ismaslis für ein Wunder ihres Ordensſtifters galt. 
Die Mongolen, die ohne Kenntniß der Dertlichfeit 
bie unterirdifchen Gemäder und Keller des Schloſſes 
durchſuchten, um Schäße zu finden, tauchten beinahe 
in Wein und Honig unter” (von Hammers Gefchichte 
der Aflaffinen). — Hätten nun die Befehlshaber aller 
diefer vielen unüberwindlichen Feſtungen, gleich dem 
Kommandanten von Kirkuh, ſich als wahre Krieger 
erwiefen, fo würbe nothwendig der mongolifche Ver⸗ 
tifgungsfreieg gegen die Aſſaſſinen fich ganz ungemein 
in bie Länge gezogen, und indeffen höchſt wahrfchein- 
ih die jetzt nur noch mehr gefchärften, geheimen 
Dolce ber Fedavis auch die mongoliichen Ehane, 
wie früher die mächtigften perſiſchen Sultane, zu 
einem freundlichen Verſtändniß mit dem Orden und 
beffen fernerer Duldung bewogen haben. — Daß ber 
Drient von biefer ſchrecklichen Peft befreit ward, iſt 
alfo gewiß nicht ein Verdienft der Mongolen, fondern 
es war offenbar das Werk einer allerbarmenden Vor⸗ 
fehung , deren Langmuth erfchöpft war, und bie jeßt 
den Großmeifter und deſſen ganzes Convent mit Blind» 
und Feigheit fchlug. 
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Burgen und Schlöffer nicht gehorcht hatte, auch dazu 
von den Mongolen, die jept, nach Vertilgung der 
yerfifchen Affaffinen, mit den Vorbereitungen zu einer 
noch weit größern Unternehmung, nämlich der Erobe- 

Bagdads und der Zerflörung des Kaliphats 
befchäftigt waren, nicht gezwungen werden‘ konnte, 
überlebten ihre Brüder in Perfien noch um mehrere 
Jahre. Diefe trieben ihr Unweſen noch einige Zeit 
fort, bis enplih in dem Jahre 1270 ein gekrönter, 
ungemein tapferer und verftändiger tſcherkeffiſcher Ma⸗ 
melnf, nämlich der ägyptifche Sultan Bilbas, unge 
fahr fünfzehn Fahre nach dem Untergang des perfifchen 
Affaffinenflaats, auch Die weltliche Herrſchaft der 
Affaffinen in Syrien völlig zerflörte; fo daß nun ihre, 
ohnehin durch Belegung oder Schleifung aller ihrer 
Burgen und Schlöffer ſchon ganz flumpf gewordenen 
Dolche für niemand mehr furchtbar waren, 


IX. | 
Die Affaffinen in Syrien. 


1. Die forifchen Affaffinen, unter deren Dolchen 
ſelbſt einige abendlaͤndiſche Fürften ftelen, während an⸗ 
dere, felbft mächtige Monarchen, auch nach ihrer Rüd- 
Fehr aus dem Drient, in ihren eigenen Staaten ſich 
gegen die Dolche dieſes Meuchlerordens nicht geſichert 
glaubten, wurden im Abendlande durch die Kreuzfahrer, 
da die Gefchichte der Kreuzzüge mit jener ver Affaffinen 
in Syrien oft fehr enge verwebt tft, weit mehr und 

auer befannt, als die Affaffinen in Perfien, die 
ihnen, wie es feheint, Tange Zeit völlig fremd geblieben 
find, fo daß mehrere Gefchichtfchreiber den Afiaffinen- 
ſtaat blos auf Syrien befchränften, während andere, 
obgleich beſſer unterrichtet und mit den perfifchen Ismaẽ⸗ 
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lis nicht unbelannt, dennoch den erfiern als einen ganz 
unabhängigen, jedoch auf gleichen ruchlofen Grundfägen, 
wie der perfifche, beruhenden Staat betrachten, auch 
deſſen Entflehung um viele Jahre fpäter anfegen, als 
die Errichtung des Großmeiſterthums in Perfien. In⸗ 
beffen ift e8 erwiefen, daß die Affaffinen oder Ismaëlis 
in Syrien wie in Perſien ungefähr zu berfelben Zeit 
erſchienen, nämlich gleich nach der Ankunft der erften 
Kreuzfahrer in dem Morgenlande. Der Affaffinen- 
orden in Syrien war blos ein Zweig des perfifchen, 
und beide gehörten zu einem und bemfelben geheimen 
Orden der Ismasëlis. Krfterer hatte demnach auch 
feinen eigenen Großmeiſter, fondern bildete nur ein 
Großpriorat, völlig abhängig von dem in Alamuth 
zetbitenben ‚ gemeinfamen Großmeiſter des ganzen 
rdens. 


2. Anfaͤnglich mußten fie ſich in Syrien ganz 
im Berborgenen halten, befonders die Mordpolitif des 
Ordens, dem fie zugehörten, forgfältig verbergen. In⸗ 
beffen vermehrte fich zuſehends ihre Anzahl; nicht nur, 
daß die in Perfien ihren Brüdern in Syrien Leute 
zufchicten, fondern weil auch jeder Böfewicht, der dem 
Arm der Gerechtigkeit entronnen war, ftets willige 
Aufnahme in den Orden fand. Aber ein immer höher 
fteigendes Anſehen gewannen fie erſt, als der, dem 
Lefer fohon befannte Rodovan, Herr von Haleb, fie 
aufnahm und ihr ganz befonderer Freund und Gönner 
ward. Rodovan war nichts weniger als ein fehr war⸗ 
mer Anhänger des Islams. Die geheime Lehre ver 
Ismaẽlis: „Glaube nichts und erlaube dir Alles” 
war alfo ganz nah feinem Sinn und eben fo fehr 
auch fein Herz damit einverflanden. Er berief fie alfo 
fammt ihrem Großprior nah Haleb. Hier erhielten 
fie durch Ankauf oder durch eine Schenfung Rodo⸗ 
vons, eine fehr geräumige Wohnung, in welcher ber 
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Großprior feinen Sig aufſchlug, und mo fidh bie 
Bethani, fo hieß man anfänglich in Syrien die Affaf- 
finen, zu Ausübung ihres, nach ismadlitifchem Ritus 
eingerichteten Gottesdienſtes verfammelten. Der Dolche 
diefer Fremdlinge bediente fich jet Rodovan gegen feine 
eigenen Feinde. Als der Emir von Emeffa in feiner 
eigenen Reſidenz von drei Affaffinen überfallen und 
einige Zeit darauf wirklich ermordet ward, bezeichnete 
bie allgemeine Meinung in diefem Theile Syriens den 
Nodovan als den geheimen Urheber des begangenen 
Morde. Da die Dolche der Affaffinen nun den Rodo⸗ 
van allen Fleinen und größeren Emirs oder Herren 
immer furdtbarer machten, fo ward er auch um fo 
mehr der Gönner und Freund der Bethani, die nun 
fchon gefürchtet wegen ihrer Kühnheit und Gewandtheit 
im Morden, und jegt auch noch von Dem Herrn der 
Stadt geſchuͤtzt, fo fehr der Schrecken aller Einwohner 
Halebs wurden, daß fie fih jeden und felbfi die un- 
erhörteften Frevel ungeahndet erlauben durften. Am 
hellen Tage und auf öffentlicher Straße ergriffen fie 
Männer, Frauen, Jünglinge und Kinder und führten fie 
fort, wohin fie wollten. Wenn ein Bethant, ebenfalls 
bei hellem Zage, einen Bürger anftel, und ihn feiner 
Kleidung und alles deffen, was er bei fich hatte, 
beraubte, Tieß Ddiefer, aus Furt, daß ihm noch etwas 
Aergeres widerfahren Fünnte, es ruhig gefchehen; auch 
von den DVorübergehenden, unter deren Augen die 
Gewaltthat geſchah, erfühnte füch Feiner dem Ange 
griffenen zu Hülfe zu fommen; fo wie auch nach voll- 
brachtem Raube weder der Beraubte noch einer feiner 
Freunde oder Verwandten eg wagten, die öffentliche 
Gerechtigkeit gegen den Räuber anzurufen; und wenn 
es felbft dem größten Meiffethäter gelang, aus dem 
Gefängniffe zu entwifchen, er hierauf bei den Be- 
thanis Schutz furhte, und diefe dann fogleich deſſen 
Freilaffung bei der richterlichen Behörde nachſuchten, 
18 


Vortſ. d. Stolb. 8. 6. 8, 41. 
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hatte man nie den Muth, dieſes Begehren ihnen zu 
verweigern *). 


3. Halb mit Willen Rodovans, halb auch gegen 
denſelben, bemaͤchtigten ſie ſich der feſten Burg Sarmin, 
die nun der Großprior zu ſeiner bleibenden Reſidenz 
ſich waͤhlte. Aber bald zog ſich jetzt über ihren Häup⸗ 
tern ein, obgleich nur noch ferne drohendes Ungewitter 
zuſammen, deſſen Ausbruch jedoch folgende neue Fre⸗ 
velthat der Affaffinen um vieles befchleunigte., Einen 
fehr angefehenen Kaufmann aus Rei, Namens Abu- 
Hard, einen geſchwornen Feind des Ordens, hatte 
längft fohon ver Großmeifter auf Alamut dem Zope 
geweihet und die Vollziehung des Zodesurtheils einem 
perfifchen Afjaffin übertragen. Da Abu» Hard gerade 
im Begriffe ſtand, mit einer reichen Garavanne von 
fünfhundert Rameelen nach Syrien zu ziehen; fo be 
gleitete ihn der Affaffin von der Grenze Chorafan an 
die ganze Reife über, ohne einen günftigen Augenblid 
zu Vollziehung der That finden zu Fönnen. In Haleb 
angefommen, ging der perfifche Fedavi zu dem fyri- 
fhen Großprior, machte dieſen mit feinem Auftrage 
und dem Zweck feiner Reife befannt, und erhielt von 
demfelben noch vier fyrifche Affaffinen zu feinen Ge 
hülfen. Nun überfiel eines Tages Die ganze Motte 
den Abu-Hard gerade in dem Augenblide, als er von 
feinen Sclaven umringt, feine Kameele zählte. Abu-Hard 
war ein ungemein gütiger Herr. Cr behandelte feine - 
Sclaven mit Liebe, daher auch diefe mit Liebe und Treue 
an ihm hingen. Diefes fchöne Verhaͤltniß zwiſchen Herr**) 


*) Quatremere, aus Kemaleddins Gefchichte von Aleppo, 
im vierten Theile der Sundgruben des Orients. ©. 341. 

**) Was diefen Punkt betrifft, fo fönnten auch heut zu 
Tage noch die meiften Chriften fehr viel Gutes von 

den Mohamedanern, beſonders von den Türfen ler» 
nen, deren fogenannte Sclaven fid) größtentheilg eines ” 


atferhaufes 1125 bis zum Tode Kalfer Eonrads II. 115% 275 


nd Diener rettete jegt dem Abu⸗Hard das Leben; denn 
ls die Mörder auf ihn eindrangen, nahmen veffen 


. weit beffern Looſes zu erfreuen haben, als bie Dienft- 
boten beinahe in allen chriftlichen Yändern Europas, 
Das Berhältniß der Herrfchaften zu ihrer Dienerichaft 
ift bei ung nichts weniger als ein Acht chriſtliches; 

beſonders wenn jene ben böhern Ständen angehören, 
Diele betrachten ihre Dienftleute, männliche wie weib- 
lihe, gewöhnlich ale ganz eigene, von ihnen völlig 
verfchiebene, weil aus einem weit geringern, zum 
Theil ganz werthlofen Stoffe geformte We- 
fen, gegen die fie auch in ihrem Benehmen es nicht 
ſehr genau zu nehmen nöthig hätten. Wird ihnen 
ber, oft fehr fparfam berechnete Lohn zur gehörigen 
Zeit richtig gereicht, dann glaubt man auch für all 
ihr raftlofes Arbeiten, Abmühen und Anftrengen von 
einem Tage zum andern, fo wie für das nod ſchwe⸗ 
rere Opfer ihrer perfönlichen Freiheit und ihres Wil: 
lens, die fie beide dem Willen, den Launen, oft dem 
Eigenfinn und angenommenen Gewohnheiten ihrer 
Herrſchaft unbedingt unterwerfen müffen, ihnen feine 
Verbindlichkeit, feinen Danf mehr fchuldig zu feyn. 
Um deren Heine perfönliche Angelegenheiten ſich be— 
fümmern, fie um ihre Familienverhältniße befragen, 
daran einigen Antheil nehmen, ihnen rathen, helfen, 
fie belehren, vorzüglich auch ihr geiftiges Wohl ſich 
herzlich angelegen feyn laffen, daher ihrem, ihnen in 
der Jugend gewöhnlich nur höchſt ſpärlich ertheilten 
hriftlichen Unterricht, durch Belehrungen, Ermah- 
nungen und faßliche Erläuterungen zu fchidlichen Zei⸗ 
ten zu Hülfe fommen, befonders an den Borabenden 
hoher heiliger Feſte: Alles dieß hält jest der guabige 
Herr oder die gnädige Frau tief unter ihrer Würde. 
„Ber mag fi) dann mit einem Bedienten oder einer 
Magd noch abgeben!” ruft man jest oft ſchon dem 
noch zarten Knaben zu, wenn er aus noch nicht ver- 
borbener, natürlicher Gutmüthigfeit einige freundliche 
Worte zu den Dienftboten feiner vornehmen Eltern 
fprechen will. Wie furdtbar aber alles dag, wovon 
wir bier nur ein fehr dürftiges Gemälde und blog in 
deffen äußerften Umriffen entworfen haben, mit den 
Lehren des Chriftenthums contraflirt, darüber gibt 
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Diener nicht, wie es von Sclaven zu eriwarten gewe⸗ 
fen wäre, die Flucht, fondern warfen fich denfelben 
muthig entgegen, und bevor nocd einer Der gegen 
Abu⸗Hards Bruft gezüdten Dolche diefelbe erreichte, 
lagen fchon alle acht Affaffinen theils todt, theils tönt- 
lich verwundet auf der Erde. — Abu-Hard berichtete, 


ung der heilige Paulus in feinen Briefen, beſonders 
an die Corinther, die vollftändigfte, genügendfte Be⸗ 
lehrung. Der große Heidenapoftel will, daß. die 
Herrfchaften in ihren Dienern und Dienerinnen nur 
Brüder und Schweftern erbliden, und fie als wirf- 
liche Glieder ihrer eigenen Yamilien betrachten und 
behandeln follen, und die Gründe, worauf die For⸗ 
derung des Heiligen beruhet, und die er auch felbft 
fehr deutlich augeinanderfegt, find fo Far, fo ein⸗ 
leuchtend, fo göttlich fhön, Daß aud ohne die Stimme 
des Apoftels, jedes wahrhaft chriftfiche Herz ſich dazu, 
man will nicht fagen aufgefordert, fondern unwider⸗ 
ftehlich hingezegen, bingeriffen und getrieben fühlen 
wird, Ueberhaupt wenn, fey es im Staatsleben 
oder in einer Privathaushaltung, die Liebe nicht alles 
ordnet und leitet, oder wenigftens alles controllirt, 
wird e8 gewiß auch bald an allen Eden und Enden 
fehlen. Unſtreitig ıft für den finnigen Ehriften, wenn 
ihm Gott die Gnade eines Yebendigen, mithin nicht 
blog hiftorifchen Glaubens gefchenft hat, nichts ſchmerz⸗ 
hafter, nichts tiefer ihn beugend, als wenn er unfer 
gegenwärtiges Öffentliches wie häusliches Leben, uns 
jere Sitten, Gebräude, Gewohnheiten, öffentliche 
Feſte und Ergötzungen, felbft im innern Kreife der 
Samilien CKinderbälle und Kinderfomödien), furz 
unfere ganze heutige Lebensweife, felbft allgemein 
geahteter und in dem Rufe — jedoch blog kirch⸗ 
iher — Frömmigkeit fiehender Männer und Frauen, 
mit der im Evangelium, für alle Verhältniffe, Lagen 
und Zeiten, wie für jedes Alter und Gefchlecht ge- 
zogene und allgemein geltende Richtſchnur vergleicht. 
Sehr fchwer wird ihm alsdann die Beantwortun 
ber Frage: ob er’ das Glück habe, unter wirffi 
Srihlipen oder nur fogenannt criftlichen Völkern 
zu leben, 
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dieſen Vorfall fogleich allen Fürften Syriens, und Hagte 
Nodovan der Mitwiffenfchaft diefes Mordverſuches an. 
Diefer ward nun von jenen mit den bitterfien Vorwürfen 
überhäuft, und da um diefelbe Zeit auch der abaffidi- 
ſche Kaliph ven geheimen Orden der Jsmaäëlis mit aller 
Seierlichfeit des mohamedanifchen Cultus verflucht und 
dem Untergange gemeihet hatte, und Rodovan doc, fich 
fürchten mußte, in der allgemeinen Meinung aller rechts 
gläubigen Moslim den Ketzern beigezählt zu werden; 
fo leugnete er nicht nur, irgend einen Antheil an dem, 
gegen Abu-Harb mißlungenen Mordanſchlag gehabt zu 
haben; fondern fah fi auch genöthigt, wenigſtens dem 
Scheine nach die Bethanis ebenfalls verfolgen zu helfen. 
Aber dadurch war deren immer zunehmende Verbreitung 
in Syrien nicht verhindert. Sie machten fogar einen 
Verſuch, fih der fehr feften Burg Scifer zu bemaͤch⸗ 
tigen, Diefer Verſuch mißlang zwar, aber bald das 
rauf fiel Maudud, Fürft von Moful, als ein Opfer 
ihrer Rache. Maudud befand fi in Damascus, und 
als er an einem Feiertage mit Zogteghin, dem Fürften 
von Damascus, in dem Vorhofe der großen Mofchee 
auf und ab ging, fprang plöglich ein Aflaffin auf ihn 
zu und ftieß ihm den Dolch in die Bruſt. Der Mörs 
der, der nach vollbrachter That nicht die mindeſte Bes 
wegung zur Flucht machte, ward von dem Volke 
ergriffen und ihm auf der Stelle der Kopf abgefchlagen. 


4. Aber in demfelben Jahre farb ihr mächtiger 
Gönner, der Fürft Rodovan von Haleb, Der Tod 
ihres bisherigen Befchügers ward nun das Signal zur 
Ausrottung aller Bethanis in Aleppo, und des Ver⸗ 
ftorbenen fechszehnjähriger Sohn begann damit feine 
Regierung, daß er fogleich über alle das Zodesurtheil auss 
ſprach, den Großprior, deffen Dais und vornehmften 
Anhänger gefangen nehmen und in allen Straßen Ha 
lebs bekannt machen ließ, daß jeder, der einem Bethani 
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begegne, dieſen auch auf der Stelle zu tödten berech⸗ 
tiget fey. Weber Dreihundert, Männer, Weiber und 
Kinder, wurden von den, gegen den ganzen Orden der 
Ismaẽlis im höchſten Grade erbitterten Einwohnern 
in den Straßen ver Stadt nievergemepelt. Cine eben 
fo große Anzahl ward in das Gefängniß geworfen, 
ein förmliches peinliches Gericht über fie gehalten und 
fämmtlich zum Tode verurtheilt. Am härteften verfuhr 
man gegen den Großprior; nachdem man ihn vor dem 
Srafer Thor in Stüden zerhauen hatte, wurden dieſe 
verbrannt bis auf den Kopf, der in allen Städten 
Syriens zur Schau herumgetragen ward. Viele wurden 
von der Höhe der Mauer in den Graben herabgeftürzt. 
Indeſſen retteten fich Doch auch viele Durch die Flucht und 
zerftreueten fi) in aanz Syrien. Uber Faum hatte der 
Großmeifter diefen Unfall feiner Ordensbrüder in Syrien 
erfahren, als er, in der ängftlichen Beſorgniß, bie 
ſyriſche Genoſſenſchaft möchte ſich auflöfen, alſogleich 
einen neuen Großprior ernannte und nicht nur dieſen, 
ſondern mit ihm auch noch eine Anzahl der verwegen⸗ 
ſten Fedavis nach Syrien ſchickte; und da nun auch 
noch die meiften kleinern und größern Herren von Staͤd⸗ 
ten, Burgen und Landfchaften gegen ihre eigenen Feinde 
fi der Dolche der Affaffinen bedienten, mithin, mo 
nicht öffentlich, doch heimlich fie ſchützten; fo fingen 
auch viefe bald wieder an immer mehr zu erflarfen, 
aber auch zugleich an allen ihren Feinden fih blutig 
zu räden. An Kühnheit, Entfchloffenheit und Verach⸗ 
tung des Zodes, felbft des qualvollften Todes, fcheinen 
wirklich die Affaffinen in Syrien jene in Perſien noch 
weit übertroffen zu haben. Eine Menge der angefehen- 
fien Männer, Fürften, Emirs, Statthalter der Länder, 
Befehlshaber der Burgen, Richter, Geſetzlehrer, kurz 
alle, die, weil mit Aufredpthaltung der Ruhe und St 
cherheit in den Ländern beauftragt, nun auch der Aſſaſ⸗ 
finen natürliche Feinde waren, fielen unter den Mord⸗ 
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werfzeugen biefes unfeligen Meuchlervereins. So z. B. 
ermordeten fie den Statthalter von Aleppo und einen 
feiner Söhne. Diefe waren gerade auf dem Wege nad) 
dem Hofe des Yürften Ilgazi, als fie plöglich von 
zwei Affaffinen überfallen wurden. Der Vater, mitten 
durch das Herz getroffen, flürzte fogleich todt zu Boden, 
aber Einer feiner Söhne ward nur, und zwar nicht 
einmal tödtlich verwundet, Den zwei übrigen Söhnen 
des Ermordeten gelang es nun, die beiden Affaffinen 
zufammenzuhauen. Aber während fie mit diefen noch 
im Kampfe begriffen waren, fprang ein Dritter hervor 
und gab dem ſchon verwundeten Sohn den Todesſtoß. 
Der Mörder ward ergriffen; er follte vor die Fürften 
Togteghin und Ilgazi geführt werden, erhafchte aber 
einen günftigen Augenblid und ftürzte fich unter Weges 
‚in einen Fluß, in deſſen Wellen er ven Tod, den er 
fuchte, nun aud fand. Unter ihren Dolchen fiel eben- 
falls des ägyptifchen Kaliphen mächtiger Vezir Afoal, 
und bald darauf auch ter Kaliph ſelbſt. Aber einer 
ihrer merfwürdigften Frevel ift die Ermordung des Für- 
ſten Acfonkors von Moful, Diefer tapfere Yürft war 
gerade von einem fiegreichen Feldzuge zurüdgelommen, 
and ward nun gleich am erften Freitage nad feiner 
Rückkehr in der großen Mofchee von Moful in dem 
Augenblide, als er fih auf dem Fürftenftuhle niever- 
laſſen wollte, von acht als Dermifche gekleiveten Affaf- 
finen überfallen. Durch einen Panzer geſchützt, vers 
theidigte fich Acfonfor gegen feine Mörder, und drei 
derfelben fielen unter der Stärke feines Armes; aber 
dennoch erhielt er, bevor feine Leute ihm zu Hülfe 
fomme Fonnten, eine Wunde, an der er am Abend 
deffelben Tages verfchied. Da die Fühnen Mörder 
gerade die, um dieſe Stunde mit zahllofem Wolle 
gefüllte Moſchee zum Schauplag ihrer blutigen hat 
bit; fo hatten fie eben dadurch auch ſich ſelbſt 

n einem gewiſſen Tode geweihet. Seiner machte 
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daher einen Verfuch zu entfliehen und wurden ſämmt⸗ 
ih von dem wüthenden Volke erfchlagen oder in 
Stüden zerriffen, bis auf einen einzigen Jüngling 
von neunzehn Jahren aus einem Dorfe in dem Ges 
birge Eras, dem es, weil fein junges Leben ihm 
noch Tieber als der Tod war, es wirklich gelang, 
durch fchleunige Flucht fich zu retten, Die Mutter 
veffelben war eine fehr betagte Frau Es war ihr 
nicht unbefannt, daß ihr Sohn fich ebenfalls unter ven, 
zum Mord des Fürften Akſonkors ausgefandten Betha⸗ 
nis befände. Als fie nun hörte, ver Mordanſchlag 
ſey vollfommen gelungen, Fürft Afonfor tobt, aber 
auch fämmtliche Moͤrder vefjelben feyen von dem Wolfe 
erfchlagen worden, falbte und fehmüdte fie fich, legte 
ihr feftliches Kleid an, färbte ihre Augenbraunen und 
zeigte eine ganz maßlofe Freude. Als aber nad, einigen 
Tagen gegen alle ihre Erwartung ihr Sohn gefund 
und mohlbehalten zurückkam, ſank fie vor Schreden 
beinahe in Ohnmacht, legte unverzüglich Trauerkleider 
an, färbte fih das Geſicht ſchwarz und gebährdete 
fih gleich einer höchſt unglüdlichen, in ven tiefften 
Jammer verfunfenen Mutter, und zwar ganz befons 
ders darüber, daß jeßt ihr Sohn nicht ver, jedem 
Eingeweihten in ſolchem Falle verheißenen Wonne im 
Paradiefe theilhaftig geworden wäre. So furdtbar 
und mädtig war jener höllifche Fanatismus, ver ſich 
biefer unglüdlichen, bethörten Menſchen bemächtiget 
hatte, daß er felbft jedes zärtere Muttergefühl erftickte 
und die heiligften Bande der Natur und des Blutes 
höhnend zerriß. Auch Togteghin, Fürft von Damascus, 
ward von dem geheimen Orden als ein, dem Tode 
geweihtes Dpfer bezeichnet. Zwar befand fich Derfelbe 
zu Bagdad an dem Hofe des Kaliphen; da jedod der 
Großprior in Syrien und der ©roßmeifter in Perfien 
fi ſtets gegenfeitig unterflügten, fo warb nun auch 
ein perſiſcher Affaflin mit Vollſtreckung des blutigen 


— 


Laiſerhauſes 1125 bis zum Tode Kaiſer Conrads IT, 1152. 281 


Urtheils beauftragt. Dieſer beiſpiellos kühne und freche 
Mörder hielt es nicht einmal der Mühe werth, zur 
Erledigung des erhaltenen Auftrags einen günftigen 
Augenblick und eine ſchickliche Gelegenheit abzuwarten ; 
fondern beſchloß, felbft in dem Aubdienzfaale des Kali» 
phen die blutige That zu vollziehen; da er aber zum 
Glück für Togteghin denfelben nicht genau kannte, fo 
erdolchte er ſtatt deſſen, im Angeficht des ganzen, zahl» 
reichen und glänzenden Hofes, einen der vornehmften 
Emire des Kaliphen, der freilich ebenfalls ein erflärter 
Feind der Ismaẽlis war, und ſchon einige ihrer Schlöffer, 
obgleich fruchtlos, belagert hatte. — — Diefe wiederholten 
plöglihen Ermordungen, gegen die fih zu ſchüuͤtzen 
man fein Mittel finden zu fönnen glaubte, fchredte 
alle Fürften Syriens; felbft die Rechtsgelehrten und 
Geſetzlehrer fingen an zu verflummen, und wenn die 
eingejchüchterten Fürften auch nicht Freunde und Gönner 
des geheimen Meeuchlerbundes wurden, fo mwagten fie 
es doch auch nicht, etwas Feindliches gegen venfelben 
zu unternehmen; und wurden gefangene Affaffinen 
vor fie gebracht, fo behandelten fie viefelben ftets 
mit ungemeiner Schonung, und nicht felten mar 
blos ein nicht fehr enges Gefaͤngniß die einzige 
Beflrafung diefer Verbrecher. In demfelben Jahre 
noch, bald nad ver Ermordung des Akſonkors, 
übergab fogar der Fürft von Damascus dem Groß: 
prior, auf defien Begehren, das Schloß Banias, 
eine der fefteften Burgen feines Landes. Aber einige 
Zeit darauf fandte der Großprior, feine Unver- 
fhämtheit immer noch höher fteigernd, auch an den 
Fürſten Ilgazi von Haleb eine Botfchaft mit der 
- Bitte, ihn in den Beſitz des ganz nahe bei der Stadt 
gelegenen Schloffes Scherif zu fegen. Ilgazi, Die 
Macht und Ruchloſigkeit der Genofjenfchaft fürchtend, 
willigte dem Scheine nach in Diefes freche Begehren; 
bevor aber noch die Abgeorpneten mit der erhaltenen 
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Bewilligung zurüdgefehrt feyn konnten, hatten fchon 
die Einwohner Halebs, auf die geheime Anre—⸗ 
gung ihres Fürften, die Mauern des Schloſſes 
niebergeriffen, die Gräben ausgefüllt und vie Ge- 
bäude mit der Stadt verbunden. Auf diefe Weiſe 
ward zwar die Erfüllung der Bitte des Großpriore 
vereitelt; aber der Vezir oder mir, der ven Rath 
dazu gegeben hatte, mußte wenige Zage darauf mit 
feinem Leben dafür büßen. Selbſt an den großen 
Nourreddin ftellten mehrere Jahre nachher die Bethanis, 
in Beziehung auf das Schloß Beitlaha, dafjelbe 
free Begehren, deffen Erfüllung jedoch felbft Diefer 
damals ſchon fo märhtige Fürft von Damascus nur 
durch Diefelbe Lift, wie die Einwohner non Haleb, zu ver- 
eiteln wußte. Wie das Schloß Scherif, wurden auch 
bie Seftungswerfe der Burg Beitlaha von vefien Be 
wohnern gefchleift,; und fo groß war die Furcht der 
Fürften vor dieſem meuchelmörberifhen Orden, daß 
fie demfelben die Feflungen in ihrem eigenen Lande, 
wenn er fie von ihnen begehrte, nicht zu verweigern 
getrauten, und fie lieber felbft zerftören, als ven Be 
thanis einräumen wollten. 


5. In Sprien verfolgten jest die Affaffinen 
daffelbe Syſtem, das ihre Slaubens- und Ordens⸗ 
genoffen auch in Perfien bisher mit fo vielem Glück 
befolgt hatten. Ihren Befisftand an Burgen und 
Feſtungen, die fie theilg Fauften, theils auch von deren 
Eigenthümern durch Furcht und Drohungen zu ertrogen 
mußten, fuchten fie immer noch zu vermehren. Aber 
gerade dieſe ihre fo fchnelle Verbreitung und zus 
ſehends fteigende Macht, in Verbindung mit ihren jedes 
Jahr fih häufenden Mordthaten empörten endlich 
alle Gemüther. Ein Schrei des Unwillens und der 
Auffoderung zur Rache ging bald durch ganz Syrien. 
Ein förmlicher mufelmännifcher Kreuzzug warb jegt 
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gegen file gepredigt. In diefe allgemeine biutige Pros 
feription aller Angehörigen des geheimen Ordens wurden 
auch alle übrigen, obgleich nur von ferne mit den 
Ismaẽlis verwandten religiöfen Secten verflochten. 
Gleich jenen wurden nun auch Drufen, Nofairen und 
verfchiedene andere in dem Thale Thim haufenven 
mufelmännifchen Keßer wie wilde Thiere aufgejagt, 
getrieben und ermordet. Theils um fih zu rächen, 
theil8 um bei andern Mächten Schuß zu finden, 
faßten die Affaffinen nun den Entfchluß, die reiche 
und fefte Stadt Damascus an die Franken zu verrathen. 
Aber diefer Anfchlag ward entdedt, und nun wurden 
blos in Damascus über fechstaufend Ismaëlis oder 
Bethanid ermordet. Die Verfölgung ward immer hef- 
tiger und blutiger,. Der Großprior mit allen feinen 
Dais und dem größten Theil feiner Untergebenen kam 
dabei um. Biele Affaffinen, um dem todtbringenden 
Verdacht zu entgehen, daß fie zu denfelben gehörten, 
gaben felbft ihre Brüder an, und halfen fie ermorden, 
und der Meuchlerbund mwüthete nun ebenfalls in feinen 
eigenen Eingeweiden. Der Orden in Syrien fchien 
jest feinem Erlöſchen nahe; aber gerade ward jeßt, 
ſonderbarer Weife, der Augenblick feines ſchein⸗ 
baren völligen Berfalld der Zeitpunft, in welchem 
feine Macht tiefer umd fefter als jemals ſich gründete, 
Der Großmeifter ſchickte nämlih nach Syrien einen 
neuen Großprior. Diefer hieß Ismaël, und nahm, 
gleich feinen Vorgängern, feinen Sig in der Feſtung 
Banias; aber wohl einfehend, daß er bei der allge- 
meinen fchredlichen Aufregung gegen den Orden fid 
nicht lange allda würde behaupten können, ſchloß er 
mit den Franken einen Vertrag, und überlieferte 
ihnen die Feſte unter der Bedingung, daß fie ihn 
und die Seinigen ficher aus dem Lande aeleiten follten. 
Dieß gefhah, und Yemael und feine Dais und An- 
bänger fuchten und fanden nun bald auf Felfen und 
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in unzugänglichen Gebirgsfchluchten berrlihe Schlupf 
winkel, die ihnen weit größere Sicherheit als jene 
Burgen gewährt.n. Der Orden in Syrien fing nun 
an fich wieder zu erholen. Ein paar Jahre darauf Faufte 
er ſchon, wahrfcheinlihd mit dem Gelde, das ihm 
aus Perfien geſchickt ward, die beveutende Burg 
Kadmus. Mit jedem Jahre vermehrte fich jetzt ihr 
Befisftand, und in dem Yahre 1140 bemädhtigten fie 
fih endlich, dur Ermordung des Kommandanten von 
Maßjaf, auch diefer auf einer Felfenplatte gelegenen, 
unübermwindlihen Burg. Diefe ward jet der blei- 
bende Sig des Großpriors, und der Mittel- und 
Dereinigungspunft aller Glieder des Ordens. Die 
in Syrien zerflreuten Ismaëlis flrömten, um ihr 
Oberhaupt auf Maßjaf fih fammelnd, von allen 
Seiten herbei, und nah dem Zeugnig Wilhelms 
von Tyrus gebot der Großprior nun bald über eine 
Reihe von zehn bis zwölf, durch Kunft und Natur 
gleich ſtark befeftigten Burgen, und die Anzahl feiner 
Getreuen und Untergebenen belief ſich auf fechzigtaufend 
Seelen, Das in Maßjaf refivirende Oberhaupt 
nannte fich jeßt ebenfalls den Alten vom Berg 
(Scheikh al Dſchebal), legte nach und nach felbft jeden 
Schein von Abhängigkeit von dem Großmeifter in 
Alamuth ab*), und die Macht der Bethani in Sy- 
rien warb bald nicht viel geringer als jene der, unter 
ihrem Oberhaupte von Alamuth vereinten Fsmaelis 
in Perfien. 


6. Erſt jetzt war der Affaffinenflaat in Syrien, 
feit feiner neuen Gründung unter dem Alten vom 
*) Dieß gefchah jedoch erft im Jahre 1160; als nämlich 
der tolle Großmeiſter Haffan IL. fich für den incarnirten 
höchften Iman ausgab, alle Gebote und Satungen 
aufhob und eine neue, den Ismaẽëlis fremde Lehre 
einführte, 
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Berg auf Maßjaf den abendländifhen Kreusfahrern 
recht befannt, Diefe blieben jedoch größtentheils mit 
den fyrifchen Affaffinen in Frieden und freundlichem 
Verhaͤltniß, ſchloſſen ſelbſt bisweilen auf kurze Zeit 
Bündniffe mit denfelben ‚ welches um fo begreiflicher 
iſt, da die, welche in dem Orden den, höchften Grad 
der Weihe erhalten hatten, zwar nur geheime, aber 
eben fo erflärte Feinde des Islams und des Moha⸗ 
medanismug waren, als nur immer die abendländifchen 
Chriften es feyn konnten. Indeſſen wußte dennoch. 
der Scheikh auf Maßjaf auch den abendlänpifchen 
Fürften fich furchtbar zu machen. Aber demungeachtet 
fielen doch in dem ziemlich langen Zeitraume von 
vierzig Jahren nur zwei abendländifche Fürften unter 
den Dolchen der Affaffinen. Der erfte war der junge 
und tapfere Graf Raimund von Tripoli, der in dem 
Sabre 1149 in der Kirche, als er knieend und be- 
tend vor dem Altare lag, von einem ale Mönd 
verfleiveten Affaffin ermordet ward, Man kennt die 
Urſache dieſes Mordes nicht; ob derſelbe die Folge 
einer, dem Alten vom Berge von dem jungen Für⸗ 
fen zugefügten Beleidigung mar, oder ob ein anderer 
geheimer Feind Raimunds deffen Ermordung von dem 
Scheikh auf Maßjaf fich erfauft hatte: dieß iſt eine Frage, 
die man auf fi) muß beruhen Taffen. Der andere, 
ber ungefähr vierzig oder zwei und vierzig Jahre nach⸗ 
ber, nämlich in dem Jahre 1192 als ein Opfer der 
Nahe des gefürchteten Alten vom Berg fiel, war 
der Markgraf Conrad von Montferrat, Fürft von 
Tyrus, Folgendes war der Vorfall, wodurch der 
Markgraf den Fürften der Affaffinen gegen fih reiste. 
Ein reich befadenes, einem der Unterthanen des 
Scheilhs gehöriges Schiff war durch widrige Winde 
gezwungen, in den Hafen von Zyrus eingelaufen; 
der Markgraf, der gerade gegenwärtig war, ließ 
das Schiff anhalten, bemaͤchtigte ſich der ganzen 
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Ladung desfelben, und als der Schiffscapitain fich zu 
ihm begab und diesfalls Beſchwerde bei ihm führte, 
fol er fogar venfelben haben enthaupten laſſen. Der 
Scheikh, fobald er dieſen ihm höchſt unangenehmen 
Vorfall erfuhr, ſandte fogleih einen Abgeorpneten 
an den Markgrafen, fowohl um die Zurüdgabe des 
Schiffes und deſſen Ladung zu begehren, als “auch 
wegen des an einem feiner Unterthanen verübten 
Mordes Genugthuung zu fodern. Aber leider mußte 
diefer, höhniſch und verächtlich von dem Markgrafen 
behandelt, unverrichteter Dinge nah Maßjaf zurüds 
fehren; und als der Scheith hierauf noch einen zmei- 
ten Abgeordneten nah Tyrus ſchickte, ließ dieſem 
der Markgraf drohen, daß er ihn, wenn er ſich nicht 
augenblicklich aus der Stadt entferne, wuͤrde erſaͤufen 
laſſen. Ein Mehreres bedurfte es wahrhaftig nicht, 
um das Oberhaupt eines Meuchlerordens zur Rache 
aufzufovdern. Ueber den Markgrafen ward aljo in 
Maßjaf das Zodesurtheil gefällt und Die Voll 
firefung deſſelben zwei Jünglingen von der, dem 
Lefer ſchon bekannten weiß gefleiveten Leibwache des 
Scheikhs übertragen. Diefe kamen in der Geſtalt 
als Flüdtlinge nah Zyrus, gaben vor, fie feyen 
längft ſchon entfchloffen gewefen Chriften zu werden, 
daher auch jest, da fie eine günftige Gelegenheit zur . 
Flucht gefunden, in eine chriftliche Stadt geflohen; 
fie verlangten fehr ernfllich die Taufe, wurden. hierauf 
wirklih getauft und gewannen dadurch fo fehr Die 
Gunſt des Markgrafen, daß er Beide, auf deren 
Begehren, in feine Dienfte nahm. Die jungen Mör- 
der mußten nun in kurzer Zeit ihren Herrn fo zu bes 
firiden, daß er fie für feine treueften Diener hielt und 
nicht Teicht ohne fie auszugehen pflegte, Aber bei allem 
dem Fonnten fie doch zur Ausführung ihres Vorhabens 
lange Zeit feinen günftigen Augenblid finden. Endlich 
bot fich ihnen diefer dar, denn als eines Tages Der 
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Markgraf, nachdem er bei dem Bifchof in Tyrus zu 
Mittag gefpeißt hatte und hierauf ohne großes Gefolge, 
jedoch wie gewöhnlich von den beiden Affaffinen bes 
gleitet, einen Spaziergang durch die Stadt madhte 
"und zufälliger Weife auf dem Marktplabe, während 
feine Begleiter vorangingen, ſich einige Augenblide 
verweilte, fielen die beiden Mörder yplöglich über ihn 
ber und ftießen ibm ihre Dolche in die Bruſt. Sie 
machten nun zwar einen Verſuch zu entfliehen, wur⸗ 
den aber, da noch fehr viele Leute auf dem Markt 
waren, unter deren Augen der Mord gefchehen war, 
von allen Seiten fogleich verfolgt, bald ereilt und gebunden 
herbeigebracht. Peinlich befragt, auf weſſen Geheiß 
fie die That vollbracht hätten, vermochte auch Die grau⸗ 
famfte Yolter nicht ein Geſtaͤndniß von ihnen zu er- 
preffen. Ihre unerfchütterliche Stanphaftigfeit wäre 
einer edlern, beſſern Sache würdig gewefen. Vor ihrer 
Hinrihtung frohlocdten fie noch über ihr Glück, fich 
des ihnen ertheilten Auftrages fo vollftändig erlediget 
zu haben, und viefe Seelenftimmung verleugnete ſich 
felbft nicht unter den Martern eines ausgefucht quals 
vollen Todes, — König Richard Löwenherz von 
England, der an beinahe romanhafter, weil in das 
Unglaubliche hinüberfpielender Tapferkeit, an Helven- 
muth und tollfühner, fich alles für möglich haltender 
Zuverficht, alle feine Zeitgenoffen weit übertraf, und 
der felbft in der langen Heldenreihe eines ganzen 
Jahrtauſends — höchſtens allenfalls mit Ausnahme 
Raifer Manuels — fchmwerlich feines Gleichen finden 
fonnte; beffen hochfahrender Geift aber, in dem Ges 
fühle feiner überſchwenglichen Kraft und in dem Be 
wußtfeyn feiner ungeheuern Heldenfuperiorität über alle 
damaligen Monarchen, Ddiefe, wie 3. B. den König 
Philipp Auguft von Franfreich und den Herzog Leopold 
von Deftreih, bei jeder Gelegenheit mit fichtbarer, 
oft empörender Geringfchägung behandelte, und daher 
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unter den damals im Drient befindlichen Franzoſen und 
Deutfchen eine Menge Feinde haben mußte, ward von 
diefen nun als der geheime Anftifter des, an dem 
Markgrafen verübten Mordes bezeichnet. Cr habe, 
fagten die Verläumder, um fih an dem Markgrafen 
zu rächen (warum und wegen was?) von dem Alten 
vom Berge ſich die Dolche einiger Affaffinen erfauft. 
Diefes Gerücht, das fich eben fo fehnell im Drient wie 
im Abenplande verbreitete, ward von der Bosheit der 
europäifchen Feinde Richards fogleich mit heißer Gier 
verfihlungen, ja ſelbſt von der orientalifchen Leicht- 
gläubigfeit — natürlide Folge morgenländifcher, 
leicht erglühender, daher allem Ungewöhnlichen und 
Unglaublihen fi gerne hingebenden Phantafie — fo 
baftig und leichtfinnig aufgegriffen, daß felbft fpätere 
perfifche Gefchichtfehreiber davon als einer völlig entfchie- 
denen Zhatfache Erwähnung machen. Aber bei allem 
dieſem erprobte fich jet auch noch auf das neue wieder 
eine alte, obgleich. mehr gefühlte als erfannte Wahrheit, 
nämlich) daß es nichts verdrüßlicheres, Täftigeres und 
oft unerträglicheres gäbe, als einen unverfländigen 
Freund. Richards Anhänger, von der Unfchuld 
ihres Königes überzeugt, begnügten ſich nicht Damit, 
ienem boshaften Gerüchte laut und mit Ruhe und 
Würde zu widerfprechen; fondern fie glaubten auch noch 
der Wahrheit dadurch einen großen Dienft zu erweifen, 
wenn fie einen Brief fihmiedeten, Ddiefen dem Alten 
vom Berg unterlegten und den Scheikh darin erklären 
ließen, daß dem König Richard von England jeder 
— Antheil an Markgrafen Conrads Ermordung völlig 
fremd ſey*). Natürlich mußte die Unächtheit und 


*) Hier diefes vorgebliche Schreiben des Scheifhbs, Der 
Scheikh al Schebal wünfdt den Fürſten und dem 
ganzen Volfe des geilen Glaubens Heil. „Weil 
wir vernommen haben, daß viele den Mord des Mark⸗ 
grafen von Montferrat dem durchlauchtigen König 
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Falſchheit Diefes ohnehin mit vieler Unkunde zufam- 
men geftoppelten Schreibens bald überall erfannt und 
eingefehen werden, wodurch jedoch Die gegen Richard 
Lömwenherz erhobene Befchuldigung, mie grundlog fie 
auch an fich feyn mochte, dennoch einen neuen und, 
wie man behauptete, noch höhern Grad von Wahr⸗ 
fcheinlichfeit erhielt. — Aber auch nicht zu erwähnen, 
dag König Richard, deffen wahrhaft ritterlicher Sinn 
felbft von Saladin und deſſen Kriegern flaunend an- 
erfannt ward, einer folhen Niederträchtigleit durchaus 
unfähig war, und daß ein Monarch mit der Helden⸗ 
feele Richard, welcher der Stärke feines Armes 


Richard von England. zugefchrieben ; nicht anders als 
wenn jener durch beffen heimliche Anfchläge aus ber 
Urfadhe wäre ermordet worden, weil zwifchen ihnen 
Beiden während ihres Aufenthalts im Drient einige 
Mißhelligkeiten vorgefallen find; fo ift es allerdings 

unſere Pflicht, dag wir, um den guten Namen diefes 
Königes zu retten, Euch die wahre Beichaffenheit, die 
Euch bisher unbefannt geblieben, entdeden, Wir füns 
nen es nicht dulden, daß Unſchuldige, unferer Unter⸗ 
nehmungen wegen, leiden follen, Niemand legen wir 
Etwas zur Laſt, wenn er nichts verbrocdhen hat und 
unſchuldig ift; fo wie Wir es auf göttlichen Befehl 
nicht geftatten, daß. Diejenigen, Die ung Unrecht zuge⸗ 
fügt haben, fi) Tange über dergleichen Beleidigungen 
Glück wünfhen können. Wir benachrichtigen Euch 
demnach, daß diefer Marfgraf feineswegs durch bie 
heimlichen Anfchläge gedachten Königes umgefommen 
ſey; fondern er iſt vielmehr, fo wie er eg um ung vers 
dient, und nachdem er, unferer Warnung ungeachtet, 
fein Vergehen nicht wider gut machen wollte, nad) uns 
ferm Willen und auf untern Befehl gerechter Weife 
getödtet worden.” — — Dieß das Wefentlichfte aug 
jenem vorgeblihen Schreiben, in welchem man am 
Ende aud den Scheikh nod dag Gerücht widerlegen 
läßt, dem zu Folge er auf fremdes Anfuchen von feinen 
Getreuen einige abſchicke, um auch Leute, die ihn nicht 
beleidiget, Dennoch zu ermorden. 

Bortf. d. Stolb. R. G. B. 41. 19 
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alles zutrante, fich unmöglich zu ſolchen fchändlichen, 
nur feigen Seelen eigenen Mitteln herabwürdigen 
Fonnte, und zwar gar noch gegen einen, für ihn höchſt 
unbedeutenden, ohnmächtigen Feind, den er ja ſchon 
gleihfam mit zwei Fingern hätte erdrücken koͤnnen. Von 
allem diefem abgefeben, muß es ja offenbar jevem 
Menſchen, wenn auch nur von gemöhnlichem, jedoch 
gefundem Menfchenverftand und unbefangenem Urtbheil, 
fobald er weiß, was zwifchen dem Marfgrafen und 
dem Alten vom Berge vorgefallen war, und die Ver- 
fahrungsmeife des Affaffinenordens kennt, nicht der 
mindefte Zweifel darüber mehr vorſchweben, daß Con⸗ 
rad blos allein als ein Opfer der Rache des Scheikhs 
von Maßjaf gefallen fey. Dieß hat man and) fo all 
gemein gefühlt und eingefehen, daß bie beflen neuern 
Gefchichtfchreiber von jener, gegen König Richard 
erhobenen, abgeſchmackten Anklage, als der Ge 
ſchichte unwürdig, nicht die mindefle Erwähnung 
machen *). 


*) Wir würden es ebenfalls nicht gethan Haben, hätte 
nicht Herr von Hammer diefer grundlofen, von Ri- 
chards Feinden erfonnenen Anflage auf dag neue fein 
viel bedeutendes Anfehen geliehen, und durch nicht 
gemeinen Aufwand in der Darftellung ihr einen hohen 
Grad von Glaubwürdigfeit zu geben verfucht, wodurch 
jedoch ſchwerlich ein völlig Unbefangener und der Ges 
ſchichte nicht gan Unfundiger fi) wird haben täufchen 
laſſen. — Ueberhaupt haben frühere abendländifche 
Sefchichtfchreiber über und von den Affaffinen unge- 
mein viel gefabelt. Bald fahen fie Affaffinen in 
Stalien, bald in Deutfhland, bald in Frankreich; 
und da e8 zu jeder Zeit in allen Ländern Meuchelmör⸗ 
ber gab, ſo mußte nun ein jeder folher, der ergriffen 
ward, ein Affaffine aus Syrien gewefen feyn. — Eben 
fo verhält es ſich auch mit der, nachher gegen Kaifer 
Friederich 11. erhobenen Befchuldigung, fih Affaffinen 
zur Ermordung des Herzogs von Bayern erfauft zu 
haben, Sogar auf einem Eoneilium warb Erwähnung 
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6. Im Ganzen genommen war das Verhältniß 
ifchen den abendländiſchen Fürften im Orient und 
n Scheikhs auf Maßjaf größtentheils freundlich und 
edlich, bisweilen fogar zutraulich und gegenfeitig ſich 
mähernd. In dem vorlegten Jahre feiner Regierung 
hielt König Amalarich von Jeruſalem von dem Alten 
m Berge eine Botfchaft, die für den König nidt 
ders als im höchften Grade überrafchend und ange. 
hm feyn konnte. Der. Oefandte, den der Scheikh 
aſchideddin nach Jeruſalem ſchickte, hieß Behad⸗ 
wlet, und war ein Mann von vieler Weltklugheit, 
bei vorſichtig und mit der Gabe der Wohlredenheit 
fhmüdt. Cr hatte den geheimen Auftrag, dem 
Önige zu erfennen zu geben, baß fein Herr, ber 
cheikh, nichts fehnlicheres verlange, als mit ihm in 
ı näheres und engeres Freundſchaftsbündniß zu tres 
a, daß derfelbe bereit fey, zu dem Chriftenthum über- 
treten und fich mit allen ven Seinigen taufen zu lafe 
t, wenn nur der König ihm den jährlichen Tribut 
m zwei taufend Dufaten, welche er an den Zempel- 
rrenorden zu bezahlen habe, nachlaffen wolle. Die Be⸗ 
jungen dieſes Ordens grenzten an jene des Alten vom 
erge, der fihon feit mehreren Jahren ven Templern, 
eils wegen Dienfte, die fie ihm geleiftet, theils auch 





davon gemacht, Aber der Kaifer wälzte bie Anklage 
auf den Herzog von Bayern zurüd, und befchulbigte 
biefen, obgleich mit eben fo großem Unrecht, deſſelben 
Verbrechens, beffen man ihn felbft eben fo grundlog 
angeflagt hatte. — Sollte indeffen auch Kaiſer Friede⸗ 
rich II., dem man wirklich große und gegründete Vor⸗ 
würfe zu machen hat, einer folchen fchändlidhen Hand⸗ 
lung fähig gewefen feyn, jo hat er fie Doch nicht be- 

angen, und die ganze, von feinen Feinden aus ber 

uft gegriffene Anklage beruhet auf feinem einzigen 
aud nur zu einem Fleinen Grab von Wahrfcheinlich- 
. feit führenden Beweis, 

19 * 
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um den, zwifchen beiden Theilen beflehenden freunt- 
ſchaftlichen und nachbarlichen Verkehr nech mehr zu be- 
feftigen, diefen jährlichen Tribut bezahlt hatte, jet aber 
von diefer Abgabe befreit zu werden wünſchte. König 
Amalarich hörte dieſe Borfchaft mit großer Freude, 
erbot fich fogleih, Die zwei taufend Dufaten, deren 
Nachlaß der Scheifh begehrte, aus feinem eigenen 
Schatze den Zemplern zu erfegen, behandelte den Ges 
fandten mit Auszeichnung, und ſchickte ihn, nachdem er 
ihn einige Zeit an feinem Hofe zurüdgehalten, hit 
einem Wegweifer und ficherm Geleite bis an die Gren⸗ 
zen der Ismaëlis zurück. Schon waren fie durch Das 
Gebiet von Tripolis an die Grenzen der Befigungen 
der Jsmaëẽlis oder des Alten vom Berge gelommen, 
als plöglich ein Zempelritter, Namens Walther von 
Dümesnil, ein einäugiger, böfer, durch feine Thaten 
fhon übelberüchtigter Dann, aus einem Hinterhalt 
mit einer Schaar hervorbrad und den ©efandten er- 
mordete. Den Mord hatte jedoch Walther nicht aus 
perfönlicher Rache, fondern auf Gehei des Großmei- 
fters feines Ordens, Odo de S. Amando, vollbracht. 
Diefer, dem es nicht unbefannt war, wie fehr ver 
Scheikh von dem bisherigen Zribut befreit zu ferm 
wünſchte, auch jet von der geheimen Gefanptfchaft 
defielben an ven König Amalaricy Etwas in Erfahrung 
gebracht hatte, und nun beforate, es möchte in dem 
zwifchen Beiden gefchloffenen Vertrage, in Anfehung 
jenes Tributs, auch eine ihm nachtheilige Uebereinkunft 
getroffen worden feyn, hatte bei ber Ermordung bes 
ismaẽlitiſchen Gefandten feinen andern Zweck, als durch 
eine ſolche widervölferrechtliche Handlung den allenfalls 
abgefchloffenen Vertrag wieder zu vernichten, und allem 
freundfchaftlihen Verkehr zwifchen dem Scheikh und 
dem Könige auf lange Zeit ein Ende zu machen. Na⸗ 
türlih ergrimmte jegt König Amalarich nicht wenig 
über eine Greuelthat, die eben fo fehr die Ehre des 
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chriſtlichen Namens als feine eigene Majeftät verletzte. 
Er verfammelte die Fürften feines Reiches, die fämmts 
lich mit einander übereinfiimmten, daß ein folches, der 
Religion wie dem Föniglichen Anfehen‘fo ſchnöde höhe 
nendes Verbrechen auf das fehärffte müffe beſtraft wer⸗ 
den. Zwei der angefebenften Ritter wurden demnach 
an. den Großmeifter gefchiet, um im Namen des Koͤ⸗ 
niges und des ganzen Reiches von demfelben Genug- 
thuung für eine fo fehändliche That zu fodern. Aber 
die Antwort des Großmeifters war, wie man fie von 
einem fo ftolzen, widerlichen, für Religion und Ehre 
gleich gefühllofen Mann zu erwarten hatte*). „Er habe, 
ließ er dem Könige zurüdfagen, dem Bruder Dümes- 
nil fchon eine Buße aufgelegt, und werde ihn an ven 
Dapft fenden, der gewaltfame Hand an ihn zu legen 
ausdrücklich verboten habe,” anderer Ausprüde nicht 
zu gevenfen, die alle von dem unbändigen Stolz und 
leivenfchaftlihem Charakter dieſes Mannes zeugten, 
Da aber bald darauf der König mit dem Großmeifter 
und den Zemplern in Sivon zufammentraf, ließ er 
ven Mörder mit Gewalt aus dem Zempelhofe rei- 
Ben, gefeffelt nach Tyrus führen und dort in den 
Kerker werfen, wo er dem, ihn erwartenden Strafge- 
richt nicht entgangen feyn würde, hätte nicht der un⸗ 
mittelbar darauf erfolgte Tod des Königes ihn wieder 
in Freiheit gefegt**). — In den Augen der 8: 


*) Odo de sancto Amando, Militiae Templi magister, 

homo nequam, superbus et arrogans, spiritum furo- 

ris habens in naribus, nec Deum timens nec ad ho- 

minem habens reverentiam. ( Wilhelm. Tyr. Lib. 21. 

c. 19. 

**) Aber den Großmeifter Odo von St. Amando ereilte 
dennoch bald darauf, obgleich auf einem ganz andern 
Wege, die gerechte Nemeſis. In einer Shladt ward 
er der Gefangene des Sultans Saladin, der ihn in 
einem büftern Kerker elend verfchmachen ließ. 


- 


294 Bon bem callixtin, Vertrag u. d. Erloöſch. d. ſalis⸗fraͤnkiſchen 


maelis wie deren Fürften, des Alten vom Berge 
nämlih, war zwar jegt der König. vollfommen ge- 
rechtfertiget, aber von einem Webertritt des Scheikhs 
zum Chriftentbum war freilich ferner Feine Rede mehr; 
und es ift wohl möglich, daß die bald darauf erfolgte 
und von ung fchon erzählte Ermordung des Markgrafen 
von Montferrat in fo ferne eine Folge davon war, daß 
der Scheikh wegen des an feinem Gefandten fo fre⸗ 
velhaft begangenen Mordes, auch bei jeder, ihm fer 
ner von einem Franken zugefügten Beleidigung, weit 
fihneller als vorher zu ven Bliten feiner geheimen 
Macht zu greifen fich bereohtiget fühlte. 


7. Bom Gift machten die fyrifchen Affaffinen uns 
gleich weniger Gebrauch als jene in Perfien. Leber 
haupt fuchte der Alte vom Berge auf Mafjaf, um 
nicht, wie es feheint, zu allzuhäufigen Ermordungen 
gezwungen zu feyn, die Fürften, befonders die abend» 
ländifhen, auch Dadurch in einem gewiſſen, wie man 
zu fagen pflegt, Reſpekt zu erhalten, daß er, fo oft 
ſich eine Gelegenheit dazu anbot, fie fehen ließ, wie 
weit feine geheime, verborgene Macht reiche, und mie 
fhmwer, ja wohl unmöglich es fey, ſich dagegen zu 
ſchützen. Als z. 3. Prinz Heinrich von Champagne, 
der in der Nähe des Gebietes der Ismaẽlis Befigun- 
gen hatte, von einer Reife nach Armenien zurüdfam, 
und fein Weg ihn nahe bei Maßjaf vorbeiführte, 
fchiekte ihm der Scheifh einen feiner Hofbeamten, und 
ließ ihn Höflich zu fich auf fein Schloß einladen. Der 
Prinz nahm die Einladung an, ward von dem Scheifh 
mit ungemeiner Zuvorkommenheit empfangen, auf dem 
Schloß herumgeführt und alles Sehenswindige ihm 
gezeigt. Endlich kamen fie an einen ganz vorzüglich 
hoben Thurm, auf deſſen Zinnen der Prinz mehrere 
weißgefleivete Schildwachen mit rothen Gürteln und 
Mügen erblickte. Er glaube, fing jept der Scheikh 
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an, daß alle diefe Leute, die da oben auf dem Thurm 
flünden, ihm mit ungleich größerer Treue ergeben 
wären, als er, der Prinz, oder irgend ein Monarch 
in Aften oder im Abendlande von feinen Unterthanen 
erwarten koͤnnten; wovon er ihm auch fogleich einen 
überzeugenden Beweis geben wolle. Mit viefen Wor⸗ 
tem blickte der Scheifh zu dem Thurm hinauf, und 
fogleich traten zwei weißgefleivete Fedawis hervor, Die 
nun, auf einen zweiten Wink des Scheikhs, fi unver- 
züglih von dem Thurm berabflürzten und in demfel- 
ben Augenblide mit zermalmtem Körper tobt vor den 
Füßen des Prinzen auf der Erde lagen. Als ver 
Scheikh das aufferordentliche Erſtaunen des Prinzen 
bemerkte, fagte er ihm, daß, wenn er es wuͤnſche, 
er ihn fogleich überzeugen wolle, daß von allen ven 
Meißgekleiveten, die er erblide, jeder fih auf fein 
Gebot fogleih mit der größten Freudigkeit den Tod 
geben werde. Natürlih verbat fih der Prinz alle - 
weitern Beweiſe, befannte auch gerne, daß Feiner aller 
abenvländifchen Fürften ſich von feinen Unterthanen 
eine ſolche Folgſamkeit verfprechen Fönnte, und machte 
auch wahrfcheinfich von dieſem Augenblicke an es ſich 
zum Gefege, alles forgfältig zu vermeiden, was dem 
Scheikh auf den Gedanken führen Fönnte, auch gegen 
ihn von dem blinden Gehorfam feiner Leute einen Ges 
brauch zu machen. Aber eben dadurch ward auch ber 
Alte vom Berge ein Gegenfland des Schredens für 
ganz Syrien und die umliegenden Länder, und die mei⸗ 
ften der fyrifchen Fürften und Herren, felbft die mäch- 
tigften nicht ausgenommen, zahlten ihm einen jähr- 
lichen Zribut *), den man freilich unter dem Namen 


*) La pluspart des Souverains Chretiens et Mohametang, 
pour se soustraire à la fureur de ces Assassins envo- 
yoient des presens magnifiques & leur chef. ( Fertot. 
hist. des Ord. T. L p. 171.) 
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von Geſchenken ihm überſchickte. Sogar der mächtige 
Sultan Saladin, der, nachdem er mit einigem Er⸗ 
folge die Waffen gegen den Affaffinenftaat in Syrien 
erhoben, ihm auch eine fefte Burg abgenommen hatte, 
aber eben daher dreimal von Affaffinen überfallen ward 
und deren Dolchen nur durch eine Art Wunder ent 
gangen war, hielt es endlich für zuträglicher, ſich mit 
dem Alten vom Berge zu verfländigen und ihm jedes 
Jahr zu beflimmten Zeiten fogenannte Geſchenke zu 
ſchicken. Aber noch auffallenvder ift es, dag auch abend» 
ländifche und zwar mächtige Monarchen, wie der 
deutfche Kaifer, der König von Ungarn, Alphons von 
Arragonien, Leopold von Deftreih sc. dem Alten vom 
Berge einigermaßen hulvigten und deſſen Freundfchaft 
durch bedeutende Geſchenke, die fie ihm von Zeit zu 
Zeit fandten, für fi zu gewinnen fuchten. Diefes 
geſchah aber vorzüglich blos deßwegen, weil fie befürch- 
ten zu müſſen glaubten, dag ihre europäifchen offe 
nen oder heimlichen Yeinde die Dolche der Affaffinen 
gegen fie erfaufen Fönnten, eine Beforgniß, die jedoch 
völlig ungegründet war. Anfänglich, als die Affaffinen 
noch ohne Befigungen und ohne einen Mittelpunkt zu 
haben, in Syrien herumirrten, vermietheten fie zwar 
fih und ihre Mordwerkzeuge nicht felten dem Ehrgeize 
oder der Rache der dortigen Fürften und Herren. Als 

aber der fyrifche Aflaffinenftaat unter einem eigenen, 
unabhängigen Oberhaupt auf Maßjaf, ſich nach ven 
Srundfägen einer förmlichen Mordpolitik vollkommen 
ausgebildet hatte, waren die Dolche der Leibwache des 
Alten vom Berge, wie dieſer es auch öffentlich in 
Manifeften der ganzen Welt fund machte, nur gegen 
befannte Feinde ihrer Genoffenfchaft, oder gegen Solche, 
die fie beleidiget, oder den Argwohn des Scheifh auf 
. einen hohen Grad erregt hatten, gefchliffen*). 


*) So wie bie Erzählung früherer Gefchichifchreiber yon 
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S. Noch iſt ung übrig, unſere Leſer mit den hölli⸗ 
ſchen Künften bekannt zu machen, deren der Stifter des 
Affaffinenbundes, Haffan I. und deſſen Nachfolger 
fih bevienten, um Sünglinge und Männer in folche 
furchtbare Schwärmer umzufchaffen, und alle ihre Sinne 
fo fehr zu beftriden, daß fie fich felbft und die menſch⸗ 
liche Natur verleugnend, nicht nur auf den erfien Wink 
ihres Obern den Dolch in ihre eigene Bruft fließen, 
fondern auch jedes ihnen bezeichnete Opfer, felbft vie 
größten und mädhtigften Deonarchen auf ihren Thronen, 
wie die evelften und tugendhafteften Maͤnner nicht aus- 
genommen, erbarmungslos ermordeten, und den Tod fo 
fehr verachteten, daß fie felbft ven qualvollften Martern, 
von denen fie oft vor vollbrachter That fchon mußten, daß 
fie ihrer nachher harrten, dennoch mit mehr als helden⸗ 
mäßiger Freudigkeit entgegen gingen. Diefe Künfte 
waren den Abendlänvern zu den Zeiten der Kreuzzüge 
nicht bekannt; denn wären fie es geweſen, fo würden 
fie auch für ganz Aften Fein Geheimnig mehr gewe- 
fen, aber eben daher auch ihre Wirkung vereitelt 
. worden feyn. in gelehrter venetianifcher Jude, Na- 
mens Marco Polo, den man mit Recht den Bater 
der Neifebefchreibung nennen könnte, und der im 13. 
Jahrhundert ganz Aften nad allen Richtungen durch⸗ 
reißte, und felbft in Gegenden Fam, wohin bis dahin noch 
fein Europäer einen Fuß geſetzt hatte, ift ver erfte, der 
ung über diefen Gegenftand folgende Auffchlüffe ertheilt. 


einem Mordanfchlag auf das Leben des franzöfifchen 
Königes, Ludwigs des Heiligen, nichts als eine bloße 
Erdichtung ift (man fehe: eclaircissemens sur quelques 
circonstances de l’histoire du Vieux de Ja Montagne 
Priace des Assassins; Hist. de l’acad. des Inscript. T. 
XVI. p. 163.). Eben fo ungegründet find ähnliche Anec= 
doten von Mordverfuchen wider die Perfonen ver- 
fchiedener anderer abendländifchen Monarchen oder 
Fürſten. 
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Im Meittelpunfte fowohl des perfiichen als fyri- 
fchen Gebietes der Affaffinen, mithin zu Alamut wie zu 
Maßjaf waren, nah dem Berichte des Marco Polo, 
in einem, von hohen Mauern umgebenen Kreife vie 
berrlichften, jeden, der in fie trat, völlig bezaubernden 
Gärten angelegt: wahre Paradiefe des Orients. Leber- 
aM dufteten die Lieblichften Blumen und wohlriechend- 
ſten Kräuter; während Obſtbäume, mit den feltenften 
Früchten behangen, zum Genuß einluden. Schattige 
Gegenden, abmwechfelnd mit anmuthigen Orasplägen, 
von fpiegelbellen, fanft murmelnden Bächen durch⸗ 
ſchnitten, Springbrunnen, aus denen die Eoftbarften 
Weine, oder auch Fühle, labende Milch fprudelten*); 
freundlich, einladende Rofenlauben, NRebengeländer, ges 
ſchmackvoll angelegte Säle und herrliche Kiogfen, ges 
ſchmückt mit den reizendften Gemälden, mit den Foft- 
barften perſiſchen Zeppichen und griechifchen Stoffen, 
ergögten und bezauberten das Auge, wohin es nur blickte, 
Eine Reihe der fchönften und verführerifchten Mädchen, 
nad) dem Geſchmack der Drientalen ſchwarzäugig, daher 
auch nicht unähnlic den Houris in Mohameds verhie- 
ßenem Paradiefe der Seligen, Frevenzten in goldenen 
und Friftallenen Zrinfgefchirren die Eöftlichften Weine, 
während, gemifcht mit dem fanften Murmeln ver Bäche, 
Saitenfpiel und ſchmelzende Melodien die Seele in die 
füßeften und wohllüftigiten Empfindungen einmwiegten. 
Kurz, Alles athmete Vergnügen, Wolluft und Sinnen- 
taumel, — Der Yüngling, den der Großmeifter over 
der Scheikh auf Maßjaf für Fräftig und entfchloffen ges 
nug bielt, in den Dienft der Meuchelmörder eingeweiht 
zu werden, ward von demfelben zum Maple eingelaven, 


*) Es verfteht ſich von felbft, daß diefe Springbrunnen 
nur dann in Bewegung famen, warn der Scheifh es 
Tr und nur fo lange, als er es für nothwendig 

ielt. 
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ihm unbemerft ein Opiate aus Hyoscyamos ( Hafchifche) 
verfertigt, gereicht und, als er hierauf fogleich in tiefen 
Schlaf ſank, auch unverzüglich in jenen Zaubergarten 
gebradt. Dean kann fih unmöglich einen Begriff 
maden von dem Zuſtande des Juͤnglings bei feinem 
‚Erwachen. Mit allen feinen ftaunenden Sinnen mußte 
er fi in eine andere Welt verfegt glauben, und als nun 
aud) die reizenden Houris ihn fo freundlich begrüßten, 
konnte er keinen Augenbli mehr daran zweifeln, fich 
jest in dem Paradiefe feines großen Propheten zu bes 
finden. Als er nun von den, ihn bier umgebenden 
Freuden und Genüffen fo viel genoffen hatte, als eg 
der Scheifh für nothwendig hielt, ward er durd 
daffelbe Mittel wieder in Schlaf verfenft und dann in 
‚ dag Gemach des Scheikhs, und zwar an die näms 
lihe Stelle, mo er vorher gefeflen, zurückgebracht. 
Zwar war jet das Erſtaunen des Jünglings bei feinem 
Erwachen nicht minder groß, als das erftemal, aber nun 
auch zugleich mit den bitterfien und fehmerzhafteften 
Empfindungen für ihn vermiſcht. Daß Alles blos ein 
. Traum gewefen fey, fonnte er nicht glauben, denn viel 
zu tief und zu lebendig waren die in ihm zurückgeblie⸗ 
benen Eindrücke. Um fo williger hörte er daher nun 
auf die Worte des Scheikhs, als diefer ihm jetzt be> 
theuerte, er fey dieſe ganze Zeit über nicht von feiner 
Seite gefommen, fein Geift aber wirklich in das Para- 
dies des Propheten verfegt worden, um einen Vorge⸗ 
fhmad jener Seligfeiten zu erhalten, die jener dort 
harren, die in blindem Gehorfam gegen ihr höchftes 
Oberhaupt und im Dienfte defjelben ihr Leben zum 
Dpfer zu bringen bereit wären. In dem gebietenden 
Zone eines göttlichen Propheten fragte aledann ber 
Scheith den Jüngling, ob er zu der Zahl jener Auss 
erwählten gehören wolle. Natürlicher Weife ward dieſe 
Frage von dem Bethörten mit einem freudigen Ja! 
beantwortet. Der Scheifh Tieß ihn hierauf den vorge 
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fehriebenen furchtbaren Eid ſchwören, und überreichte 
ibm, unter mancherlei, die Phantafie des Unglüdlichen 
nur noch mehr erhißenden und verwirrenden Ceremonien 
einen goldenen Dolch, worauf der nun in den Meuch- 
lerbund Eingeweihte weiß gekleivet und unter die 
Fedavis, der Leibwache des Scheibe, aufgenommen 
ward. Aber das Bild der, feiner Einbildung nad, 
genofjenen Seligkeiten verfhwand nun nie mehr aus 
feiner Seele; das Verlangen darnach beengte von jept 
an fo fehr feine Bruft, daß fein irdifches Leben ihm im⸗ 
mer oͤder, trauriger und unerträglicher ward, und er, 
von den Freuden des Paradiefes zu Thaten der Hölle 
begeiftert, mit Sehnfucht den Augenblid erwartete, wo 
er auf das Gebot des Scheikhs einen Mord begehen, 
und dann durch feinen eigenen, fich felbft aufopfernven 
Zod, jener grenzenlofen Wonne im Paradiefe für im- 
mer theilhaftig werden Fönnte, 


9. Diefe Erzählung des Marco Polo haben jedoch 
Männer von Anfehen und Gewicht längft ſchon in das 
Gebiet orientalifcher Träume und Dichtungen verwiefen. 
Aber Herr von Hammer verfichert, daß mit dem Be 
richt des gelehrten, von unerfättlicher Wißbegierde 
getriebenen venetianifchen Juden auch Die, aus orienta- 
lifchen Quellen hierüber gefchöpften Nachrichten voll- 
fommen übereinftimmten, jenem daher auch einen Grad 
von Glaubwürdigkeit ertheilten, ver über die Wahrhaf⸗ 
tigfeit deffelben feinem ferneren Zweifel mehr Raum 
geile. — Über fo groß auch die Autorität des 

erühmten Drientaliften ift, fo müffen wir doch auf 
richtig geftehen, daß felbft die aus morgenlänpifchen 
Quellen — das Wunderbare ift und war ja von jeher 
die wahre und eigentliche Region der Drientalen — 
gefhöpften Zeugniffe dennoch Die vielen gegründeten 
Ziveifel an Marco Polo's Erzählung, mwenigftens Uns 
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ſelbſt, auf keine Weiſe benehmen können *). Weit ein⸗ 
leuchtender erſcheint ung darüber Wilkens Anficht in 
ſeiner Geſchichte der Kreuzzüge. Auch dieſer geiſt- und 
talentvolle Gefchichtsfchreiber hält Marco Polos Zau⸗ 
bergarten für eine bloße, und wir möchten hinzufeben, 
bisweilen felbft an Das Ungereimte grenzende Erzählung. 
Seiner Meinung nad) ift es außer allem Zweifel, daß 
die Affaffinen in tem Befige eines damals noch unbe 
kannten Mitteld waren, um bald Fünftliche Begeifte- 
rung, Entzückung und den Traum des Genuſſes er- 
fehnter Luft und Seligkeit zu bewirken, bald auch um 
durch völlige Berauſchung der Sinne die Ausführung 
fühner und gefahrvoller Thaten zu erleichtern. Diefes 
Mittel beftand in Berfertigung eines aus mancherlei 
Kräutern und Species zubereiteten Trankes. Belannt- 
Tich berrfcht der Gebrauch ähnlicher beraufchender, völlig 
betäubender, bald zu den tollfühnften Unternehmungen 
begeifternder, over die Phantafle mit wollüftigen Bilvern 
füllender Getränke auch heut zu Zage noch in dem 
Drient, und zu Folge aller Reifebefchreibungen ganz 
vorzüglich in Cairo und ganz Aegypten. Sole Ges 
tränke hießen Haſchiſche, und da die Fedavis oder 
Leibwachen des Scheikhs ſich deſſelben gewöhnlich zur 
Ausführung ihrer blutigen Aufträge bedienten, fo wur⸗ 
den fie von den Orientalen Haſchiſchi genannt, wor⸗ 
aus die Abendländer Affaffinen machten, unter welchem Na⸗ 
men fie anch ausfchließlich in Europa befannt wurden **). 


*) Die orientalifchen Zeugniffe fönnen um fo weniger ale 
eine Beftätigung und Bekräftigung der Erzählung 
Marco Polo's betrachtet werden, da er ja felbft fie blos 
aus orientalifchen Quellen hatte fchöpfen können; und 
jo blieben die einzigen Gewährsmänner berjelben immer 
nur bie, in der Mährchenwelt fich fo fehr gefallenden 
Drientalen, - 

**) Wir müffen bier noch eine Bemerfung folgen laſſen, 
die wir vielleicht fchon früher hätten maden follen. 
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Zu dem Orden oder der Secte der Ysmaelig oder Js⸗ 
maeliten nämlich gehörten zwar ebenfallg Die Aſſaſſinen; 
aber diefen Namen führten ausschließlich nur jene, welche 
in die höheren Grabe, in bie Geheimniffe des Dolches 
eingeweihet waren, die Fedavis oder Leibwachen näm- 
Yich. Affe übrigen Glieder des Ordens oder der Secte, die 
fogenannten Profanen und Unterthanen des Scheifhs, 
hießen Jsmaëlis. Diefe bildeten eine Art ftehenden 
Heeres, indem jedes der 9000 Dörfer, die fie bewohn⸗ 
ten, wenn dazu aufgefordert, einen völlig gerüfteten 
Soldaten ftellen mußte; daher auch die Scheifhg, gleich 
andern unabhängigen Mächten, felbfiftändige Kriege 
führten, wie 3. B. mit einem Fürften von Haleb, mit 
den erftern Kreuzfahrern, den Templern ꝛc., daher auch 
bisweilen mit andern mohamedanifchen Fürften in 
Bündniffe traten und ihnen Hülfstruppen fehickten. 
Nach dem Zeugniffe des Armeniers Haithon, in deſſen 
hist. Oriental. hatte der Scheifh unter feinen Unter: 
thanen viele Leute, die im Miniren, in Berfertigung 
allerlei Kriegsmafchinen, wie aud in VBerfertigung 
des fogenannten unauslöſchlichen Feuers ungemein 
gefchickt und berühmt waren, auch ihrer Geſchicklichkeit 
wegen von andern Fürften fehr oft und fehr gerne in 
Sold genommen wurden. Aber obgleich die Ismaslis 
von den Affaflinen merfbar unterfihieben waren; fo 
wurden fie Doch, wenn bie Testern durch ihre Greuels 
thaten eine allgemeine blutige Verfolgung ſich zugogen, 
ſtets ebenfalls in dieſelbe verwickelt; daher auch ber 
Mongolen-Chan Hulagu, wie wir gefehen, ohne Unter: 
ſchied Affaffinen und Ismasölis, und jeden, der fich zu 
ihrer Lehre befannte, alfogleich tödten ließ. — Was 
den Namen Affaffin betrifft, fo berrfcht über beffen 
Urfprung eine große Verfchiedenheit der Meinungen. 
Auffallend ift es, daß fchon der Erzbifchof Wilhelm von 
Tyrus befennt: er habe die Bedeutung dieſer Benen- 
nung, troß aller angewandten Mühe, weder von den 
Abendländern noch den Drientalen erforfchen fünnen. 
Der nelehrte Dü ange Teitet das Wort Affaffin von 
Haffiffin her, was in der perfifhen Sprache einen 
Dolch bedeutet. Obſchon nun diefe Ableitung ziem- 
lich gegründet zu feyn feheint, fo hat doch die hier oben 
angegebene Ableitung durch eine, von bem gelehrten 
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10, Der fyrifche Affaffinenflaat überlebte, wie 
wir ſchon bemerkt, ven perfifhen um vierzehn bis fünf- 
zehn Jahre. Der ägyptifhe Sultan Bibars machte 
demfelben ein Ende. Aber nicht fo leicht und fo ge- 
ſchwinde, wie die Befehlshaber in Perfien ihre Burgen 
an den Chan der Mongolen übergeben hatten *), wollten 
die ſyriſchen Feſtungscommandanten die ihrigen dem, 
damals ſchon übermächtig gewordenen, ägyptifhen Sul⸗ 
tan Bibars**) übergeben, Alle Teifteten tapfern Wider⸗ 


und großen Drientaliften, Herrn Sylveſter de Sacy, 
in einer öffentlihen Sitzung bes Parifer Inſtituts 
(1809) vorgelefene Abhandlung, jest bei weitem dag 
Uebergewicht und eine beinahe allgemeine Gültigfeit 
ewonnen. — Bemerkt zu werben verdient noch, daß 
te Sranfen erft, als fie mit den Affaffinen in Syrien 
befannt wurden, diefes Wort ebenfalls in ihre Sprache 
- aufnahmen, wie dann in der franzöfifchen noch heut zu 
Tage assassin einen Menchelmörder bezeichnet. 
Nur, wie wir fchon wiffen, mit Ausnahme der Feftung 
Kirdfuh, die Haithon Tigado nennt, und beren 
dreijährige Belagerung der armenifche Gefchichtfchrei= 
ber in eine dreih igiährige verwandelt: ein offen- 
barer Irrthum, welcher von der, nachher von Hulagu 
unternommenen Belagerung der Stadt Samerfand, 
bie wirflich vier und zwanzig Jahre dauerte, höchſt 
wahrſcheinlich herrührt. 
**) Bibars gehört zu der erſten Dynaſtie der mamelukiſchen 
Sultane von Aegypten. Ein geborner Sclave, hatte 
.er durch feine Berdienfte fi unter dem Sultan Malef 
al Mopdhaffer zur Würde eines der erften Feldherren 
emporgefhmwungen, Obgleich Malef ihn mit Wohl: 
thaten überhäuft hatte, ward er doch nachher von dem⸗ 
felben ermordet, worauf Bibars, obgleich unter der 
Zuftimmung fämmtliher Emirs, den von ihm mit dem 
Blute feines Herrn befledten Thron beftieg. — Bibars 
war ein unermübdeter, friegerifcher Fürft, er machte Er- 
oberungen, und focht feron fiegreich gegen die Mongo— 
fen. Seine Regierung hatte jedoch nur eine Dauer 
von fiebenzehn, größtentheils in Yagern und auf Mär- 
fchen zugebrachten Jahren. (Herbelot Bibl. Orient.) 


* 


—* 
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ftande. Der Sultan mußte fie öfters hart und lange be⸗ 
lagern, und einer der größten ismaelitifhen Helven, 
Namens Hamfa, zeichnete ſich durch feine tapfere Ver⸗ 
theidigung und Fühne Waffenthaten fo fehr aus, daß 
diefe nachher einer Menge türkifcher und arabifcher 
Romane oder Mährchen reichen Stoff darbieten muß⸗ 
ten. — Obgleich nun die Jsmaelis, aller Befigungen 
in Syrien wie in Perfien beraubt, aufgehört hatten 
eine weltliche Macht zu feyn, fo erhielt fih der Orden 
doch noch geraume Zeit im Verborgenen, ohne ver 
Hoffnung zu entfagen, unter günftigern Zeitverhältniffen 
fih auf das neue zu erheben und fein voriges Anfehen 
und frühere Macht wieder zu gewinnen. Um einen 
folchen, dem Orden günftigen Zeitpunft herbeizuführen, 
fuchten die Glieder deffelben, unter der Maske moslemi⸗ 
tifcher Rechtgläubigkeit, fih in die Divans und Die 
Verwaltung öffentlicher Gefchäfte einzufchleichen. Aber 
Dagegen erhoben fich die vornehmſten Gefeßlehrer, auf deren 
mahnende Stimme fowohl der Chan wie die übrigen 
perfifchen Fürften und Emirs fie von aller Theilnahme 
an den öffentlichen Gefchäften entfernt hielten. — Weit 
günftiger und hoffnungsvoller war in Syrien die Lage 
der Ismaẽlis auch nach dem völligen Verluſt ihrer 
bisherigen zeitlichen Herrſchaft. Sultan Bibars hatte 
nicht, wie der Chan Hulagu in Perfien, alle Fsmaeliten 
auffpüren und nievermegeln laſſen, fie fämmtlich ohne 
Unterfohied völlig auszurotten gefucht. Cr geftattete 
vielmehr, daß fie auf ihren Burgen, nachdem fie dies 
jelben gefchleift, ihm übergeben und ſich ihm völlig un- 
terworfen hatten, ruhig beifammen leben durften. Da 
bekanntlich Aegypten die Wiege des geheimen Ordens 
der Ismaẽliten war, und diefe, wenigftens ihrem Vor⸗ 
geben nach, blos die Befefligung des Thrones des fati- 
mitifchen Kaliphen und die Erweiterung feiner Macht - 
fih zum Zwecke ihrer geheimen Beftrebungen gemacht 
hatten; fo glaubten nun auch die mamelufifchen Sub 
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tane in Aegypten, daß fie, zur Beförderung ihrer eiges 
nen Macht, von denfelben ebenfalls noch Diefelben Vor⸗ 
theile würden ziehen koͤnnen; und fo wie bis dahin Die 
Affaffinen auf das Gebot ihres Scheikhs und blog zum 
Beften ihres Ordens morbdeten; fo follte auch jegt diefer 
Meuchlerorden, jedoch blos im Dienfte und zum - 
Bortheile der Agyptifchen Sultane, feinen fernern 
Fortbeftand haben. Daß dieß in ihrem Plane lag, 
davon gab Bibars Sohn und Nachfolger, der Sultan 
Mohamed, den vollftändigften Beweis, Sp oft es ihm 
feine Rachbegierde gebot, mußten die Ismaẽliten, be 
fonders jene in Maßjaf, Meuchelmörder ſchicken, die er 
zu Vollſtreckung feiner geheimen Befehle felbft in die 
entfernteften Länder ſchickte, wie ſich dieß aus einem 
Vertrage ergibt, den dieſer Sultan fpäter mit dem 
Ehan in Bagdad ſchloß, und der auf Begehren des 
Letztern bie ausdrüdlge Beftimmung enthielt, daß der 
Sultan von Aegypten in Zukunft Feine Affaffinen mehr 
nach Perfien ſchicken ſollte. Aber bei allem dem fingen 
doch von jet die Dolche der ſyriſchen Affaffinen immer 
mehr und mehr zu verroſten an. Ihre Mordanfchläge 
Trönte nicht mehr wie ehemals ein beinahe ftets glück⸗ 
licher Erfolg; ihre meiften Verſuche mißlangen und 
endigten fi) gewöhnlich mit ihrer eigenen qualvollen 
Hinrichtung. 


11. Ein ganz befonders merkwuͤrdiges Beifpiel 
folder mißlungenen Mordverfuche liefert die Gefchichte 
des Emirs Kara Sonfor. Diefer hatte den Hof der 
Sultane von Aegypten verlaffen, und war in die 
Dienfte des Chans der Mongolen in Bagdad getreten, 
Darüber erzürnte nun heftig Bibars Sohn, ver Sul⸗ 
tan Mahomed, und fandte nicht weniger als dreißig 
Affaffinen nach Perfien, um den Kara Sonfor feiner 
Rache zu opfern. Alle kamen glücklich in Tebris an; 
da aber einige davon gleich bei ihrem een Berfuge 

Fortf. d. Stolb. R. G. B. Al. 
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niedergehauen wurden, und eim gleich Darauf gemachter 
Verfuch ebenfalls mißlang, und nicht dem Kara Som 
for, fondern den Meuchler das Leben Foflete; fo ver 
breitete fi) in der ganzen Stadt das Gerücht: Aſ⸗ 
faflinen feyen aus Aegypten angelommen, um den 
Ehen, deſſen Vezir und überhaupt alle mongolifchen 
Großen zu ermorden. Wirklich hatte auch Der aͤgyp⸗ 
tiſche Sultan feinen nach Perflen gefchidten Meunch⸗ 
ken nicht nur den Kara Sonkor, fondern noch ver 
ſchiedene bedeutende Männer aus der Umgebung des 
Chans zum Mord bezeichnet; denn um Diefelbe Zeit ward 
auch ver Statthalter von Bagdad von zwei Affaffinen über _ 
fallen, die aber ihren ebenfalls mißlungenen Verſuch 
mit ihrem Leben büßten, worüber ver Chan fo ſehr 
erichrad, daß er zehn Zage feinen Palaſt nicht verließ, 
Indeſſen war doch Kara Sonkor vor neuen Anfällen 
der Affaffinem nicht gefihert; denn ver Sultan, ver 
durchaus feine Rache an demfelben befriedigen wollte, 
hatte auf das neue Affaffinen nach Tebris geſchickt, die 
ſich in dem Haufe eines Kaufmannes, Namens Junins, 
verborgen hielten, und nicht nur den Kara Sonkor, 
fonvdern auch ven Befehlshaber von Tebris, den Emir 
Afrem, ermorden follten. Als nun eines Tages der 
Leptere in Begleitung Sonkors ausritt, wurden Beide 
von zwei Affafiinen angefallen, wovon aber ver eime, 
weil er zu haſtig mit feinem Dolde nur die Klei⸗ 
dung des Emirs aufriß und, bevor er noch den Stoß 
wiederholen Tonnte, zufammengehauen warb, worauf 
der andere es nicht für mehr rathſam hielt, ſich dem 
Kara Sonlor zu nähern. In der gegründeten Der 
muthung, daß eine ganze Bande von Aſſaſſinen in 
der Stadt verſteckt ſeyn müßten, warb eine allgemeine 
Hausdurchſuchung angeorduet. Am thätigflen dabei 
zeigte fi) ver Kämmerling des Kara Sonlors, der, 
weil ſeibſt in Maßjaf gebürtig, auch die von dorther 
kommenden Leute am leichieften erkennen konnte, Die 
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fer durchftreifte ganz Tebris, um den, mit der Er 
morbung feines Herrn beauftragten Maßjafer zu ent- 
decken, fand ihn auch endlich, aber in vemfelben auch 
zugleich feinen eigenen Bruder, Statt jedoch denfelben 
den Gerichten zuübergeben, machte ihm vielmehr ber 
Auge Kara Sonfor ein Geſchenk von hundert Gold⸗ 
ftüden, verfprach ihm überdies einen monatlichen Lohn 
von dreihundert Dirhem, und zog ihn dadurch fo fehr 
in fein Intereſſe, daß berfelbe jest eben fo fehr für 
die Erhaltung des Lebens Kara Sonkors beforgt war, 
als er vorher darauf gedacht hatte, es ihm zu neh⸗ 
. men. Dieſer gab nun feine Genoffen an, die 
mit ihm nad Tebris gekommen waren, wovon nur 
ein Einziger durch Flucht fich rettete, die übri⸗ 
gen theils fich felbft erpolchten, theils auch unter den 
Dualen ver Folter endeten. Aber auch alle, die gleich 
Darauf fih in Tebris einzufchleichen fuchten, gab ver 
in Kara Sonkors Solo ſtehende Maßjafer fogleich an, 
worauf fie jedesmal auf der Stelle ergriffen wurden 
amd unter Henfers Hand den mohlverdienten Lohn 
erhielten. Glüdlicher in Bollziehung feines erhaltenen 
Auftrages war der nad Bagdad gefandte Meuchler, 
der dem Statthalter, als er gerade ausreiten mollte, 
. den Dolch in die Bruft fließ, und darauf fo behende 
entfloh, dag man ihn nicht mehr ereilen konnte. In⸗ 
deffen war, um einen dauerhaften Frieden mit dem 
Chan zu ſchließen, ein Gefandter des ägyptifchen Sul 
tans, Namens Salami, in Tebris angelommen, Waͤh⸗ 
rend diefer mit dem Vezir unterhandelte, wurden ſchon 
wieder vier Affaffinen entvedt, wovon einer ſich felbfi 
ermordete und die andern hingerichtet wurden. Auch 
gegen Kara Sonkor ward ein neuer Mordanfchlag ver» 
ſucht; da aber in demſelben Augenblide, als der Mör- 
ber den Dolch gegen die Bruft Sonkors züdte, deſſen 
Pferd fih bäumte, fo ward nur dieſes am Schenkel 
verwundet, und jener dafür von Sonkors Begleitern 
' 20 * 
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in Stüden gehauen. Demungeachtet Fam dennoch 
ein Sriedenstraftat zwifchen dem Sultan und dem 
Chan zu Stande, in welchem jedoch, wie wir ſchon 
erzählten, : durch einen befondern Artikel der Sultan 
verbindlich gemacht ward, nie mehr Affafjinen nad 
Perfien zu ſchicken. Mit dem abgefchleffenen Vertrag, 
um benfelben von feinem Herrn ratificiren zu laſſen, 
fehrte nun Salami wieder nach Cairo zurüd. Als 
er aber jett auch dem Sultan berichtete, daß alle 
von ihm bisher abgefandten Affaffinen größtentheils 
unverrichteter Dinge felbft umgelommen wären, gerieth 
Mohamed in Zorn, und fehrieb abermals an die - 
Ismaelis in Maßjaf einen Brief, in welchem er ih» 
nen über die ſchlechte Vollziehung feiner ihnen bie 
jest gegebenen Aufträge harte Vorwürfe machte, 
Statt aller Antwort ſchickten fie ihm nun einen ih» 
rer Fühnften und verwegenften Genoffen, einen weit 
berüchtigten. Vielfreſſer, der jeden Tag ein ganzes 
Kalb nebft zehn Pfund Brod verzehrte, und vierzig 
Maß Wein ſoff. Diefer biieb nun bis zur Abreife 
des Salami in Cairo; denn obgleich der abgefchloffene 
Friedensvertrag von dem Sultan war ratificirt wor⸗ 
den, fo mußte dennoch Salami, als er jeßt mit den 
üblichen ©efchenfen für den Chan an vefien Hof zus 
rüdfehrte, viefen neuen Mörder unter fein —* 
folge mit ſich nach Tebris nehmen. Schon dadurch 
ſtellte der Geſandte ſich ſelbſt in die Reihe ver Meu- 
chelmoͤrder; aber in Tebris angekommen, trieb er die 
Niedertraͤchtigkeit gar ſo weit, daß er dem Vielfreſſer 
Rathſchläge gab, wie er am beſten feines blutigen 
Auftrages ſich erledigen könnte. An dem Bairams- 
feſte, ſagte er ihm unter anderem, begäben ſich gewöhn⸗ 
lich alle Emirs an den Hof des Chans, um demſelben 
ihre Aufwartung zu machen, und gewiß wuͤrde zur 
Vollbringung feiner That die ſchicklichſte Gelegenheit 
dieſer Tag darbieten. Am Morgen deſſelben ſetzte Sa⸗ 
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lami den Mörder auch ſogar noch in Kenntniß von 
der Kleidung, die Kara Sonkor heute angelegt habe, 
und gab ihm den Rath, den Augenblid zu bemügen, 
wenn Sonkor nad aufgehobener Tafel ven Palaſt 
verlaffen würde, Naͤher als je fland jetzt Kara Son- 
tor einem gemwaltfamen Tode. Aber zufälliger Weiſe 
rief ibn, als er gerade den Speifaal verlaffen wollte, 
der Großvezir und unterhielt fich einige Augenblide 
mit demfelben. Während dieſer Zeit entfernte fich 
num auch der Statthalter von Rum; zu feinem Un- 
glüde war diefer gerave fo wie Kara Sontor gekleidet, 
hatte auch einige Aehnlichfeit mit vemfelben, und als 
der auf fein Opfer Iauernde Meuchler diefen erblickte, 
fprang er von einem Dach auf das Pferd befjelben 
und fließ ihm den Dolch in die Brufl. Zur Flut 
war feine Möglichkeit vorhanden. Der Bielfreffer 
ward alfo ergriffen, befannte aber felbft unter ven _ 
grauenvollfien Martern nicht, wer ihn zu Diefem Mord 
ausgefandt habe*). Der Großvezir machte jedoch 
dem Gefandten die bitterfien Vorwürfe, daß auch jegt 
nach Abſchluß des Vertrages, gegen den ausprüdlich 


*) Um dieſes ſich zu erflären, muß man in Erwägung 
ziehen, daß die Ismaslis in Syrien, die man nicht, 
wie jene in Perfien, fämmtlich geächtet, gemorbet, 
zerfireut und völlig auszurotten geſucht, fondern im 
Gegentheile ihnen geftattet hatte, in ihren Städten und 
Dörfern beifammen zu bleiben, nun auch noch einige 
Zeit ihre, ihrer Secte eigene, fchroffe Anhänglichfeit 
an bie ismaelitifche Religionslehre beibehielten, in ber 
es ein Hauptglaubenspunft war, daß der, welcher, 
ohne fich eines Verraths fehuldig zu machen, im Dienfte 
feines Obern flürbe, auch fogleich. allen Sreuben deg 
Paradiefes theilhaftig würde. Die Ismaslis in Sy- 
rien hatten zwar fett feinen Großmeifter, feinen Alten 
vom Berge mehr, aber dennoch eigene Obern, wie fie 
beren auch heut zu Tage noch haben. 
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darin enthaltenen Artikel, ſchon wieder Mörder nach 
Perfien feyen gefandt worden. Salami, ſchon mit je- 
der Urt von Niedertraͤchtigkeit vertraut, half fih mit 
einer Lüge und verfidherte den Großvezir, daß der 
Affaffine, wahrfcheinlich vor dem Abfchluß des Vertra⸗ 
ges, von Tebris abgefandt, durch Verzögerung feiner 
Reife erft jetzt angekommen feyn koͤnnte. Indeſſen 
war Kara Sonkors Leben doch noch nicht außer Ge⸗ 
fahr. Noch mehrere Mordverſuche wurden gegen ihn 
gemacht, denen er doch ſtets glücklich entging; und 
nach dem Zeugniß des Macriſi ſollen mehr als hun⸗ 
dert und vier und zwanzig gegen ihn ausge 
fandte Affaffinen in mißlungenen Berfuchen auf Son- 
kors Leben das ihrige verloren haben. — — „ 
chen, fagte einft Kaiſer Alerius zu einigen feiner Ver⸗ 
trauten, „die Hand der Vorfehung fohügt, der bedarf 
Feiner Leibwache.“ — Unftreitig war es auch hier eine 
—* mad, die über Sonkors Leben und Tage 
warte 


12. Die Anzahl wahnfinniger Schwärmer, die 
durch blinde Befolgung felbft der gottlofeften Befehle 
ihres Obern, durch Gift und Meuchelmord, alle Se 
ligfeiten des Paradiefes zu gewinnen glaubten, nahm 
immer mehr ab; die Vernunft gewann wenigftens fo 
weit wieder einige Herrſchaft, Daß die Ismaelis es zu 
begreifen anfingen, welche Thorheit oder vielmehr Toll 
heit es fey, ihr Leben, ohne alle Ausfiht auf einen 
Vortheil für ihren Orden, für ein ihnen ganz fremdes 
Intereſſe aufzuopfern. Der Gebraud) des Dolches 
hörte demnach auch bei den Ismaeliten in Syrien 
jet bald völlig auf. In Maßjaf fand Fein Sultan 
mehr willige Werkzeuge zu irgend einem blutigen po- 


litiſchen Frevel. Aber defto fehneller verſchwand eben 


daher auch alle ihre frühere Bedeutſamkeit, felbft jene, 
beren fie in Sprien auch nad dem Verluſt ihrer welt 
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fichen Herrſchaft fih noch einige Jahre zu erfreuen 
ehabt batten; und die Ismaelis, welche im An 
— der Kreuzzüge einen, mit Macht und Anſehen 
ausgerüſteten, über eine lange Kette von feſten Burgen 
und viele tauſend Dolche gebietenven, völlig unabhän- 
gar Orden gebildet hatten, waren am Cube berfel- 
in eine wenig zahlreiche, ger nicht beachtete, allen 
Drientalen verächtliche, muſelmaͤnniſche Secte zuſam⸗ 
mengelrumpft, deren Anhänger zwar bie außerlichen 
Behräude ver Moslim übten, aber in ihrem Her 
zen den Islam abgefchiworen hatten, und deren ganze 
fogenannte Religion blos in einer efelhaften Miſchung 
son Unfien und Aberwizz beftaud *). 


So war der Zuſtand Aſiens während der ganzen, 
ziemlich Tangen ‘Periode der von den Abendländern nad 
Dem Orient unternommenen Kreuszüge, 


*) Refte diefer Serte haben ſich ſowohl in Perfien wie in 
Syrien bis auf den Beutigen Tag erhalten. Die 
Wohnfitze der Erfteren find in den Gebirgen von Iraf 
uud an bem Fuße des Antilibanon, Die Jomaeliten 
in Syrien wohnen, wie Here von Hammer berichtet, 
un eFihr in achtzehn um ihren alten Daupıfip Maßiaf 

erſtreuten Doͤrfern. Sie haben ein eigenes Oberhaupt, 
as fie ihren Scheikh nennen, deſſen Ernennung und 
@infegung jedoch ganz von der Willkühr des Paſcha's 
oder Statthaltere von Hamah abhängt. Bei dem Ans 
tritte feines Amtes wird diefer Scheifh mit einem Eh⸗ 
renpelz befleidet, nachdem er vorber die Verbindlichkeit 
übernommen hat, einen jährlichen Tribut von ſechs⸗ 
zehntaufend fünfhundert Piafter dem Paſcha zu entrich- 
ten. So Hein und unbedeutend auch jest die Zahl 
diefer Ismaöliten ift, fo find fie dennoch unter fi 
nicht eins, und zerfallen wieder in zwei andere, zwar 
in der Hauptſache mit einander übereinflimmende, doch 
auch in verſchiedenen Punkten von einander fehr merfbar 
abweichende Secten. | 
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x. 


Geſchichte des zweiten Kreuzzuges unter den Königen Con- 
rad IH. von Deutfchland und Ludwig VII. von Frankreich, 


1. Das Signal zu einem zweiten Kreuzzuge gab 
befanntlih der Fall und die Zerſtoͤrung von Edeſſa, 
der Vormauer der heiligen Stadt. — Mit der Eile 
des Schredens und der Beflürzung durchflog die trau⸗ 
rige Kunde das ganze chriftliche Abendland. Niemand 
war ſtaͤrker erfehüttert, tiefer und ſchmerzhafter gerührt, 
weil Niemand wärmer beforgt für die Kirche des heili- 
gen Grabes, als der fromme, erleuchtete Papſt Eu» 
gen III. Zu allen chriftlichen Völkern erhob der heilige 
Vater fogleich feine Stimme, nad allen Ländern ers 
ließ er an die Könige, Fürften, Grafen und Cole 
papftliche Schreiben, in denen er fie aufforderte, fie 
ermahnte und fie bat, aber auch im Namen Gottes, . 
als deſſen fichtbarer Statthalter ihnen gebot, ihren 
Brüdern in dem Orient zu Hülfe zu eilen, nicht zu 
dulden, daß der Verluſt der heiligen Stadt ven Na⸗ 
men der ganzen abendländifchen Chriftenheit mit ewiger 
Schmach bevede, daher, mit Beilegung aller innern 
Zwifte und Fehden, ihre fämmtlichen Streitkräfte zur 
BVertheidigung der Sache Gottes zu vereinigen. Den 
franzöfifchen Adel fuchte Eugen vorzüglih dadurch für 
das fromme Unternehmen zu gewinnen, daß er ihn an 
die Helventhaten feiner Borfahren, eines Gottfrieds 
von Bouillon, Roberts von der Normandie, Euftaches 
von Flandern und fo vieler andern Helden erinnerte, 
und daß ja bie. Eroberung Jeruſalems blos das Werf 
franzöfifcher Tapferkeit gemwefen ſey. Zu gleicher Zeit 
warnte aber auch der heilige Vater die franzöfifchen 
Herren und Ritter gegen allen unnügen, den Streitern 
Eprifti ungeziemenden Aufwand an reichen, Foftbaren 
Sewändern, an Hunden und Falfen. Sie follten, 
fagte der Papft, ihre ganze Sorgfalt blos auf ihre 
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Waffen und Rüflungen, wie auf ihre Pferde und alles 
das verwenden, was zur Bekämpfung und Befiegung 
der Ungläubigen dienen könnte *). — Gleich Urban H. 
ertheilte auch Eugen den Kreuzfahrern vollfommenen 
Ablaß aller ihrer Sünden, jedoch unter der Bedin⸗ 
gung, mit zerfnirfchtem Herzen und lebendigem Vor⸗ 
faße der Befferung, fie vorher zu beichten. Saͤmmt⸗ 
lihe Anverwandte der Wallbrüder flellte ver h. Va⸗ 
ter unter feinen befondern apoftolifhen Schuß; und 
der paͤpſtliche Bannftrahl und ‚ver Fluch der Kirche 
follte denjenigen treffen, der, während der Abwefenheit 
eines Kreuzfahrers, gegen deſſen Familie und Güter 
fih die mindefte Gewaltthätigkeit erlauben würde, 
Eben fo fehr wurden die Kreuzbrüder auch gegen alle 
Verfolgungen ihrer Gläubiger gefchüst, denen fie, 
während ihrer Abmwefenheit, fogar nicht einmal die 
Zinfen für die ihnen geliehenen Capitalien zu zahlen 
gehalten feyn follten. Kraft feines hohen apoftolifchen 
Amtes hob der Papft endlich auch alle Verbindlich⸗ 
keit der beſtehenden Lehengefege auf. Zufolge biefer . 
durfte Niemand feine Lehen, ohne Genehmigung des 


*) Nach dem Zeugniß des heiligen Bernharb Cin feinem 
Briefe de officio episcoporum ad episc. Henric. Servas.) 
"überfohritt die damalige Prachtliebe der Ritter ſowohl 
in Franfreich wie in Deutfchland alles Maß und Ziel, 
Zu ihrem Luxus gehörten vorzüglich ungemein foftbare 
Sättel und pradhtvolles Nferdegefirr. urchaus durfte 
esihren Pferden an feiner, auch noch fo theuren Zierrath 
fehlen. Die Zügel waren ftarf vergoldet, alles Gefchirr 
mti Juwelen und den edelften Steinen befett, und wie die 
Riemen mit Fleinen Ringen und Ketten von Gold, wie 
aud mit goldenen oder Albernen Budeln geziert. Aber 
außer diefem waren auch die Eoftbarften Pelzwerfe, Zo⸗ 
bel und Hermeline noch ganz befondere Gegenftände 
ihres fehnlichften Verlangens. — Sehr vaͤterlich warnt 
nun gegen alles diefes der heilige Vater in feinem 
Schreiben an den franzöftjchen Adel, 


— 
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Lehensherrn, wie auch ſeiner eigenen Verwandten, ver⸗ 
kaufen oder verpfänden. Aber num berechtigte der 
heilige Bater Alle, welche das Kreuz nehmen und 
als gewaffnete Pilger nach dem gelobten Lande zies 
ben würden, ihre Lehen an wen fie wollten zu ver⸗ 
pfänden oder zu verkaufen, im alle, daß ihre Lehens⸗ 
bern und Verwandten auf das an fie geflellte An- 
fuchen, ihnen das nöthige Geld nicht Leihen wollten, 
oder zu leihen nicht im Stande wären. Unſtreitig 
hatte, was dieſen letztern Punkt betrifft, ver Papſt 
die Grenzen feiner Macht überfihritten. Aber der 
Drang der Umftände, das Wohl der gefammten Kirche 
und Das Angfigefihrei der Chriften in Paläftina rechts 
fertigten vollkommen dieſes Verfahren, und bei der 
allgemeinen Begeifterung für die Sache des Erlöfers 
nahm auch nun Niemand Anfland, den Anordn 

bes fichtbaren Statthalters deffelben ſich mit der größ- 
ten Bereitwilligfeit zu fügen. 


2. Gerne würde der Papft in eigener Perfon fos 
wohl in Frankreich wie in Deutfchland den Kreuzzug 
gepredigt haben, hätte er, bei dem damals noch immer 
fortdauernden Schwindel der Römer, Rom verlaffen 
Fönnen, verlaffen dürfen. Zum Organ feiner from« 
men Gefinnung, Gefühle und Wünfche machte er 
daher den heiligen Bernhard, Abt von Clairvaux; 
und wahrhaftig eine beffere Wahl hätte Eugen un 
möglich treffen Fönnen. Aber die vielen Arbeiten und 
Anftrengungen, mühfame Reifen, harte Abtödtungen, 
langes Nachtwachen unter anhaltendem Gebete und 
eine Menge anderer firenger Bußübungen hatten bie, 
ohnehin nicht ftarfe Eonftitution des h. Bernhards bei- 
nahe völlig erfhöpft; und bei der immer fühlbarer 
werdenden Abnahme feiner Kräfte dachte jept der 
Heilige an nichts anderes, als innerhalb ver ftillen 
Mauern feines Klofters die nun baldige völlige Auf- 
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löfung feines hinfälligen Körpers ruhig zu erwarten. 
Nicht wenig übetrafcht warb er daher, als er jeßt 
plöglich des Papfies Ruf: einen neuen Kreuzzug zu 
predigen, vernahm. Zwar fchrieb er an den Papft, 
benfelben inftändigft bittend, ihn, ven kraͤnklichen 
ſchwachen Dann, mit einem foldhen Auftrag zu ver- 
ſchonen; als aber diefe Bitte fruchtlos blieb, unter 
warf er fih ohne Murren mit dem ihm eigenen 
FSeuereifer dem Gebote des gemeinfamen Vaters ver 
Chriſtenheit. Wie meife Eugens Wahl gewefen, 
zeigte fich jetzt ſogleich; denn offenbar wäre ohne ven 
heiligen Bernhard der Kreuzzug nicht zu Stande ges 
kommen. Die anfänglide Begeifterung nämlich) war 
indefjen ruhiger Befonnenheit und manchen Berech- 
nungen menfchlicher Klugheit gewichen. Eine Menge 
trauriger Erfahrungen ſchreckte vor einem neuen Kreuz: 
zuge zurüd. Es ſchreckte davon zurüd das Andenken 
an jene zahllofen Heere, welche bald nach Jeruſalems 
Eroberung durch Gottfried von Bouillon, unter der 
Anführung des mailändifchen Erzbifchofes und anderer 
edeln Fürften, ohne die Sache Gottes befördern und 
den Chriften in Palaͤſtina nützlich ſeyn zu koͤnnen, 
elendig in tem Morgenlande zu Grunde gegangen 
waren. Noch mehrere warnte das Beifpiel vieler, 
ihnen zum Theile verwandten Ritter und Edeln, die, 
nachdem fie, um nad dem heiligen Lande zu ziehen, 
alle ihre Güter verfauft und Gattinnen und Kinder 
in Armuth und Elend geftürzt hatten, dennoch, oft ſo⸗ 
gar ohne an dem heiligen Grabe beten zu Fünnen, theils 
durh Hunger und anftedende Seuchen, theild auch 
unter dem Schwert der Ungläubigen einen jammer- 
vollen Zod gefunden hatten. Ungemein anlodend und 
verführeriſch waren dabei auch noch die gerade damals 
in Frankreich fich ergebenden Gelegenheiten zu andern 
gottgefälligen Werfen und mit vieler Selbflaufopferung 
verbundenen frommen Uebungen, wodurch man eben- 
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falls vollfommenen Ablaß gewinnen und Gottes Erbar- 
mungen auf fich herabziehen Fonnte, ohne erſt nöthig zu 
haben, in dem fernen Drient, ohne irgend eine Bürg- 
fchaft eines fichern Erfolges, fih allen nur möglichen 
Gefahren preiszugeben. Als demnad auf einer, um 
biefelbe Zeit zu Bourges in Gegenwart des Könige 
und vieler Großen des Neiches gehaltenen Verſamm⸗ 
lung vieler Bifchöfe, der Biſchof von Langres, wel⸗ 
her eben aus Paläftina zurüdgelommen war, in er 
ner ergreifenden Rede die Bedraͤngniß und Hülfs⸗ 
Iofigfeit der Chriften in dem Königreiche Jeruſalem, 
feit dem Berluft von Edeſſa gefehilvdert hatte, und 
alle Anmejenden nun aufforderte, denfelben zu Hülfe 
zu eilen, auch der junge König fogleich erklärte, daß 
er bereit fey, zur Rettung der heiligen Stadt ſich zu 
waffnen *), fo machten doc weder die begeifternde 
Rede des Bifchofes noch das Beifpiel des Röniges fehr 
großen Eindruck auf die, in nicht geringer Anzahl 
anmwefenden Grafen und Barone. Sie blieben kalt, 
fuchten im Gegentheil, felbft der verftändige und fromme 
Abt Sugger von St. Denys, Ludwigs Bertrauter 
. und erfier Deinifter, den König von feinem Borhaben 
abzuhalten, ihn bittend, erſt die Meinung frommer 
und einfihtsvoller Männer zu erforfchen und ihren 
Rath einzuholen, bevor er ein fo ſchweres, in feinen 


*) Dazu trug nun freilich Die Erinnerung an den Brand 
von Bitry fehr vieles bei. Der König hatte die Stadt 
belagert und erobert. Aber aus Muthwillen hatten 
feine Soldaten eine Kirche in Brand geftedt, in deren 
Slammen über 1300 Menfchen, Männer, Srauen und 
Kinder lebendig verbrannten. Unmittelbar daran hatte 
zwar Ludwig feine Schuld. Aber den wahrhaft hrift- 
lichen König ängftigten doch lange Zeit die Vorwürfe 
feines Gewiſſens; und um fi diesfalls völlig zu eni⸗ 
fündigen, zeigte er fich jest fo bereitwillig zu einem 
Kreuzzuge nach dem gelobten Lande. 
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Folgen für das ganze Reich fo wichtiges Gelübde ab- 
legen wollte. — Noch weniger günftig einem neuen 
Kreuzzuge waren die Gemüther ver nicht fo Teicht, 
wie die Srangofen, zu entflammenden, mehr zu Falten 
Reflexionen geneigten Deutfchen. Die bittern Erfah⸗ 
tungen des legten Kreuzzuges waren in ihrem Anden- 
fen ebenfalls noch nicht erloſchen; und da überdieß auch 
König Conrads und mehrerer anderer deutſchen Für- 
fien Abneigung zu einer neuen Unternehmung diefer 
Art im ganzen Lande Fein Geheimnig mehr war; fo 
batte wirklich der eifrige Papft Eugen wenig oder gar 
keine Hoffnung, feine diesfallfigen Bemühungen von 
einem glüdlichen Erfolge gekrönt zu fehen. 


3. Aber eine ganz unerwartete, wahrhaft an dag 
Wunderbare grenzende Gemüthsveränderung trat jeßt 
fogleich ein, als es befannt ward, daß der heilige 
Bernhard als Bevollmächtigter des Papftes, gleihfam 
als ein Abgefandter Gottes, den Kreuzzug predigend, 
vor den Völkern auftreten werde. Laͤngſt fihon mar 
der heilige Abt von Clairvaur ein Gegenſtand der 
böcdften Verehrung, ja der Bewunderung für das 
ganze hriftlihe Abendland. Ohne ihn war feit vie 
len Jahren Feine, nur einigermaßen wichtige Angele⸗ 
genheit in der Kirche verhandelt worden. Mehrere 
der vornehmften Kirchen in Italien und Frankreich, 
Mailand, Genua, Rheims, Chalons, Langres hatten 
ihn zu ihrem Oberpirten begehrt, aber Bernhard, 
alle zeitlichen Ehren verſchmähend, hatte ſtets folche 
Anfuchen mit Demuth und Befcheidenheit von fich ab- 
gelehnt. Zudem hatte Gott felbft ihn ſchon durch 
viele, auf einer Wolfe von Zeugen beruhende Wunder 
vor den Augen der Welt verherrlichet. Endlich war 
Bernhard ohnehin fehon feit einer langen Reihe von 
Jahren der Freund und Rathgeber aller Stände. _Die 
mächtigften Fürften hörten auf feine Crmahnungen, 
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und fuchten in bedraͤngnißvollen Zeiten bei ihm Zuflucht, 
Troſt und Belehrung*). Dem hohen Eräftigen Geifte 


*) Wie die Lebensbefchreiber des heiligen Bernhards be⸗ 
zeugen, verfloß beinahe auch nicht ein einziger Tag, 
wo nicht aus der Nähe wie aus den entfernteſten Län⸗ 
dern Briefe und Anfragen an ihn gelangten. Nicht 
blos die Bifchöfe und Geiftlichfeit aus Frankreich, fons 
dern aud) aus Spanien, England, Italien, Deutſch⸗ 
and, den nordifchen Ländern, felbft die in Paläftina, 
wandten fih an ihn, legten ihm ihre Bedenklichkei⸗ 
ten und Zweifel vor, und baten ihn biefelben zu loͤ⸗ 
fen. Sehr bitter Flagt darüber der heilige Bernhard 
ferbft in mehreren feiner Briefe. In einem Schrei- 
ben an den Abt Peter von Clugny fagt Bernhard, 
nachdem er fich entfchuldigt hatte, dem Abte nicht 
eher geantwortet zu haben: „Convenerat enim mul- 
titudo magna fere et omni natione, quae sub coelo 
est, Me oportebat omnibus responderc ; quia pecca- 
tis meis exigentibus in hoc natus sum in mundum, 
ut multis et multiplicibus sollicitudinibus eonfundar 
at urar. Mit dem römifchen Stuhle war der hei» 
lige Bernhard in beinahe ununterbrochenem DBrief- 
wechſel, der jedoch mit dem Papfte Innocenz IL.., wie 
wir an einem andern Ort fohon erwähnt, und unfere 
Leſer fi) aud erinnern werden, zuerft auf längere 
Zeit unterbrochen ward, und endlich völlig aufhörte, 
und zwar, wie allgemein behauptet wird, aus fol- 
gender Urfache aufhörte. Obgleich nämlich der heilige 
Bernhard es zur Hauptaufgabe feines ganzen Lebens 
und Wirkens gemacht hatte, aus allen Kräften für bie 
Erhaltung der Reinheit in der Lehre, und der Einigfeit 
in der Kirche zu fämpfen und zu arbeiten, und dann drit⸗ 
tensaller Welt die tieffte Ehrfurdt und kind—⸗ 
lihen Gehorfam gegen das geheiligte 
Dberhaupt der Kirche einzuflößen; fo waren 
dennoch feine Anfichten über die Rechte und Verhaͤlt⸗ 
niffe des roͤmiſchen Stuhles fehr gemäßiget, nichts 
weniger als einfeitig und befchränft, Er glaubte 
nicht vertheidigen zu müfjen, was er als Anmaßun- 
gen einiger Nachfolger des heiligen Petrus erkannte, 
gab auch fein Mißfallen ungefcheut zu erfennen, 


' 
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eines folchen Heiligen vermochte num Niemand zu wis 
berfiehen ; und wenn er mit feinem für die Ehre Gottes glü- 
henden Herzen zu dem Volke fprach, warb jedes Ges 
müth ergriffen, unaufhaltfam von ihm fortgeriffen, 
und felbft in den Ländern, wo man feine Sprache nicht 
verfiand, brachten ſchon ver rührende Ton feiner Stimme, 
“fein glühendes Auge und der kraͤftige Ausdruck in fei- 
nen Geberden die wunderbarſten Wirkungen hervor. — 


wenn ber Papft entweder aus menfchlicher Schwäche, 
oder weil von irrenden Näthen verleitet, in der 
Berwaltung feines Amtes fehlte, oder gewiffe Blö⸗ 
Ben fi gab. Höchſt en Teohrbige Steffen darüber ent⸗ 
halt die Schrift des heiligen Bernhards: Deconside- 
ratione , befonders in dem dritten Buche, das wir 
daher auch verfchiedenen unter unfern tefern, 
benen, wie es fcheint, es bisweilen widerfährt, et 
was zu flüchtig zu lefen, und dann eben fo eilig dar⸗ 
über abzufprechen, mit Aufmerffamfeit zu durchgehen, 
jest angelegentlichft empfehlen. — Auch der heilige 
Bernhard war der Meinung, daß ein Papft ein wahre 
rer Heiliger feyn, und auc alle Welt deſſen Heiligfeit 
anerfennen koͤnne, ohne jedod) zu behaupten, daß blos 
deßwegen, weil ex ein Heiliger war, auch alles, was 
er je gethan, ebenfalls heilig feyn müſſe. Wie jeder 
andere Heilige, trägt auch ein Papft, fo lange er bier 
auf Erden wallt, feinen Schag in trdifchem leicht zer- 
brechlichen Gefäße. Das: errare humanım est ifl 
ihm eben fo wenig wie andere Menfchen fremd; nur 
dann ausgenommen, wann er in und über Glaubens⸗ 
lehren entjcheidet, oder für die Zeit erforberliche, un⸗ 
mittelbar auf die Kirche und deren Lehre ſich beziehende 
Einrichtungen zu machen für nothwendig erachtet. In 
diefen Fällen ift ed nicht Er, fondern eg ift der heilige 
Geiſt, den Gott feiner Kirche gefandt hat, der big an 
das Ende der Tage. bei ihr bleiben wird, und der 
alsdann aus dem Munde des fihtbaren Statibalterg 
Jeſu Chriſti zu allen trenen Söhnen und Töchtern 
feiner heiligen Kirche fpricht, und daher auch von die⸗ 
fen unbedingten Gehorfam und kindliche Unterwerfung 
zu fordern berechtigt ift. 
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Auf der zahlreichen, am DOfterfefte des Jahres 1146 
in Gegenwart des Königs und des größten Theiles 
des hoben franzöfifchen Adels gehaltenen Verfammlung 
von Bezelai, wo der Zufluß von Rittern und gemeis 
nem Volke fo groß war, daß nicht nur fein Gebäubde, 
fondern auch Fein freier Plas in der Stadt die Menge 
faffen Fonnte, daher eine meite, an dem Abhange eines 
Berges gelegene Ebene in der Nähe der fo eben er- 
wähnten Stadt dazu mußte gewählt werden, ſprach 
der. heilige Bernhard eher als ver König, und Lud⸗ 
wig VII, deffen fchöne und geiftvolle Gemahlin Eleo⸗ 
nore, die Grafen Dieterich von Flandern und Hein- 
ri von Blois, nebft einer Menge Barone, Ritter 
-und Edeln begehrten und empfingen aus den Hänven 
des ehrmwürdigen Abtes von Clairvaur das Kreuz. 
Bernhard beftieg hierauf eine für ihn errichtete Kan⸗ 
zel, führte den König mit ſich hinauf und zeigte ihn 
dem Volke. Der Anblik des jugendlichen, mit dem 
Pilgerkreuze geſchmückten Königes machte einen, alle 
Erwartung meit überfleigenden Eindrud, und kaum 
hatte Bernhard den Brief des Papftes- Eugen der 
Menge vorgelefen, als lauter, endlich in anhaltendeg, 
alles betäubende Gefchrei übergehenvder Jubel die ganze 
weite Gegend erfüllte, und das Verlangen nach dem 
Pilgerfreuz fo ungeflüm war, daß Bernhard die Kreuze 
nicht mehr ruhig austheilen konnte, fondern in aller 
Haft mit beiden Händen fie um ſich ber ausflreuen 
mußte”), 


4. Der heilige Bernhard durchreifte hierauf beinahe 


+) Anf dem Plage, wo die Tribüne oder Kanzel geftan- 
den, von ber herab der heilige Bernhard zu dem 
Volfe geſprochen, Tieß nachher der Abt Pontius von 
Degelai zu Ehren des heiligen Kreuzes eine Kirche 
erbauen. 
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ganz Frankreich. In jeder großen Stadt prebigte er 
das Kreuz, und ſtets mit demfelben glänzenden Er⸗ 
folge. Aus weiter Ferne firömte überall das Volk in 
zahlloſer Dienge herbei, hing an dem Munde Bern 
hards wie an dem Munde eines gottgefandten Pros 
pheten, felten ließ man ihn feine Predigt endigen, denn 
- fobald er zu feinen Auffoverungen und Ermahnungen 
nur einige ermunternden Berheißungen hinzugefügt hatte, 
verlangten fogleich alle Anmwefenden mit Ungeflüm das 
Kreuz; und waren dann die, obgleich flets in großer An- 
zahl vorhandenen Kreuze vergriffen; dann riß oder 
fehnitt man fogar Stüde aus dem Kleide des Heiligen, 
theils um Kreuze daraus zu verfertigen, theils auch um 
als Reliquien fie aufzubewahren; und da überbieß jegt 
gewöhnlich auch jeder den Segen von der Hand des 
Heiligen erhalten, und dann diefelbe Hand, die fich 
fo eben fegnend über ihn erhoben, auch ehrfurchtsvoll 
küͤſſen und an feine, von Liebe zu dem Heiligen ent 
flammte Bruft drüden wollte, fo war das Zudringen 
oft fo heftig und ungeftüm, daß Bernhard nicht fels 
ten mit völlig zerriffener Kleidung und merkbar ges 
ſchwollenem Arm und geſchwollener Hand, die Kirche 
oder den freien Pla, wo er gepredigt hatte, verließ, 
Diefe an ſich wahrhaft rührenden und daher dem ro- 
ben Unverftande des Volkes zu verzeihenden Scenen 
wiederholten fich fo oft, daß der heilige Bernhard beis 
nahe nach jeder von ihm gehaltenen Predigt neue 
Kleidung anlegen mußte, In einem, mit feiner ihm 
eigenen Befcheidenheit abgefaßten Schreiben berichtet 
der heilige Bernhard dem Papfte die fo fehr gefegneten 
Wirkungen feiner Predigten. „Was Du mir befoh- 
len baft, babe ich befolgt, und die hohe Würde des 
Gebietenden hat meinen Gehorfam befruchtet.“ Er 
meldet hierauf dem Papfte, daß nun bald in Frank—⸗ 
reich alle größere und Eleinere Städte leer fliehen, es 
im ganzen Lande nur Wittwen, deren Männer jedoch 
Fortf. d. Stolb. R. G. B. 41. 21 


a 


’ 
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lebten, geben, und man auf fieben Frauen faum einen 
Mann werde zählen Eönnen *), Wirklich war auch 
die Begeifterung in Frankreich allgemein; und ben 
mindeften Zweifel an dem vollflommenen Gelingen des 
großen und frommen Unternehmens hielt man fchon 
für einen vermefienen, hoͤchſt fünphaften Frevel. 


5. Nicht fo leicht war für den heiligen Bernhard 
die Srfüllung feines von dem Papfte erhaltenen Auf 
trages in den deutfchen Ländern. Sein an die Deutfche 
Nation gerichtetes Schreiben, das feiner Ankunft in 
Deutſchland voranging, und in welchem er alle Waf⸗ 
fenfähige “aufforderte und befchwor, ihren, in dem 
Morgenlande von den Ungläubigen bevrängten und 
bedroheten chriftlichen Brüdern zu Hülfe zu etlen, 
machte zwar auch auf viele deutfche Gemuͤther einen 
tiefen Eindruck. Aber demungeachtet war Bernhards 
Empfang, als er zu Frankfurt am Main vor dem 
König erfchien, nichts weniger als fehr erfreulich für 
ihn. Mit einer Entfchloffenheit und Feſtigkeit, vom 
der nicht leicht eine Abänderung zu erwarten war, er 
Härte ihm Conrad ganz unummunden, daß die gegen 
wärtige Tage des Reiches ein fo weit ausfehendes Um 
ternehmen nad dem fernen Drient durchaus nicht ger 
flatte. Aber Bernhard, in dem vollen Vertrauen auf 
Den, der auch Die Herzen der Sönige wie Waflerleituns 
gen lenkt, gab deswegen doch noch nicht alle Hoffnung 
auf. Wirklich milderten fich auch zuſehends die Geſin⸗ 
nungen des Königes gegen den frommen und ehrwür⸗ 
digen Abt; denn da Gott denfelben auch zu Frankfurt 
durch mehrere wunderbare Gnadenerweifungen verherr⸗ 


*) ‚‚Vacuantur urbes et castella, et paenes jam non in- 
veniunt quem apprehendant septem mulieres virum 
unum, adeo ubique viduse vivis remanent viris” 
( Epist. 247.) 


Kaiſerhauſes 1125 bis zum Tode Katfer Conrads IM. 1152, 323 


lichte, fo flieg auch in dem Herzen Conrads die Ver- 
ehrung gegen den Heiligen immer höher, und zwar fo, daß, 
als eines Tages, nachdem das Gerücht von einer, von. 
dem heiligen Bernhard abermals verrichteten wunder» 
baren Heilung — er hatte einem blinden Knaben das 
Seficht wieder gegeben — alle Einwohner ſchaarenweiſe 
nad) dem Münfter firömten,. um den, von Gott fo 
fehr begnadigten Heiligen zu ſehen, und dann mit 
foldem Ungeftüm ſich zu ihm hindraͤngten, daß er er- 
flidt zu werden befürchten mußte, Conrad fogleicy feinen 
Königemantel abwarf und den Heiligen auf feinen 
Schultern dur das ihn umgebende Gewühl hindurch 
trug. Diefe That des Königes, die bald in allen 
deutſchen Gauen ruchbar ward, war ver Sache Bern- 
hards ungemein förderlich. Aber einen vollfländigen 
Sieg über Conrads Gemüth errang der” Heilige erft 
auf dem Reichstage von Speier, wo der König, über 
wältiget von der Macht der Worte Bernhards, mit 
Thränen in dem Auge das Kreuz begehrte, der heilige 
Abt ihm das auf dem Altare liegende Reichspanier 
übergab, und alle den Monarchen umgebenden Gros 
Ben deſſen Beifpiele folgten”). Won jetzt an war auch 
ganz Deutfchland für das große Unternehmen gewon⸗ 
nen. Bernhards Zug den Rhein hinab war ein wah⸗ 
ver Triumphzug. Meilenmweit Fam ihm überall das 
Volt entgegen. In allen Städten warb er unter 
Blodengeläute, und Hymnen⸗ und Pfalmengefang 
empfangen. Jede Stadt pries fich glüdlich, wenn ber 
Heilige feine Herberge allda nahm, und viele neue, 
wunderbare, göttliche Kraft und Gnadenerweiſungen, 
fobald oder fo oft er feine Hände betend oder fegnend 
erhob, beglaubigten ihn auch auf viefer Reife wieder 


*) Man ſehe in dem 27. Band der Fortſ. den Abſchnitt 
XI. $. 2, ©, 205. “ , 
21 * 
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als einen der ausgezeichnetften Freunde Gottes*). Wie 
Frankreich fchien auch jest Deutfchland in einen unges 
heuern Waffenplatz verwandelt. In allen deutfchen Laͤn⸗ 
dern hatte man nur einen und denfelben Gedanken, näms 
lich fih zum heiligen Kriege zu rüften; überall hörte man 
nur Waffengeräuſch, und wohin man blidte, fah man 
Heine Zruppenabtheilungen, die in allen Richtungen 
beranzogen, um da oder dort fih in größern SHeerab- 
theilungen zu vereinigen. Die in Franfreih und 
Deutfhland berrfchende Begeifterung hatte auch frem⸗ 
den Bölfern fi mitgetheilt.e Auch in Dänemark, 
Schweden, Norwegen, England ꝛc. nahmen viele Rit- 
ter und. gemeines Volk das Kreuz, um theils dem 
franzöiifchen, theils dem deutfchen Heere ſich anzufchlies 
Ben. Auf dem Zage zu Vezelai hatte König Ludwig 
bios feftgefegt, daß alle Kreusfahrer dag kommende 
Frühjahr (1147) bereit feyn follten, mit dem Könige 
den Zug anzutreten; der Tag zum Aufbruch ward je 
doch nicht beſtimmt; dieſen feßte für Das deutfche Heer 
Conrad auf den, gleich nach dem Himmelfahrsfeft fol- 
genden Zage feft, traf aber mit Ludwig die Leberein- 
funft, daß das, dem deutfchen auf demſelben Wege 
nachziehende franzöfifche Heer, um deſſen Verpflegung zu 
erleichtern, erft zwei Monate fpäter aufbrechen follte, 


6. Nichts iſt unbefländiger und verflüchtiget fich 
leichter und ſchneller als fogenannte fromme, jedoch 
blos in einem vorübergehenden Anflug von Frömmig- 


*) Bon biefen und noch vielen andern Thaten, fo wie 
überhaupt von dem ganzen, einen weiten Kreis bil- 
denden, ungemein fegenvollen Wirfen des von Gott 
ganz befonderg begnadigten gaitigen Bernhards werden 
wir in deſſen detaillirten Lebensbefchreibung,, welche 
der nächfifolgenbe, vorzüglich mit fpecieller Kirchenge⸗ 
fchichte ſich befchäftigende Band enthalten wird, unfern 
Lefern vollftändigere Kunde ertheilen. 
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feit und frommem Eifer gefaßten Befchlüffe. Diefe 
Unftätigfeit des menfchlichen Gemüthes gab fich leider 
auch jet wieder Fund. Durch die alles übermwältigen 
den Kraft feiner Rede hatte der heilige Bernhard über- 
all den Adel wie das Volk gleichfam betäubt, fie 
mit der Gluth feines eigenen Herzens entzündet; aber 
in der Zwifchenzeit bis zum Tage des Aufbruchs fing 
diefe fo fehnell und fo hoch aufgeloverte Flamme fohon 
in allen Zändern wieder an, nad) und nach zu erlöfchen. 
An die Stelle der Begeifterung traten wieder engherzige 
Berechnungen des dazu nöthigen Koſtenaufwandes und 
ängfllihe Erwägung der, mit dieſem großen Unterneh» 
inen verbundenen zahllofen Gefahren. Die Kreuzfah⸗ 
rer in Weſtphalen und am Rhein erfchraden ſchon vor 
dem langen und beſchwerlichen Landwege durch Ungarn 
und die Provinzen des griechifchen Neiches, fagten fich 
daher von dem Zuge mit Conrads Heere Ins, und 
befchloffen auf eigenen Schiffen zur See nad) dem ge 
Iobten Lande zu fahren, was ihnen auch, jedoch 
fehr ungerne, geftattet ward. Noch mehr fehlen den 
ſächſiſchen Fürften ihr abgelegtes Gelübde zu reuen. 
Da fie fih der Erfüllung deſſelben nicht völlig ent» 
zieben Fonnten, fo fuchten fie doch, es ſich fo viel 
als möglich zu erleichtern. Gegen die heipnifchen Wen- 
ben die Waffen zu führen, fagten fie, und dieſe zum 
Chriſtenthum zu befehren, ſey ein nicht minder gott- 
gefälliges, verdienftliches Werk. Aber offenbar war es 
weder die Ehre Gottes noch das Heil jener Völker, 
fondern blos Eigennutz, Wunfch neue Eroberungen zu 
machen, und dadurch ihre eigene Territorialmacht zu 
erweitern, was bie Fürften und Herren in Sachfen 
jest zu dieſem Entſchluß trieb. Nicht minder zu be- 
dauern war es auch, daß fo viel heimathloſes, ſchlech⸗ 
tes und verruchtes Gefinvel in Frankreich und vorzüg- 
lich in Deutfchland fih den Heeren der Kreuzfahrer 
anſchloß. Sehr fehmerzhaft klagte darüber der ehr⸗ 
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würdige Biſchof Otto von Freiſingen, tröftete ſich je⸗ 
doch mit der Hoffnung, daß wahre Zerknirſchung des 
Herzens und aufrichtige Reue über all ihre bisherigen 
ruchloſen Thaten dieſe verworfenen Haufen zur An⸗ 
nahme des Pilgerkreuzes könnte bewogen haben: eine 
Hoffnung, die jedoch leider in der Folge ſich nicht 
bewährte. — Als unter dem Papſte Urban II. der 
erſte Kreuzzug geprediget ward, und die hinreiſſende 
Rede des Oberhauptes der Kirche auf dem Concilium 
zu Clermont ganz Frankreich begeiſterte, war dieſe 
Begeiſterung nicht das Erzeugniß einer leicht zu ent⸗ 
flammenden und eben ſo ſchnell wieder erkaltenden 
Einbildungskraft, ſondern hatte in dem innern Hei⸗ 
ligthum der Gemüther ihren Grund. Alles Irdiſche 
und Zeitliche verſchmähend und nur das Grab des 
goͤttlichen Erloͤſers und die übrigen heiligen Orte im 
Auge, mit deren beſeligendem Anblicke ſie nun mit 
Gottes Beiſtand ſich bald zu fättigen hofften, ver⸗ 
aͤußerten und verpfaͤndeten Grafen und Edele den größ- 
ten Theil ihrer Güter, oft alle ihre Befigungen, um 
das zu ihrem Zuge nach dem heiligen Lande erfoders 
liche Geld fi zu verfchaffen; während jedoch auch auf 
der andern Seite Alle, welche Alters, oder ſchwaͤchli⸗ 
hen Körpers, oder auch anderer Urfache wegen nicht 
mitziehen Fonnten, freudig und mit der größten Be 
reitwilligfeit von dem Ihrigen, fo viel fie nur immer 
fonnten, mittheilten, um das heilige Werk Fräftiger 
zu fördern und auf diefe Weife ebenfalls einigen thä- 
tigen Antheil daran zu nehmen. Aber alles viefes 
hatte fich jet merklich geändert. Nur wenige der vors 
nehmen Kreusfahrer waren bemühet, dic Unkoſten des 
heiligen Krieges aus ihren eigenen Mitteln zu beftrei 
ten; die meiften übrigen, beinahe alle Fürften, wie 
Grafen, Cole und Ritter fuchten durch neue, oft 
ſchwere Auflagen und Steuern das nöthige Geld her- 
beizutreiben. Aber dieß hatte eine allgemeine Unzu⸗ 


Kaiſerhauſes 1125 bis zum Tode Kaifer Conrabs III, 1152. 327 


frievenheit zur Folge, und zwar in den Klöftern und 
GStiftern, wie unter den Laien. Ueberall brachen bie 
Befteuerten in bittere Klagen und lautes Murren aus. 
Jeder fuchte, fo viel er konnte, fich des ihn betreffen- 
ben Beitrages zu ermwehren, und wenn er endlich den⸗ 
noch gab, fo gab er mit fihtbarem Widerwillen und 
nur, weil er Dazu gezwungen war; und wenn alsdann 
die Kreusfahrer den Zurüdbleibenden ihre ſchmutzige 
Kargheit und Ealte Theilnahmlofigkeit an einem from- 
men Werke zum Vorwurf machten; fo befchuldigten 
biefe auch ihrer Seits die Kreuzritter, daß fie ein 
heilige Gelübde zum Deckmantel gebrauchten, um uns 
ter demfelben ihre Unterthanen zu bevrüden, Geld 
von ihnen zu erprefien und fich felbft zu bereichern. 
Aber gewiß konnte jetzt auch eine ſolche widerliche, 
nicht nur völlig Tieblofe, fonvdern felbft Haß und Zwift 
gebährende Stimmung unmöglich als ein, viel Glüd 
und Gedeihen verfündenvder Vorbote betrachtet werden. 
Wenn auf der Ausführung eines frommen, wenn auch 
Gott noch fo gefälligen Unternehmens der Segen von 
. Oben ruben fol; fo muß daffelbe auch von frommen 
Händen, mit reinem Herzen und in lauterer, das 
heißt, blos auf Gott gerichteter Abfiht ausgeführt 
werden. Als Gottfried von Bouillon und defien Hel⸗ 
den nach dem Orient gegen die Ungläubigen zogen, 
war ein lebendiger, Felſen verfeßender Glaube ihr fe- 
fteftes Schild, und in kindlichem, Durch nichts zu er- 
fhütterndem Vertrauen auf Gottes Hülfe und Beiſtand 
beruhete ganz allein ihre Hoffnung eines gewiſſen Sie- 
ges. Aber daran gebrach es gerade jet beiden Hee⸗ 
ven in gleihem Maße. Bei dem Anblid der unge- 
heuern Heere, wie folde weder Deutfchland noch 
Frankreich bisher erblickt hatten, bei dem Anblic ver 
Zaufende und abermal Zaufende von Rittern mit ihren 
blinfenden Helmen und in ihren prachtvollen mit Gold 
geſtickten Waffenröden, dann des unabfehbaren Waldes 
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von Lanzen in den kraftvollen Fäuften geübter Ritter 
und verfuchter Krieger, und endlich der zahliofen Rei⸗ 
terei, die, wenn fie fi) in Bewegung feste, die Erde 
unter dem Hufſchlage ihrer Pferde zittern machte: bei 
diefem Anblid erhob fih das Gemüth der Kreuzfahrer. 
Eines gewiffen Sieges waren fie ſchon zum voraus 
verfichert, und bei diefer, blos auf die Stärke ihres 
Armes und ihren zahllofen Heeren beruhender Zuver- 
ficht glaubten fie des göttlichen Beiftandes nicht mehr 
zu bevürfen. Das Heilige trat bei ihnen daher jet 
auch immer mehr und mehr in den Hintergrund, wäh- 
rend auf der Vorderbühne nur Eroberungsgier, Gewinn 
von Burgen, Ländern und Reichthümern, und bei dem 
gemeinen Bolfe nur Hoffnung reicher Beute und Die frohe 
Ausficht, jet bald ganz ungeftraft plünvern, rauben, 
morden und jeden Frevel fich erlauben zu dürfen, die 
Hauptrollen fpielten. Was Wunder, daß bei mans 
chem finnigen und chriſtlichen Zufchauer die Bruft fi 
verengte, als er jegt die an fich flattlich ausgerüfteten 
Heere, aber vol eitler Hoffnung und ſtolzem Selbft- 
vertrauen, nach dem Drient dahin ziehen fah*). 


*) Mit Edel und Widerwillen, und mit widerfiräubender 
Feder müffen wir jest noch einiger Ereigniffe erwäh- 
nen, bie wir gerne mit Stillfehweigen übergangen 
hätten, daher ihnen aud bier nur in einer Note 
einen Plas gönnen. — Radulph, ein aus feinem 
Klofter entlaufener Mönch, erfühnte fih, ohne allen 
Beruf und ohne einen Auftrag dazu erhalten zu ha- 
ben, in $ranfen und am Rhein dag Kreuz zu predis 
gen; und zwar mit nicht Fleinem Erfolge. Aber ges 
rade dieß machte des Mönden ohnehin nicht wenig 
beſchränkten Schwindelfopf immer noch breifter, bie 
endlih, wie man glauben follte, in ihn gar ein uns 
reiner Geift fuhr und ihm eingab, überall auf dem 
Lande wie in den Städten dem Volke den Juden⸗ 

mord zu predigen. Durch gewiffenlofe Gewinnfucht 
und fchnöden Wucher, wodurd fie fchon fo mande 
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Familie zu Grunde gerichtet hatten, waren bie Juden 
in Deutfchland ein Gegenftand des bitterfien Haſſes 
geworden ; und dba nun beinahe alle fehr bemittelt 
und viele fogar grundreih waren, fo gab jest auch 
der Haß gegen diefelben und die Gier nad) ihren 
-Neichthümern den Worten des Predigers überall -bei 
dem Volke ein ganz ungemeines Gewicht. Die mehr- 
ſten der größern Städte in Franken wie den Rhein 
hinunter geriethen in die fchredlichfte Gährung; an 
verfchiedenen Orten fam es fogar zu fürmlider Em- 
pörung gegen die Obrigfeit, weil dieſe die Juden zu 
ſchützen ſuchte. Wie vor fünfzig Jahren floß jest auf 
dag Neue wieder jüdifches Blut. In Würzburg wur: 
ben ihrer ein paar Hundert erfchlagen. Sobald der 
heilige Bernhard von diefem gräßlichen Unfug hörte, 
eilte er nach Deutfchland, um durch feine Gegenwart 
dem Greuel zu feuern. Am beftigften in gerechtem 
Zorn entbrannt war der Heilige gegen den Mönch 
Radulph. In Mainz traf er denfelben. Diefer, der 
Gunft und des Schutes des Volkes und befonderg 
des Pöbels der Stadt verfichert, trat anfänglich dem 
Heiligen ganz fühn unter bie Augen, Aber bald 
fchmetterte ihn Bernhard mit der Kraft feiner, jetzt 
von Liebe zu Gott und den Menfchen nur noch mehr 
entflammten Beredfamfeit völlig zu Boden. Er nannte 
die Frömmigfeit deſſelben eine pietas diabolica ; ließ 
dem Unverftäntigen die fchauderpollen Folgen feiner 
gottlofen, teufeliichen Predigten immer tiefer empfin- 
den, und erfehütterte ihn endlich fo fehr, daß Ra⸗ 
dulph, gänzlich verfiummend, auf Bernhards Gebot 
bie Stadt Mainz fogleid verließ und reumüthig in 
fein Klofter, aus welchem er 'entlaufen war, wieder 
zurüdfehrte. — Zum Glücke zeigten jest Biſchöfe, Erz- 
bifchöfe und Aebte, wie überhaupt bie ganze Geift- 
lichkeit, mehr Menfchlichfeit und Erbarmen als zu 
Zeiten Peters des Einfiedlers. Ueberall thaten fie der 
Wuth und Raubfucht des Volkes Einhalt; fuchten, fo 
viel fie fonnten, die Juden zu fchügen oder wenig 
fteng ihnen ihre Flucht zu erleichtern. Demungeachtet 
wurden dennoch überall einige ermordet, mehrere 
völlig ausgeplündert und zum Theil aud bisweilen 
auf das; fchändlichfte mißhandelt. Die mehrfien ret⸗ 
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teten ſich jedoch rd zeitige Flucht, fanden fichere 
Unterkunft entweder bei Chriften, denen fie in befiern 
Zeiten befannt worden waren, oder auch und zwar 
größtentheils in den Schlöffern und Burgen der Rit⸗ 
ter, jedoch nicht bei allen, ohne deren Schuß mit 
ſchwerem Gelde erfauft zu haben, Am meiften er- 
barmte fich ihrer König Conrad. In Nürnberg, wie 
in allen, ihm unmittelbar angehörigen Städten nahm 
er fie auf, und forgte dafür, daß fie ohne alle Furcht, 
von Niemand geftört oder beunrnhiget, in voller Si- 
herheit allda leben konnten. Auf diefe Weile ging 
ber, anfänglid fo furchtbar drohende Sturm dody fo 
ziemlich fehonend über dem Haupte der unglüdlichen 
Nation vorüber, und der größte Theil derjelben kam 
diesmal, wie man zu fagen pflegt, noch mit blauem 
Auge davon. — Charafteriftiich für jene Zeit ift es 
indeflen, daß damals auch verſtändige, rechtliche und 
wahrhaft fromme Männer den Judenmord zwar nicht 
eradezu und laut billigten, aber gleichwohl mit fich 
—*— noch im Zweifel waren, ob er nicht vielleicht den⸗ 
noch ein gottgefälliges Werk ſeyn möchte. Peter Vene⸗ 
rabilis, damaliger Abt in dem Kloſter von Clugny, war, 
allgemein anerkannt, ein höchſt ehrwürdiger, gottesfürch⸗ 
tiger, der heiligen Schriften fundiger Mann; aber bei 
allem dem war er dennoch der Meinung, daß es nidt 
nur erlaubt, ſondern felbft nothiwendig und gottgefäl- 
fig fey, den Juden, zu Beförderung des befchlofjenen 
Kreuzzuges, alles das zu nehmen, was fie nicht auf 
ganz rechtliche Weile, fondern durch Wucher und Ue⸗ 
berliftung der Ehriften erworben hätten. Wie unends 
lich jchwer, ja wohl unmöglich eine ſolche Ausfcheis 
dung feyn müßte, daran mag wohl der fromme Abt 
nicht nedadht haben. In feinem Schreiben an Lud⸗ 
wig VII, in welchem er feine biesfallfige Meinung 
demjelben vorträgt, fagt er am Ende: reservatur eis 
(sc. Judaeis) vita, auferatur pecunia, ut per dexteras 
Christianorum, adjutas pecuniis blasphementium Ju- 
daeorum, expugnetur infidelium audacia Saracenorum.” 
Der gut gemeinte Rath des frommen Abtes fand je- 
doch bei dem König feinen Eingang. Ludwig VIL, 
ein Feind gewaltthätiger Maßregeln, hielt es für 
befier, für die Zufunft durch geeignete Gefege und des 
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ren ſcharfe Befolgung dem Wucher der Juden zu 
feuern und gegen deren Ueberliftungen feine Unter- 
thanen zu fehügen. — Aber wie ungleich Elarer, ents 
fhiedener, und ganz in dem Geifte der Religion Se- 
fu, drüdt ſich darüber der heilige Bernhard aus: 
„Non sunt,” fagt er in feinem, dieſer Sache wegen er⸗ 
laffenen Schreiben an die Deutfchen, „non sunt perse- 
quendi Judaei, non sunt trucidandi, sed nec eflugiendi 
quidem ... Est autem Christianae pietatis ut debel- 
lare superbos, sic et parcere subjectis, his praesertim 
quorum legislatio est repromisa et ex quibus Christus 
secundum carnem, qui est benedictus in saecula. 


7. Die vornehmften, den König Conrad auf Die 
fem Zuge begleitenden Fürften und Herren find un- 
fern Lefern ſchon befamnt*). Aber auch die Anzahl 
der, in dem kriegeriſchen Gefolge König Ludwigs be- 
findlichen franzöfifihen Großen war nicht minder groß 
und glänzend. Die bedeutendften davon waren Graf 
Robert von Perche, Bruder des Königs, der edle und 
mächtige Graf Amadäus von Savoyen, Graf Wil 
beim von Montferrat, Oheim des Königes, ferner die 
Grafen Dieterich von Flandern, Wilhelm von Nevers, 
Reinhold von Tonnern, Ivo von Soiffons und Wil 
beim von Varennes. Auch die mehrſten von den gros 
Ben, an Territorialmacht oft den Yürften gleichen Ba⸗ 
rone: als Erchembald von Bourbon, Ingeram von 
Coucy, Hugo von Lufigznan, Wilhelm von Eourte- 
nay, Eberhard von Breuteuil und noch mehrere an- 
dere Grafen und Barone, die den fo eben Genannten 
an Anfehen und Größe der Befisungen nicht nachflan- 
den, fchloßen fich mit ihren Schaaren dem Föniglichen 
Heere an. Auch die Anzahl der Bifchöfe, welche nicht 
zurüdbleiben wollten, war meit größer als jene der 
Bifchöfe in Deutſchland. Am meiften zeichneten ſich 


*) 3.27. Abſchn. XL 8. 3, 


Pr 2 
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unter denfelben aus der gelehrte und einfichtsvolle Bi- 
[hof Arnulf von Lizieur, der durch meifen Rath dem 
Könige und den franzöfifchen Nittern oft fehr mwefent- 
liche Dienfte Teiftete, dann der heftige, braufenve, 
nichts als Zorn und Haß gegen die Griechen ſchnau⸗ 
bende Bifhof Gottfried von Langres, der, des gegen 
bie Griechen fo feinpfeligen Boemunds alte Plane her⸗ 
vorfuchend, das franzöfifche Heer unaufhörlich zu einem 
förmlichen Krieg gegen den griechifchen Kaifer und der 
Eroberung von Gonftantinopel zu reizen fuchte; ferner 
die Bifchöfe Stephan und Heinrich von Metz und Toul; 
denn obgleich Lotharingen zu Deutfchland gehörte, fo 
hatten doch die Iotharingifchen Kreuzfahrer es vorgezo- 
gen, auf ihrer frommen Heerfahrt dem Panier des 
franzöfifehen Königs zu folgen”). Endlich hatte auch 


*) Daß Bilchöfe, Aebte oder auch Mönche mit den Bil: 
gerheeren nad) dem Orient zögen: dieß fah der heilige 
Bernhard äußerſt ungerne. Allen, die ihn deswegen 
um Rath fragten, rieth er ed ab. DBerfchiedenen Aeb⸗ 
ten machte er fogar Vorwürfe, daß fie einigen ihrer 
Mönche die Erlaubniß zur Pilgerfahrt gegeben hätten, 
Als er erfuhr, daß der Abt des Ciftereienferordeng von 
Miremond mit mehreren frommen Mönchen feines Klo⸗ 
fters die Wallfahrt angetreten hätte, fehrieb er ihm 
fogleich einen Brief vol fehr ernftier Warnungen gegen 
fein eingebildetes frommeds Vorhaben; ſedoch weil 
nicht gewiß, ob diefer Brief die erwünfchte Wirfung 
bervorbringen würde, wandte er fi) audy noch an ben 
Erzbifhof von Cöln, diefen inftändigft bittend, den 
Abt dahin zu vermögen, daß er fammt feinen Begleis 
tern wieder in fein Klofter zurückkehre. Merkwürdi 
ift die Antwort, die Bernhard in diefer Angelegenheit 
dem Bifchofe Gaufried gab. Auch diefer hatte das 
Gelübde der Pilgerfahrt abgelegt. Da ihn nachher 
allerlei Zweifel ängitigten, ob es wohl recht fey, feine 
Kirche auf fo lange Zeit zu verlaffen, er daher nicht zu 
voreilig jened Gelübde übernommen habe; fo wandte 
er fih an den heiligen Bernhard, trug ihm feine Bes 
benflichkeiten vor und fragte ihn, ob er wohl ohne 
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die fehöne Eleonore, Ludwigs VII. Gemahlin, ſich ent 
ſchloſſen, in ritterlicher prachtvoller Kleidung ihren kö⸗ 
niglichen Gemahl auf diefem Zuge zu begleiten. Was 
den König bewogen haben mag, feine jugendliche Ges 
mahlin allen Befchwerden und Gefahren einer Eriegeris 
fhen Pilgerfahrt auszufegen, ob es von feiner Geite 
allzu große Zärtlichkeit und Liebe gegen diefelbe war, 
oder vielleicht auch ängftlihe Beſorgniß, Eleonorens 
Schönheit und Yugend, während feiner Abmwefenheit, 
den Gefahren ver Verführung preiszugeben: dieß muß 
man dahin geftellt feyn laſſen. Aber gewiß iſt es, 
daß das Beifpiel der Königin nichts weniger als heil» 
bringend war. Auch noch von mehrern andern fürft 
lichen und ritterlichen Herren faßten deren Gemahlin- 
nen jett ebenfalls den Entfchluß, ihre Männer auf 
diefer Heerfahrt zu begleiten. Alle dieſe vornehmen 


Sünde fein zweites Gelübde wieder aufheben könne. 
Darauf antwortete ihm nun ber Heilige: „ein frühes 
res wichtigeres Gelübde dürfe und müſſe einem fpäter 
abgelegten nie weichen. Wegen Aufhebung feines 
Wallfahrtsgelübdes dürfe er daher ebenfalls nicht bes 
forgt feyn; da es ganz gewiß Gott weit wohlgefälliger 
wäre, wenn er, ftatt nach dem Orient zu ziehen, fort- 
fahren würde, die ihm anvertraute Gemeinde mit hei⸗ 
liger Obhut eines erleuchteten Eiferd und Achter hrift- 

licher Liebe zu bewachen. „Wenn Euch,” fchließt 
Bernhard fein Schreiben, „einer zwölf Grofchen 
fchuldig wäre, Euch aber an dem beftimmten Tage flatt 
zwölf Groſchen eine Mark Silberd bradte: wür⸗ 
det Ihr demfelben wohl diesfalls zürnen?” Ueber⸗ 
haupt fühlte fi der heilige Bernhard vollfommen 
überzeugt, daß es jet der Chriftenheit in: Jerufalem 
und Paläftina ungleich mehr mit tapfern und tüchtigen 
Kriegern, als mit pfalmirenden und Tamentirenden 
Mönchen gedient fey. „Quis non videat, ” ſchrieb er 
an den Papft, „plus illice milites pugnantes, quam 
monachos cantantes aut plorantes necessarios esse.” 
(epist. 360. ) 
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Damen, die ſaͤmmtlich an Pracht und Ueppigkeit ein- 
ander zu übertreffen fuchten, und es jegt jedermann 
anfchaulih machten, daß nicht Frömmigkeit, nicht 
Sehnfuht nah dem Grabe des Crlöfers, fondern 
blos Eitelkeit fie zur Annahme des Pilgerfreuzes bes 
wogen hatte, führten auch noch eine Menge Kammer- 
frauen und andere Dienerinnen niedrigern Ranges mit 
fih. Unter diefen gab es nun mande, deren Sitten 
nichts weniger als rein und unbefcholten waren; dba 
nun auf deren fürftlichen Gebieterinnen die Augen vor 
züglich gerichtet waren, fo ward auch die eigene Aufe 
führung deren Dienerfchaft mehr bemerkt, und fo 
fonnte es nicht fehlen, daß ihre Ausfchweifungen und 
unfeufcher Wandel den Scandal und das Aergerniß, 
welches die Ausgelaffenheit des, in übermäßiger Zahl 
bem Heere folgenden liederlichen, gemeinen Frauenvol- 
tes ohnehin ſchon allen rechtlichen Pilgern gab, noch 
um vieles vermehrten; dazu Fam endlich auch noch, 
dag dieſer Troß und deſſen Gepäd eine ungeheure 
Menge von Fuhren, von Eleinern und größern Tran 
portwagen erforderte, die dann natürlihd den Marſch 
des Heeres ungemein hemmten und gewöhnlich benfel- 
ben auf ganz kurze Tagreifen befchränkten. Eben fo 
fehlte e8 aud nicht an Kaufleuten, Krämern, Wechs⸗ 
lern und Wucherern, die, nur Das Zeitliche im Auge, 
nur pecuniäre Vortheile berechnen, aus bioßer ſchmu⸗ 
iger Gewinnſucht, mit dem Kreuze auf der Schul 
ter, in nicht geringer Anzahl nach dem Drient zogen. 
AN diefer, den Kreuzheeren anklebender Schmuß und 
Unrath hatte nun auch bald zur Folge, daß mancher 
wahrhaft gottesfürdptige Kreuzfahrer, der in lauterer 
Abficht das Pilgerkreuz genommen hatte, nun nichts 
Gutes mehr ahnend, das Heer, bevor es noch 
Deutſchlands Grenzen überfehritten hatte, ſchon wie 
der verließ und nad Haufe zurückkehrte. 
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xl. 


Zug des deutſchen Kreuzheeres durch Ungarn und Griechen- 
and, und deffen Ankunft vor Eonftantinopel. 


1. Unter dem furdtbaren Getöfe zahllofer ſchmet⸗ 
ternder Trompeten und Kriegshörner, und unter dem 
lauten Jubel der Krieger, brach das deutfche Heer, 
am Zage. nad) dem SHimmelfahrtsfefl, unter feinem 
König Conrad auf. Bald hatte es die deutſche Grenze 
überfchritten, und-ftand nach wenigen Tagen ſchon auf 
ungarifhem Boden. Hier fand es überall freundliche 
Aufnahme und herrliche Bewirthung. König Geifa 
hatte zwar, um auf jeden möglichen Fall nicht unvor⸗ 
bereitet zu feyn, alle feine Zruppen zufammen gezo⸗ 
gen, aber zugleich auch für Ueberfluß an Lebensmit- 
teln für die Kreuzfahrer geforgt, und da Conrad 
über firenge Mannszucht in feinem Heere machte, fo 
ward deſſen Verpflegung dadurd nur noch mehr er- 
leichtert. Weberhaupt war König Geifa ängftlich be- 
mühet, auf alle Weife die Freundfchaft Conrads und 
der beutfchen Fürften zu gewinnen. Er hatte nämlich) 
in Erfahrung gebracht, daß der ungariſche Prinz Bo⸗ 
vis, der nähere Anfprüche auf den Thron zu haben bes 
hauptete, ſich an die Könige der beiden Pilgerheere, an 
Conrad und Ludwig gewandt, die Gründe, worauf 
fein Recht auf die ungarifche Krone beruhete, ihnen 
vorgelegt und unter großen Verheißungen fie aufgefo- 
dert habe, ihn in den Beſitz des ihm gebührenven 
Reiches zu ſetzen *). An Bemweifen freundfchaftlichen 


*) Wirklich hatten beide Könige ihm auch anfänglich ihre 
Hülfe zugefagt. Aber bald bejannen fie ſich eines beſſern 
und fahen ein, daß fie nicht wegen bes innern Zwi⸗ 
fies eines, ihnen ferne liegenden chriftlichen Königreiches, 
fondern zur Ehre Gottes und zur Rettung ihrer hriftlis 
hen Brüder in Paläftina die Waffen blos gegen bie 
Unglänbigen ergriffen hätten, Aber Boris, im vollen 
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Zutrauens, fo wie an reichen Geſchenken an die deut- 
hen Fuürften und nachher auch an die franzöfifchen, 
ließ es demnach Geiſa nicht fehlen, und Conrad, wie 
deſſen Fürften und Ritter hatten nur Urfache, der Un⸗ 
garn und deren Königes Bereitwilligfeit, allen ihren 
DBedürfniffen entgegen zu fommen, überall zu rühmen. 
Mit Hülfe der Ungarn ſchlugen die Deutfchen über 
alle Flüffe, über die fie fegen mußten, ſtehende Brü⸗ 
en, wodurch der Marſch des ihnen nachher folgen» 
den franzöftfchen Heeres ungemein erleichtert und ges 
fördert ward. — Nach ungefähr zwanzig, nicht fehr 
angeftrengten Zagmärfchen langten, ohne den minde⸗ 
ften Unfall erfahren zu haben, König Conrad und 
deffen Heer an den Grenzen des griechifchen Kaiſer⸗ 
reiches an. Aber kaum hatten die Deutfchen dieſe 
überfchritten, als auch ſogleich Alles um fie her eine 
ganz andere, nichts weniger als wünfchenswerthe Ges . 
ftalt gewann. | 


2. Biele der Deutfchen hatten zwar gehofft, Dies 
mal eine befonders gute Aufnahme in dem griecdhifchen 
Reiche zu finden; denn der damals regierende Kaifer 
Manuel hatte nicht nur in einem Schreiben an den 
Papft Eugen Hülfe von den Abendlaͤndern verlangt”), 


Zutrauen auf bie, ihm im Anfange gemachte Zufage, 
verließ nun Conftantinopel, wo er, mit einer griedis 
ſchen Prinzeffin vermählt, mit vielem Anftand Tebte, 
und eilte nad) Ungarn. Er fam gerade in dem Lande 
an, als König Ludwig mit feinem Heere durch baffelbe 
309. Natürlich fah Boris fi jest bald in allen fels 
nen Hoffnungen getäufcht, und war nun froh, daß 
Ludwig, troß der ihm angebotenen Geſchenke, ihn den⸗ 
noch nicht auslieferte, und er unter dem Schuge der 
franzöfifhen Waffen, obwohl verkleidet, mit aller 
eicherpeit wieder nad Conſtantinopel zurüdfehren 
onnte, 

*) Dieß wird jedoch, und zwar mit vielem Grunde, von 
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ſondern war au durch zarte Familienbande mit dem 


den Griechen geläugnet. Dem ungeachtet wird es von 
neuern Geſchichtſchreibern von großem Anſehen bes 
hauptet. Sie berufen ſich auf eine, in dem Archiv auf 
der Engelsburg befindlichen Urkunde, nämlich auf ei⸗ 
nen Brief des Kaiſers Manuel an den Papſt Eugen III. 
Diefes Schreiben findet man auch bei Duchesne (script. 
rer. Fr. T. XV.), Daffelbe liegt vor ung; aber wir 
müffen geftehen, daß wir darin yon einer Bitte um 
Hülfe auch nicht eine Sylbe finden, Der Kaifer fagt 
blog, daß .er den Brief des heiligen Vaters von den 
an ihn abgeordneten franzöfifchen Gefandten erhalten 
habe. Manuel lobt das Unternehmen des Königes 
von Frankreich, mit einem Heere zur Wiedereroberung 
Edeſſas und zum Beften der Chriftenheit nach dem 
Orient zu ziehen. Er verfpricht, die Kreusfahrer wohl 
zu empfangen, und für deren Verpflegung reichlich zu 
forgen, ba ja biefes Unternehmen aud) feinem eigenen 
Reiche zum Segen gereihe. In einigen fehr gelinden 
Worten klagt der Kaifer darüber, daß ber heilige 
Bater ihm noch Feine Legaten gefandt habe, was doch 
ihm fehr große Freude gemacht und feine Negierung 
verherrlichet haben würde. Endlich empfiehlt fih Ma⸗ 
nuel dem Gebete des Heiligen Vaters. — Dieß ift das 
Wefentlichfte aus diefem ganz furzen Faiferlihen Schreis 
ben. Wie man aber daflelbe als einen Beweis an- 
führen will, daß SKaifer Manuel Hülfe von den 
Abendländern begehrt habe, iſt wahrhaftig ſchwer zu 
begreifen. Indeſſen beweist es boc abermals, was 
wir fchon aus der Lebensgefchichte Manuels wiffen, 
nämlich deſſen Anhänglichfeit und Liebe zu dem roömi⸗ 
fhen Stuhl, und das aufrichtige Beftreben des Kai- 
fers, mit dem römifchen Papft flets in den freund- 
ſchaftlichſten Berhältniffen zu fliehen. — Uebrigens be⸗ 
durfte offenbar damals der griechifche Kaifer gar Feiner 
Hülfe gegen die Türfen. Drei Jahre nad) einander 
hatte Manuel mit glänzendem Erfolge gegen fie Krieg 
geführt, fie ftets befiegt, den Sultan von Iconium 
aus feiner Refidenz verjagt, und ihn endlich gezwun⸗ 
gen, um Frieden zu bitten, und alle Städte und Bur⸗ 
gen, welche in Pampphilien und Cilicien noch in tür= 
dortſ. d. Stolb. K. G. ©. 4. 22 
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deutſchen Sönige vereint, Auch waren mehrere Vers 
träge, wovon jedoch Feiner in Ausführung gebracht 
ward, unter ihnen gefehloffen worden, und überhaupt 
hatte zwiſchen Beiden feit einiger Zeit ein ziemlich leb⸗ 
bafter Verkehr flatt gehabt. Aber wer fleht nicht ein, 
wie ſchwach dieſe Hoffnungen waren, und wie wenig 
man große Erwartungen darauf zu bauen berechtiget 
war. Unmoͤglich konnte dem griechiſchen Kaiſer die 
Ankunft zweier ſo ſtarker, ja wohl zahlloſer Heere in 
feinem Lande ſehr willkommen ſeyn. Bei jedem an⸗ 
dern Monarchen würden ſie gewiß dieſelben Beſorgniſſe 
erregt haben. Das Andenken an jenen Krieg auf Leben 
und Tod, den Boemund und deſſen Vater Robert 
gegen das griechifche Reich geführt hatten, fo wie auch 
an die mancherlei Zwifte und unangenehmen Auftritte, 
welche zwifchen Dianuels Großvater, dem SKaifer Ale- 
xius, und den erſten Kreuzrittern Statt gehabt hatten, 
war noch lange nicht erlofchen. Zudem fühlte Manuel 
fich überzeugt, daß er die Länder, welche die Kreuz. 
fahrer von den Ungläubigen jetzt allenfalls erobern 
konnten, wohl felbft, und zwar noch viel leichter den 
Zürlen als den Abenpländern, wenn diefe fie einmal 
in Beflg genommen hätten, wieder. würde entreißen 
fönnen, Endlich war gar der griechifche Kaifer auch 
Damals in einen Krieg mit dem König Roger von 
Sieilien verwidelt; und da Noger, was dem Saifer 
nicht unbekanut war, an den franzöftfchen König, kurz 
bevor derfelbe feinen Zug nach dem Orient antrat, eine 


kiſchen Händen waren, dem Kaifer zu übergeben. — Bei 
Mannels bisherigen glüdlichen Erfolgen gegen bie 
Türken, und der Eriegerifchen Stellung, die fein Reich 
unter ihm genommen hatte, kann man mit Beftimmt- 
heit annehmen, daß er in feinem Innern vollfommen 
überzeugt war, ohne alle fremde Hülfe mit den Türfen 
fertig zu werden und auf deren Koflen die Grenzen 
feines Reiches immer mehr zu erweitern, 
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Geſandtſchaft abgeoronet, und dieſe auch bei Ludwig 
zu Etampes eine fehr freundliche Aufnahme gefunven 
hatte; fo mußte ja dieſes nothiwendig den griechifchen 
Kaiſer — wenn nicht alle Erfahrungen einer noch nicht 
fehr entfernten Vergangenheit für ihn verloren ſeyn follten 
— nicht wenig beunruhigen. Cr konnte ja unmöglich 
wifien, ob nicht vielleicht zwifchen Roger und Ludwig et- 
was, ihm oder feinem Reiche Nachtheiliges Fönnte verabres 
bet worden feyn; und falls er diefes wirklich befürchtete, 
fo war wenigftens feine Beforgniß weder übertrieben, 
noch aus der Luft gegriffen. Wenn demnach jebt Dias 
nuel ebenfalls feine Heere zufammenzog, die Feſtungs⸗ 
werte von onftantinopel ausbeffern ließ, in alle 
Städte, dur Die over an welchen die Kreusfahrer 
vorbeiziehen mußten, hinreichende Befagungen legte, 
fo that er ja offenbar blos, was Klugheit und weife 
Vorſicht ihm geboten, Aber gerade darüber zürnten 
ihm die deutfchen Ritter, denn fie deuteten es als einen 
Beweis eines, fie beleivigenden Mißtrauens in ihre 
Nevlichkeit. Noch weit größer ward ihr Zorn gegen 
den griechifchen Kaifer, als fie hörten: er habe mit ven 
Türfen einen Frieden auf zwölf Fahre gefchloffen. Doc 
auch Darüber verdiente Dianuel Feinen Tadel. In der 
kritiſchen Lage, in welcher er fich befand, machte ihm 
bieß ja ſchon eine ganz einfache, von ven Umſtaͤnden 
felbft gebotene Staatsklugheit zum Geſetze. Er Eonnte 
ja nicht wiffen, welche Wendung die Sachen nehmen 
würden, und ob es unter den abendländifchen Kreuz 
fahrern nicht einen zweiten Boẽmund gäbe; und wirk⸗ 
lich fand fi ein folder unter ihnen, dem es jedoch 
glüdlicher Weife an der Macht des Erftern gebrach. 
Es war dieß nämlich der ſchon erwähnte aufbraufende, 
unaufbörlich gegen die Griechen wüthende und prebigende 
Bifchof von Langres. Aber nun wird der griechifche Kai⸗ 
fer auch von den Abendländern noch beſchuldiget, nicht 
nur mit den Ungläubigen Friede gefchloffen,: ſondern 
22 * 


340 Bon dem callirtin. Vertrag u, d. Erlöſch. d. ſalis⸗fränkiſchen 


auch den Sultan von Iconium von dem Anzuge der 
abendlaͤndiſchen Heere bei Zeiten benachrichtiget und ihn 
gewarnt zu haben, ja Feine Vorkehrungen, dem nahen⸗ 
den Feinde Fräftigen Widerſtand Ieiften zu koͤnnen, zu 
verfäumen. Zwar wirb biefes von den Griechen in 
Abrede geftellt; aber man muß geftehen, daß es immer 
einen bohen Grad von Wahrfcheinlichfeit hat. Wir 
haben in der Geſchichte Kaifer Manuels gefehen, vaß 
die Eroberung Kleinaflens in dem Croberungsplane 
biefes Eriegerifchen Monarchen lag, und daß er, wie 
wir ſchon erwähnt, es für ungleich leichter hielt, dieſe 
Länder von den Türken zu erobern, als fie den Händen 
der Abendländer, wenn diefe einmal ſich in Befig der⸗ 
felben gefegt hätten, wieder zu entreiffen. In biefer 
Hinfiht Fonnte es ihm fehr wohl höchſt wünſchenswerth 
feinen, wenn alle Unternehmungen der Kreuszfahrer 
gegen das Sultanat von Iconium mißlängen. Aber 
auch felbft in dieſem Falle könnte man das Betragen 
des griechifchen Kaiſers noch nicht einen fürmlichen 
‚Berrath nennen. Manuel war ja Fein Bundesgenoffe 
ber Abendländer, hatte durch Feinen, mit denfelben ges 
fchloffenen Vertrage, zur Theilnahme an dem Kriege ges 
gen die Ungläubigen fih verbinplich gemacht. A 
bei allem dem wäre es dennoch eine verabſcheuungs⸗ 
würdige, hoͤchſt verbammenswerthe Politit von Seite 
der griechifchen Kaiſer geweſen, wenn verfelbe jest fein 
perfönliches, auf eine Spanne von Zeit und Raum bes 
rechnetes, materielles Intereſſe, dem Gefammtinterefie 
der ganzen Chriftenheit, der Verbreitung des Evange⸗ 
ums und der größern Verherrlichung des Namens 
Jeſu vorgezogen hätte, j 


3. Aber noch weit ungünftiger, ja wohl offen 
bar feindfelig war die gegenfeitige Stimmung ver 
beiden Nationen felbft, der Griechen nämlich und ber 
Abendländer. Die Lestern brachten alle alten Vor⸗ 
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urtheile von griechifeher Falſchheit, Arglift, Treulofig- 
Teit, Verrätherei 20, mit. Der Same der Ziwietracht, 
den einft Bödemund in allen Reichen des Abendlandes 
fo reichlich gegen die Griechen ausftreute, hatte tiefe 
Wurzeln gefaßt und eine Frucht gebracht, die, gleich 
bitter für die Griechen wie für die Abendländer, von 
jener Zeit an beide Nationen auf immer einander 
feindlich gegenüber ſtellte. Mit Groll und Bitterfeit 
tm Herzen betrat alfo Conrads Heer die Grenzen des 
griechifchen Reiches ; und die damals noch forohen deutfchen 
Ritter, unfähig der Berftellung, was ihnen: zwar zur Ehre 
gereicht, aber auch jeder Art von Verföhnlichkeit fremd, 
machten aus ihren feindfeligen Gefinnungen gar 
Tein Geheimnig, gaben im Gegentheil: bei jever Ge 
legenheit durch Wort und That fie ungefcheut kund. 
Hat aber einmal Argwohn die Gemüther vergiftet, 
dann wird auch das Unfchulvigfie gehäflig gedeutet; 


und wenn felbft jest die Griechen fih ven Kreuzfah⸗ 


rern auf alle Weife gefällig zu machen fuchten, fo 
hielten dieſe dieß alles für bloße Heuchelei, für gries 
chiſche Arglift, mit der man fie befiriden und in 
völlige Sorglofigkeit einmwiegen wollte, damit man fie, 
fobald man wollte, ylöglich überfallen und fämmt« 
lich vertilgen könnte. — Aber auch den Griechen 
. war die Ankunft der Abenpländer nichts weniger als 
willfommen. Sie fchauten theils mit Verachtung 
auf viefelben als Barbaren herab, deren rohe und 
ungefchliffene Sitten mit ber weit verfeinerten Lebens- 
weife der Griechen einen, biefen natürlicher Weiſe 
höchſt wiverlihen Contraft bilden mußten. Theils 
faben fie venfelben auch, wegen der ihnen ſchon be- 
kannten räuberifchen, ungeflümmen, zu jeder Ges 
waltthat geneigten Natur der abendländifchen Krieger, 
wovon fie feit fünfzig Fahren ſchon fo viele, nicht 
leicht zu vergefiende Erfahrungen gemacht hatten, nur 
mit Angft und Beforgniß entgegen, Endlich war es 


\ 
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auch das zwiſchen der römifchen und orientalifchen 

Kirche herrſchende Schisma, was beide Völker noch 
mehr von einander trennte. Sie betrachteten ſich nicht 
mehr als chriftliche, durch einen und venfelben Glau⸗ 
ben mit einander vereinte Brüder; fondern haften 
und verabfeheneten fich gegenfeitig als Ketzer und Ab⸗ 
trünnige, und. diefer Abſcheu war endlich bei dem 
Griechen, als die Spannung und Abneigung zwifchen 
beiven Völkern noch flärker geworden war, fo groß, 
daß, wenn die Abenpländer in einer griechifchen 
Kirche den Gottesdienſt nach römifchem Ritus gehal⸗ 
ten hatten, fie diefe Kirche fogleich einen ganzen Tag 
hindurch auf das forgfältigfte auswuſchen, und fie 
bierauf, gleich einer durch die gröbflen Frevel ent ’ 
weihten Kirche, auf das neue wieder einweiheten. 


4. Durd die Sorgfalt des griechiſchen Kaifers, 
ber bei Zeiten allen Beſchwerden der Kreuzfahrer zus 
. vorzufommen fich beftrebte, waren überall Lebensmit- 

teln im Ueberfluß aufgehäuftl. Auch zwei der vor 
nehmften Beamten des griechifchen — erwarteten 
an der Grenze den König, begrüßten ihn auf das 
freundlichfte im Namen ihres Herrn, und überhaupt warb 
ihm, wie feinen Fürften und Rittern, ein fo ehrenvol- 
ler Empfang, daß felbft Conrad in einem Briefe an 
den Abt Wibald von Eorvey die Höflichkeit und Ger 
fälligfeit der Griechen zu rühmen ſich genöthigt fah. 
Unftreitig würden bie gegenfeitigen fo gehäffigen Vor⸗ 
urtheile fehr bald, wo nicht völlig verſchwunden feyn, 
doch ganz ungemein ſich gemildert haben, hätte man 
von beiden Seiten nur einige, einander ſich nä- 
hernde Schritte thun mögen; aber dazu waren bie 
Deutfchen, zu deren Tugenden Mäßigung, Geduld 
und Friedensliebe damals Teineswegs gehörten, am 
wenigften geneigt, auch war ihr Betragen, ſobald fie 
die Grenzen des griechifchen Reiches überfchritten hat 
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ten, durchaus nicht geeignet, das Zutrauen des Kai⸗ 
ſers, wie die Zuneigung der griechiſchen Nation zu 
gewinnen. Go lange fie durch gebirgige Gegenden 
zogen, zügelte Furcht vor einem, möglicher Weife in 
einem Hinterhalt liegenden griechiſchen Heerhaufen 
ihre Unbändigkeit.e Aber kaum in den fihönen und 
fruchtbaren Ebenen von Sardika angelommen, hörten 
auch fogleih Zucht, Mäßigung und Schonung unter 
ihnen auf, Statt Denen Dank zu wiſſen, die mit 
freudiger Bereitwilligfeit ihnen Lebensmittel herbei 
brachten, mißhanvelten und pluͤnderten fie dieſelben 
aus, raubten überall das Vieh, trieben felbft ganze 
Heerden fort, und ermorbeten die, welche nicht willig 
fh al ihr Hab und Gut wollten rauben laſſen; 
-und werm darüber bei König Conrad Klagen geführt 
wurden, fo antwortete verfelbe blos mit Verwun⸗ 
fhungen der milden Ausgelaffenheit feiner Volker; 
womit aber begreiflicher Weife den, ſolchen Mißhand⸗ 
lungen ausgefegten griechifchen Unterthanen unmöglich 
gedient feyn konnte. — Kurze Zeit darauf kam es bei 
Philippopolis zu noch ungleich ſchrecklichern Auftritten. 
König Conrad hatte hier feinem Heere mehrere Raf- 
tage erlaubt. Dem Erzbifchofe der Stadt, einem 
gebornen Italiener und Manne von vielem Verſtande 
und feinen Sitten, war es zwar einigermaßen gelun« 
gen, gutes Einverfländniß zwifchen den Pilgern und 
den Einwohnern von Philippopolis zu unterhalten. 
Gutmüthig und ohne alle Furcht kamen dieſe in das 
Lager der Deutfhen, auch Conrad felbft nahm im 
dem erzbifhöflichen Palaft ein Mittagemapl ein. 
Aber diefer frievliche Zufland mar von Furzer Dauer, 
Bald kam es nur zu deſto größerm und blutigerm 
Streite. Eine höchſt unbedeutende Kleinigkeit, eine 
wahre Erbärmlichfeit gab ven Anlaß dazu. In ein 
in der Vorſtadt von Philippopolis gelegenes Wirthe 
haus Fam ein herumziehender Taſchenſpicler, deſſen 
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gut abgerichtete Schlange allerlei Künfte machte, Um 
fih ein Meines DVerdienft zu machen und etwas Geld 
zu gewinnen, zog der. Zafchenfpieler, als er fah, daß 
alle Leute in dem Wirthshauſe recht munter waren, 
Die Schlange aus feinem Bufen, um fie ihre Gefchid- 
lichkeit produciren zu laſſen. Aber kaum hatten die, 
ebenfalls in großer Anzahl anmwefenden deutſchen Pil- 
ger etwas davon geſehen, als fie in Entfeßen gerie- 
then, den Menfhen für einen böllifchen Zauberer, 
und die Kunſtſtücke der Schlange für ein Spiel des 
Zeufels hielten, daher wüthend über den armen 
Gaukler herfielen und ihn und deſſen Schlange todt- 
fhlugen. Aber darüber ergrimmten nun auch alle 
Einwohner der Borftadt, rotteten ſich zufammen, dran⸗ 
gen in das Wirthshaus, und fielen mit Waffen, wie 
der Zufall fie ihnen in die Hände gegeben hatte, die 
Deutfhen an. Diefe zogen ihre Schwerter, wehrten 
fih tapfer, und als das in dem Lager flehende Heer 
von dem Vorfalle Kunde erhielt, rannte eine Menge 
ver Kreusfahrer nah der Vorſtadt, um ihren dort 
im Kampfe begriffenen Brüdern Beiftand zu leiften. 
Aber auch eben fo viele waffenfähige Einwohner von 
Ppilippopolis eilten ihren Mitbürgern in ver Vorſtadt 
zu Hülfe. Nun begann ein furchtbares Handgemeng. 
Auf beiden Seiten ſchlug man fi) mit der größten 
Erbitterung; aber auch auf beiden Seiten floß Blut, 
Eine nicht Fleine Anzahl ſowohl von den Deutfchen wie 
den Griechen ward erfchlagen oder ſchwer verwundet, 
und der bfutige Tumult hörte nicht eher auf, als bis 
der Statthalter von Philippopolis mit einer georbneten 
Schaar von Bogenſchützen berbeieilte, die Wüthenden 
. auseinander trieb und die Thore der Stadt fehließen 
ließ. Offenbar war dieß von Seite des Statthalters 
nichts als eine durchaus nothwendige Polizeimaßregel; 
aber demungeachtet ergrimmten die Deutfchen fo 
fehr darüber, daß fle Die ganze Umgegend ber Stadt 
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weit und breit fo lange auf das ſchrecklichſte vermäfteten, 
bis es endlich dem weiſen Erzbifchofe gelang, die wil⸗ 
den Gemüther zu verföhnen und ben Frieden wieder 
berzuftellen *). 


5. Je tiefer Die Deutfchen in Das Innere des gries 
chiſchen Reiches einrüdten, je höher flieg auch Die gegen⸗ 
feitige Erbitterung beider Nationen; ihren höchften Grad 
erreichte fie, als das Heer der Pilger in der Gegend 
von Adrianopel anlangte. Kin vornehmer deutfcher 
Ritter — man fagt, es fey ein Anverwandter des ho⸗ 
benftauffifchen Hauſes geweſen — war erfranft. Man 
brachte ihn nach Adrianopel in ein Klofler, wo er 
freundliche Aufnahme und liebevolle Pflege fand. Aber 
einige Fußfoldaten von der in Adrianopel liegenden Bes 
fagung rotteten fih zufammen, und in der Hoffnung, 
große Schäße bei dem kranken Ritter zu finden, brachen 
fie gewaltſam in das Kofler, drangen in das Gemach 
des Kranken, und nachdem file alles, was fie in ber 
Eile finden konnten, geraubt hatten, ſteckten fie es in 
Brand. Sobald Herzog Friederich von Schwaben, Cons - 
rads Neffe, diefe Greuelthat erfuhr, entbrannte er in 
gerechtem Zorn. Da er ven Vortrab des Hecres führte, 


*) Zu Philippopolis farb auch einige Tage nachher der 
höchft ehrwürdige Bifchof Aloyſius von Angers. Er war 
als Botfchafter von König Ludwig nad) Conftantinopel 
gefandt worden, Da er ein ganz befonderer Berebrer 
der erhabenen, Zungfeäutichen Mutter feines göttlichen 
Erlöfers wars; fo bat er, als er fi) dem Tode nahe 

“fühlte, die ihn begleitenden Geiftlichen, das eben ein- 
tretende Feſt Mariä Geburt um einen Tag früher zu 
begehen. Unter Thränen der Liebe und Berehrung 

egen ihren frommen Bifchof, fügten ſich Die Geiftlichen 
—* gerne dem Wunſche des Sterbenden, und Aloyfiugs 
hatte nun den Troft, mitten unter der Feier des hohen 
Feſtes feinen Geift in die Hände Jeſu und deſſen gna⸗ 
benvollen Mutter zu übergeben. 
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fo war er ſchon um zwei Tagmärfche entfernt, Tehrte 
jedoch jest augenblicklich mit feinem Heerhaufen zurüd, 
und alle Rüdfichten vergeffend, die er einer fremden 
Regierung, wenn er auch von einigen ihrer Unterthanen 
wäre beleidigt worden, dennoch ſchuldig war, erlaubte 
er fi jest eine offenbar völfermiverrechtliche That. 
Da er nämlich die ftrafbaren Frevler, die natürlicher 
Weife gleich nach begangenem Raube entlaufen waren, 
nicht mehr fand, fo Tieß er daſſelbe Klofter, das doch 
den Franken Ritter fo willig aufgenommen hatte, und 
deren Bewohner an dem begangenen Frevel ganz unfchuls 
dig waren, bis auf den Grund nieverbrennen, wobei 
auch noch mehrere aus dem Volke von Friederichs er» 
bitterten Kriegern erfchlagen wurden. — even Schritt, 
den das Pilgerheer jegt weiter vorwärts machte, bezeichnete 
es beinahe auch ftets mit neuen Gewaltthaͤtigkeiten. 
Da die Deutfchen, wenn fle nicht gerade ganz in ber 
Nähe des Feindes waren, auf ihren Märfchen nie in 
gereibeten Schaaren beifammen blieben, fonvern ihre 
Reihen und Glieder verließen und in bunten Haufen 
ohne alle Ordnung einherzogen; fo mußte es nothwen⸗ 
dig öfters gefchehen, daß raubfüchtige Pilger, und zwar 
nicht in kleiner Anzahl, fi von dem Heere entfernten 
und auf Raub und Diebftahl ausgehend, fich in den 
umber gelegenen Gegenden zerfireuten. Als der Kai⸗ 
fer von diefem Unfuge, fo wie von den traurigen Vor⸗ 
fallen bei Sardika, Philippopolis und Adrianopel Kunde 
erhielt, fandte er ein wohl georbnetes, theils aus grie- 
chiſchen Nationaltruppen, theils aus Petfchenegen und 
Comanen beftehendes Heer, unter dem Befehl des fehr 
erfahrnen Feldherrn Profuch*) ab, um in ganz geringer 


) Proſuch war ein geborner Türke, aber in feiner Kinds 
eit nach Conftantinopel gebracht, dort getauft und in 
der chriftlichen neigen unterrichtet worden. Wegen 
feiner männlich fchönen Geftalt nahm ihn der Kaifer. 
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Entfernung dem Pilgerheere zur Seite zu ziehen, allen 
Unoronungen und Ansfchweifungen veffelben zu fleuern, 
und die griechifchen Unterthanen, fo viel als möglich, 
gegen. Raub und Gemaltthätigfeiten zu fchügen. Die 
leichten Truppen dieſes Heeres, befonders die Petſche⸗ 
negen, machten nun bald dem Marodiren der Kreuzfah⸗ 
rer ein Ende; denn wo fie, theils einzeln theils in Kleinen 
Banden herumftreifende, nicht felten völlig befoffene Pil- 
ger antrafen, hieben fie dieſelben fogleich auf der Stelle zu⸗ 
fammen, Darüber fonnten nun eigentlich die Fürften und 
Anführer ver Kreuzfahrer fich nicht beklagen, fie ließen es 
daher auch ganz ungeahndet. Aber das Heer felbft 
ward dadurch nur noch feindfeliger gegen die Griechen 
geftimmt; und als eines Tages beide Heere ſich meit 
mehr als bisher näherten, Fam es fogleich zu blutigen 
Händeln, und würde fogar zu einer förmlichen moͤrde⸗ 
rifchen Schlacht gekommen feyn, hätte nicht der fchnell 
berbeieilende Proſuch den Seinigen Einhalt gethan, 
auch früher fchon König Eonrad an fämmtliche Fürften 
bie ftrengften Befehle erlaffen, aller Seinpfeligfeiten gegen 
das griechifehe Heer ſich zu enthalten. 


6. Die vielen, gegen das deutſche Heer vor den 
Kaifer Manuel gebrachten Klagen veranlaßten nun 
auch einen, zwar nicht lange dauernden, aber nicht ohne 
Bitterkeit geführten Briefwechſel zmwifchen beiden Mo» 
narchen. Der Kaifer hatte in einem Schreiben an 
Conrad fich über Die vielen, von den Kreuzfahrern bes 
gangenen Ausfchweifungen und Gewaltthätigfeiten be⸗ 
ſchwert, und feinen Schwager, den König, fehr ernftlich 
aufgefordert, in Zufunft mit größerer Strenge und 


in feine Leibwache auf, wo er burch Treue zu feinem 
Herrn, Durch Dienfteifer, Tapferkeit und einen gewiſſen, 
ihm angebornen milttatrifchen Inftinft, fi bald zur 
Würde eines commanbirenden Felbherrn emporſchwung. 
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Sorgfalt über Zucht und Ordnung in feinem Heere 
zu wachen. Darauf antwortete Conrad, daß alle bis- 
herigen Exceſſen feines Heeres, fo wie die übrigen uns 
angenehmen Vorfälle ohne fein Wiſſen und Willen ge 
heben wären. Er ſchob wieder alle Schuld auf Die 
Wildheit und Unbändigfeit feiner Völker, und machte 
endlich, am Schluß feines Briefes noch Die, für den 
Kaiſer nicht wenig empfindliche Bemerkung, daß noch 
niemals ein fehr zahlreiche Heer Durch irgend ein Land, 
ohne alle Befchädigung deſſen Einwohner, gezogen 
wäre. Hierauf erwiederte Manuel fo ziemlich höhniſch: 
„Um jede Verlegung des Gaſtrechts zu vermeiden, 
babe er ſich bisher fehr bemüht und es fich forgfältig 
angelegen feyn laſſen, feine Unterthanen in Ordnung 
und in einer guten Stimmung gegen die fremden An- 
fömmlinge zu erhalten, und von diefen jeven Schaden 
und jede Unannehmlichfeit abzuwenden. Da er aber 
jetzt ſehe, daß König Conrad, der doc ein fehr Eluger 
und verfländiger Herr wäre, die Sache fo leicht nehme, 
und. zwifchen wenig bedeutenden Beichädigungen und 
einer Aufführung, die man nur in Yeindes Lande ſich 
erlauben dürfe, Feinen Unterfchied made; fo werde er 
auch feiner Seits in Zukunft fih die Mühe erfparen, 
die Frechheit unfolgfamer Unterthanen, deren es, wie in 
jedem andern Lande, auch in feinen Ländern Viele 
gebe, wie bisher im Zaum zu halten; und wenn als⸗ 
dann, wie es vorauszufehen wäre, auch von den Kreuz 
fahrern gegen die Griechen bei ihm Klagen follten an 
gebracht werben, fo würde er ebenfalls auf Die nämliche 
Weife, wie Conrad, Darauf antworten.” — Diefer, 
immer unangenehmer werdenden Verhaͤltniſſe wegen, 
und aus Deforgniß, daß, wenn das deutfche Heer nach 
Conftantinopel kaͤme, gar leicht noch weit gefährlichere 
Creigniffe ſich ergeben Fönnten, fuchte der griechifche 
Kaifer wo möglich, das deutfche Pilgerheer von feiner 
Hauptftabt ferne zu halten. Er ſchickte alfo einen feiner 
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vornehmften Hofbeamten in das Lager Conrads, und 
ließ dem Könige rathen, ohne Conftantinopel zu bes 
rühren, geraden Weges nach Seſtus zu ziehen, indem 
dort die Veberfahrt über den Hellepont bequemer als 
bei Conftantinopel fey, auch der Weg dahin um vieles 
fürzer, und das Land, durch das er führe, weit reicher 
und frucdtbarer wäre, als jenes zwifchen Aprianopel - 
und der Hauptſtadt. Manuels geheime Abficht ent- 
ging jedoch dem Könige nicht; er nahm Daher auch den 
ihm gebotenen wohlmeinenden Rath nicht an, fondern 
erklärte, daß er entfchloffen fey, auf derfelben Straße, 
auf welcher Herzog Gottfried und die Fürften der erfien 
Kreuzfahrt gezogen wären, ebenfalls nad Conſtanti⸗ 
nopel zu ziehen. Mit dieſer Erflärung entließ er die 
Faiferlichen Abgeordneten, und feste, in der Richtung 
auf Conftantinopel, feinen Zug fort, 


7. Aber Conrad abnete nicht, welches ſchreckliche 
Schickſal fein Heer auf dieſem Marſche erwarte. Ale 
daffelbe nämlich auf der fehönen und weiten, nur noch 
einige Tagereiſen von Conftantinopel gelegenen Ebene 
bei Choͤrobacha anfam, befihloffen Conrad und Die 
Fürften, entzüdt über die Anmut der Gegend, 
dem ermübeten Heere hier einige Nafltage zu 
gönnen, und dann das ganz nahe Feſt Mariä 
Geburt mit Freuden und in Andacht zu feiern. 
Wirklich war auch die Ebene von Chörobacha ganz 
vorzüglich zu einem Lufllager geeignet. Der Boden 
war ungemein fruchtbar an trefflichen Kräutern, und 
befonders an Futter für die Pferde, die der Staͤr⸗ 
fung am meiften bedurften, und für die Pilger konn⸗ 
ten aus zwei nahe gelegenen volfreichen Staͤdten alle 
Arten von Lebensmitteln mit Leichtigkeit und im Ue⸗ 
berfluß herbeigebracht werden. Das ganze Heer war 
vol Freude; denn auf feinem ganzen Mari, und 
in allen Ländern, Die es durchzogen, war es ihm 
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noch nie fo wohl geworden, in einer fo freundlichen, 
ihm alle Bequemlichkeiten barbietenden Gegend feiner 
Pflege und Erholung einige Tage der Ruhe fchenken 
zu koͤnnen. Aber bald ward diefe Freude in grenzen 
Iofe Trauer verwandelt. In der Nacht vor dem fo eben 
erwähnten Fefte zogen fich einige, anfänglich gar nicht 
beachtete Gerwitterwolfen zufammen. Nach Mitternacht, 
als eben die Geiftlihen von dem nächtlichen Gottes⸗ 
bienfte wieder in ihre Zelten zurückkehrten, fiel ein 
ganz fanfter Plapregen, der aber immer heftiger und 
beftiger ward, und endlich firommeife fih In das Thal 
ergoß, und ein furchtbarer Wollenbruch von dem nahen 
Gebirge fih herabſtürzte. Zwei ganz unbedeutende 
Flüffe, deren Bette im Sommer größtentheils troden 
lag, ſchwollen plöglich an, traten aus ihren Ufern, übers 
ſchwemmten die Ebene und verwandelten die ganze Ges 
gend in einen wilden See. Zugleich erhob fich ein furdht- 
arer Orkan, der die Zelte und Padwägen umflürzte 
und mit dem wilden Wafferfirom in das nahe Meer 
fortriß. Die aus dem Schlafe aufgefchredten Pilger 
verloren, völlig betäubt, alle Befinnung und Gegenwart 
des Geiſtes. Ueberall herrfchte die größte Verwirrung, 
vermehrt noch durch die Dunkelheit einer ungewöhnlich 
finftern Nacht, die nur Durch Die, unter unaufhoͤrlich rol⸗ 
Iendem Donner, hin» und herzüdenden Blige bisweilen 
etwas erleuchtet ward. An CErgreifung zwedmäßiger 
Maßregeln, wodurch noch Vieles hätte gerettet werben 
fönnen, ward nicht mehr gedacht. Dan hörte in dem 
ganzen Lager nichts als Angftliches, Mark und Bein 
durchſchneidendes Jammergeſchrei. Jeder dachte nur 
an ſich, fuchte nur wo möglich aus dieſem ſchrecklichen 
Aufruhr aller Elemente ſich felbft zu retten. Wer ein 
Pferd hatte, ſchwang fih auf daſſelbe, um mit deſſen 
Hülfe durch die immer reißender werdende Strömung 
ber Gemwäffer fich durchzuarbeiten. Cinigen gelang es; 
weit mehrere kamen um; bie des Schwimmen kundig 
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waren, warfen fich Fühn in die angeſchwollenen Ströme, 
in der Hoffnung, in der Fertigkeit ihres Schwimmes 
ihr Heil zu finden; aber leider hingen ſich an dieſe 
ſtets viele andere ängfllih an, und zogen fie mit ſich 
in die Wellen hinab. Nur wenigen gelang es, das 
feitwärts am Abhange eines Berges, auf einem weit 
mehr erhabenen Zerrain ftehende, und daher vollfommen 
geficherte Lager des Herzoges Friederich von Schwaben 
zu erreichen. Der Berluft der Kreusfahrer an Men 
fchen, Pferden und Saumthieren war ſchrecklich, felbft 
groͤßer als er nach einer gegen die Griechen verlornen, 
höchft mörderiſchen Schlacht hätte ſeyn kͤnnen. In Friede⸗ 
richs Lager hatte ſich auch der Biſchof von Freiſingen 
gerettet, und feierte nun an dem, auf dieſe fihredbare 
Nacht folgenden Tage traurig und gebeugt, mit Thräs 
nen im Auge und den Zod fo vieler taufend mwadern 
Männer bejammernd, daſſelbe hohe Feſt, das er vier 
und zwanzig Stunden früher nur in der heiterfien 
Geiſtesſtimmung zu feiern gehofft hatte. Was biefen 
ehrwürdigen Bifchof und noch manchen andern frommen 
Pilger am tiefften fohmerzte, war, daß nicht num bie 
Griechen, fondern beinahe auch alle Pilger dieſes ſchreck⸗ 
liche, für fie fo verhängnißvolle Naturereigniß als ein 
ofienbares Strafgericht Gottes betrachteten, welches Die 
Laſter und Gewaltthätigleiten fo vieler ruchlofen Pilger 
auf das Heer herabgezogen hätten, — Am zweiten 
Zage nach dieſem Unglüde kamen die Iotharingifchen 
Pilgerfohaaren an. Sie hatten fih von dem franzöfl- 
fhen Heere getrennt, waren vemfelben vorangezogen, 
und vereinigten ſich jebt wieder mit den Deutfchen. 
Die Ankunft der Lotharinger war dem König äußerft 
willfommen; fie erfegten einigermaßen ben erlittenen 
Berluft, fo daß Conrad wieder mit einem fehr anfehn- 
lichen Heere aus dem Lager bei Chörobacdha aufbrechen 
und feinen Marfch nach der Hauptſtadt fortfegen konnte, 
— Als Conrad bei Eonftantinopel ankam, bewunder⸗ 
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ten er und ſeine Ritter die trefflichen Feſtungswerke, 
die Höhe der Mauern und die zahlloſe Menge des 
darauf ſtehenden, die vorüberziehenden Deutſchen an⸗ 
ſtaunenden Volkes. Da der König wie deſſen Yürften 
fi) in allem beflrebten, in die Fußftapfen der erften 
Kreuzfahrer zu treten; fo ging auch jept Conrad über 
die, über den Fluß Bathufius, an deſſen Mündung 
in den Meerbufen erbaute Brüde, und zog nach ber, 
Eonftantinopel gegenüber liegenden Vorſtadt Pera, wo 
er fein Heer dieſelben Lagerpläge nehmen ließ, die 
auch Herzog Gottfried und deffen Helden vor fünfzig 
jahren eingenommen hatten, 


8. Als Conrad mit feinem Heere an den Gren⸗ 
zen des griechifchen Neiches angefommen war, waren 
auch Taiferliche Geſandten vor ihm erſchienen und hatten 
ihm ein Schreiben überreicht, in welchem Manuel folgende 
zwei Forderungen an ben König ſtellte. Erſtens 
follte Conrad eidlich geloben, Feine, dem griechifchen 
Reiche gehörige Stadt over Burg feindlich angreifen 
und fih in Beſitz verfelben fegen zu wollen, und 
zweitens follten die angefehenften Fürften feines Heeres, 
vor ihrer Lleberfahrt über den Bosphorus, dem griechi⸗ 
hen Kaifer den Huldigungseid leiften, wofür er ihnen 
reichliche Lieferung aller ihrer Bedürfniffe zuficherte. — 
Gewiß dachte Kaiferr Manuel nicht daran, konnte 
auch nicht daran denfen, die deutſchen Fürften zu fei- 
nen Dienfimannen machen zu wollen; ſondern verlangte 
den Huldigungseid nur deßwegen — was auch nach⸗ 
her die franzöfifchen Fürften einfahen, und daher den 
Eid leiſteten — um defto ficherer zu feyn, daß fie 
nichts Feindliches gegen feine Staaten unternehmen 
würden. Aber bei ven Deutfchen, befonders bei Con⸗ 
rad, erregte diefe Foderung großen Unmillen; troßig 
erflärten fie den Gefandten, daß fie ſich nie Dazu ver- 
ftehen würden; und Conrad und die Herzoge und 
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- Grafen feines Heeres verfprachen bios eidlich, daß fie nicht 
diie mindeſte Feindſeligkeit gegen das griechifche Neich fich 
erlauben, uach ihrem Gefolge wie dem gemeinen Krieges 
volk Feine Beſchaͤdigung der Unterthanen des Kaiſers ges 
fiatten, und wenn dennoch, ohne ihren Willen und ihr 
Wiffen, etwas dergleichen geſchehen follte, fie den verur- 
fachten Schaden erfegen wollten. — Die Abneigung der 
Deutfchen, den Huldigungseid zu ſchwören, fette Ma- 
nuel vorzüglih auf Rechnung des Koͤniges, und da 
bie auf dem Marſch durch die griechifchen Provinzen 
ſich ereigneten höchft unangenehmen Vorfälle und ver 
dadurch veranlaßte bittere Briefmechfel die Gemüther ver 
beiven Monarchen immer noch mehr von einander ent 
fernt hatten; fo wäre unftreitig eine perfönliche Zu⸗ 
fammenfunft derfelben höchſt münfchenswerth gewefen. 
Man hätte hoffen dürfen, daß, wenn fie fich offen 
und frei gegen einander erklärten, auch alles gegenfeis 
tige Mißtrauen und aller Argmohn verſchwinden, und Die 
wieder vollkommen hergeftellte, ohnehin auf nahe Bluts- 
verwandtſchaft gegründete Eintracht des Kaifers und 
des Koͤniges auch allen Unternehmungen der deutfchen 
Kreuzfahrer, die jegt im Begriffe flanden nach Afien 
überzufchiffen, nicht wenig förberlich feygn würde, Zu 
einer folchen perfönlichen Zufammenkunft fchien man 
auch von Seite des Kaiferd ganz geneigt; denn als 
ver König ſich Conftantinopel näherte, kam ihm ein 
Fatferlicher Gefandte mit einer freundlichen Einladung 
entgegen, feinen Herrn den Kaiſer in vefien Palaft 
in Conftantinopel mit einem Befuche zu beehren. Aber 
nun machte. Conrad die wirklich unbegreifliche Fode⸗ 
rung, daß der Kaifer ihm außerhalb der Thore 
von Conftantinopel entgegen fommen follte: eine 
Höflichkeitsbezeugung, die das byzantinifche Hofceremo- 
niel, an welchem die Griechen mit Leib und Seele und 
einer Art religiöfer Anhänglichkeit hingen, durchaus nicht 
geftattete und zu der daher auch der Kaifer, ohne ſich in 
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den Augen feiner ganzen Nation tief herabzumürdigen, 
unmöglich fich verftehen konnte. Offenbar hatte auch 
König Conrad jet noch gar Fein Recht, eine ſolche 
vollkommene Gleichftellung mit einem Nachfolger Con⸗ 
flantins over Juſtinians zu begehren. Cr war ja 
noch nicht einmal römifcher Kaifer, ſondern blos noch 
Erfpeetant der Faiferlihen Würde, konnte ſich alfo auch 
nicht anf gleiche Linie mit einem oftrömifchen Kaifer 
ſtellen. Ungemein verdroß Conrads ſtolzes Betragen 
den griechiſchen Kaifer, und flatt der zu hoffenden ge⸗ 
genfeitigen Annäherung war nun der Bruch zwiſchen 
iden Monarchen vollſtaͤndig. 

9. Kaum war das deutſche Pilgerheer in Pera 
eingerüdt, als ſchon wenige Tage darauf die Erbitte⸗ 
rung der deutſchen Pilger gegen die Griechen, vielleicht 
auch bios die Raubſucht ver Erſtern wieder neue, fehr 
fhmere Klagen veranlaßte. Eines Tages nämlich, fehr 
frühe des Morgens, brachen veutfche Pilger in großer 
Anzahl in den außerhalb der Stadt gelegenen, kaiſer⸗ 
lichen Park Philopation, yplünderten und zerflörten 
alle darin liegenden Luſt⸗ und Oartenhäufer, töbteten 
and Muthwillen das dort gehegte Wild und verwüſte⸗ 
tem diefen mit den herrlichſten Anlagen und Kunſtwerken 
prangenden Park auf das ſchrecklichſte. Aus einem 
Fenſter feines Palaſtes ſah ver Kaifer felbfi allen diefen 
Greuel, fandte daher unverzüglich eine zahlreiche Schaar 
wer und leicht bemwaffneter Reiterei nebft einigen 
Haufen türkifcher Bogenfchügen gegen jene Unholde, 
von benen nun bie meiflen von den griechifchen Solda⸗ 
ten erfchlagen, die übrigen verjagt und zerfireut wur⸗ 
den. Uber beinahe unglaublich fcheint es, daß Con⸗ 
rad — wenn anders bie Erzählung der riechen ge- 
gründet feyn follte — von diefen, vom feinen Leuten 
verübten Frevel erft durch einen Brief des Kaiſers 
einige Kunde erhielt. Sollte aber dem wirklich fo 
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feyn, fo müßte man daraus fihließen, daß der König 
fi die Erhaltung der Zucht in feinem Heere wenig 
oder gar nicht angelegen feyn ließ. Indeſſen beforgte 
doch Conrad, daß, wenn er noch Tänger ſich in Pera 
aufbalte, vergleichen ſcandaloͤſe Auftritte noch öfters 
entftehen Fönnten. Cr eilte alfo jeßt felbft nach Aſien 
zu fommen. Aber zur Ueberfahrt begehrte er für 
fi) das große Faiferliche Prachtſchiff, welches nur aus⸗ 
ſchließlich der Kaiſer zu befteigen pflegte, und für fein Heer 
noch eine Menge anderer Faiferlicher Schiffe. Diefes Bes 
gehren ward ihm jedoch geradezu abgefchlagen; und als 
nun Conrad dem Kaifer fohrieb und ihm drohete, daß er 
in dem nächſten Frühjahre zurüdtommen und Con» 
ftantinopel belagern werde, wenn er nicht fogleich fein 
Begehren erfülle; fo verlachte man auch dieſe Dro- 
hung, und Conrad mußte fih begnügen, auf Schiffen, 
wie er fie berbeifchaffen Eonnte, mit feinem Heere über 
die Meerenge zu feßen. — Die lotharingifchen Schaa⸗ 
ren, die erft unlängft mit dem beutfchen Heere fich ver: 
einiget hatten, wollten jetzt ſchon wieder fi) von dem⸗ 
felben trennen, indem fie, wie fie fagten, den Ungeſtüm 
und die Rohheit der deutfchen Ritter nicht Tänger ertragen 
möchten. Sie baten die griechifche Regierung um die 
Erlaubniß, in ihrem Lager bei Pera flehen zu bleiben 
und in demfelben die Ankunft des franzöfifchen Heeres 
erwarten zu dürfen. Die Erfüllung diefer Bitte ward 
ihnen jedoch nicht gewährt, und zwar unter dem Vor⸗ 
wande, dag man zu Folge einer, mit dem deut⸗ 
fchen Könige getroffenen Webereinfunft, Niemand von 
feinem Heere diesſeits des Hellesponts zurüczubleiben 
erlauben dürfe. Durch Borenthaltung der Lebensmit- 
tel wurden nun auch die Rotharinger gezwungen, dem 
deutſchen Heere über den Bosphorus zu folgen. 
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XII. 
König Conrad mit dem deutſchen Pilgerheere in Kleinaſien. 


1. Von der Wildheit, Unbaͤndigkeit und dem Un⸗ 
geſtüme der Deutſchen und deren bisher beinahe unun⸗ 
terbrochenem Hader, Zank und Streit mit den Grie⸗ 
hen hatten fi auch in den, jenſeits des Bosphorus 
gelegenen griechifchen Provinzen die abentheuerlichfien 
und übertriebenften Gerüchte verbreitet. Die griedhi- 
ſchen Einwohner fahen der Ankunft der Deutfchen wie 
der Ankunft eines feinplichen Heeres entgegen. Die 
völlig gelähmte, Feines höhern Aufſchwungs mehr fä- 
hige Phantafle ver Griechen Tonnte ſich Feinen Begriff 
davon machen, daß blos wahre höhere Begeifterung 
für ihre heilige Religion, für ihren göttlichen Erlöfer 
fo viele Tauſende abenvländifcher Ritter und gemeiner 
Krieger bewogen hätte, ihr Vaterland zu verlaffen und 
allen Gefahren ſich preiszugeben, um das heilige Land 
‚ ven Ungläubigen zu entreiffen, und auch in jenen fer- 

nen Gegenden den Namen Jeſu zu verherrlichen. 
Zief wurzelte im Gegentheil in allen Griechen ver 
Argwohn, daß ven Abenvländern ihr Gelübde, nad 
dem heiligen Grabe zu wallen, blos zu einem Vor⸗ 
wande diene, unter welchem fie ihre feinpfeligen Ab- 
fihten zu verhüllen fuchten; die auf nichts geringeres 
gerichtet wären, al6 das oflrömifche Kaiferreich zu flür- 
zen und auf den Trümmern deſſelben abenpländifche 
Dynaftien zu erheben. Die Griechen verachteten bie 
Deutfchen als Barbaren, zitterten aber bei dem An- 
blif ihrer Heere, und zu feig und zugleich auch außer 
Stande, fih in offenem Kampf gegen diefelben zu er- 
‚heben, vermehrte dieſes, den griechifchen Stolz fo tief 
fränfende Gefühl ihrer Kraftlofigkeit nur noch mehr 
ihren Haß und geheimen Zorn gegen Das veutfche 
Kreuzheer. Diefe durchaus fo feinpfeligen Gefinnun- 
gen der Griechen würden zwar die Unternehmungen ber 


® 
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Kreusfahrer ungemein erſchwert, auch die Fürften in 
manche bittere Derlegenheit gefeßt haben, jedoch nie 
im Stande gemwefen feyn, deren gänzliches Verderben 
herbeizuführen, hätte nicht auch Kaifer Manuel jebt 
feine Gefinnungen völlig geändert, wäre nicht auch 
er ein erflärter, und weil heimlicher, nur deſto ges 
fährlicherer Feind der abenvländifchen Pilger geworben. 
König Conrads ungemein troßiges und ftolzes Betragen 
und beſonders deſſen legten Drohungen: nach beendig- 
tem Feldzuge Conſtantinopel zu belagern und zu ers 
flürmen, mußten nothwendig dem Kaifer mancherlei 
Beforgniffe einflößen, und in beffen Herzen den, ohne 
bin fchon in den Gemüthern der Griechen lauernden 
Argwohn um fo mehr erregen, da diefen ja felbft das 
noch nicht erlofchene Andenken an Boemunds ehemalis 
ges Betragen gegen das griechifche Reich einigermaßen 
zu rechtfertigen fehlen; denn obgleich der an fich fehr 
verftändige, furchtlofe Kaifer fich felbft fagen mußte, 
daß unter allen Fürften, die nach dem heiligen Lande 
zogen, Boemund ber einzige Fürft war, bei dem 
Eroberungsfuht das Hauptmotiv feines Zuges nad 
dem Drient war; fo blieb es doch immer ein für ihn 
beunruhigender Gedanke, daß es Doch auch jetzt wieder 
unter den deutſchen Fürften einen zweiten Boemund 
geben , vielleicht gar König Conrad felbit in die Fuß⸗ 
fiapfen deſſelben zu treten einige Luft haben Tünnte*). 


*) Um ganz unpartheiiſch und völlig wahr zu feyn, müfs 
fen wir jedoch gefteben, daß diefer Argwohn nichts 
weniger ald ungegründet war; denn wir werben ſo⸗ 

- gleich fehen, daß bei dem franzöfifchen Heere fchon 
während deſſen Zuges durch die griechifchen Provin- 
zen mehr als einmal förmlicher Staatsrath darüber 
gehalten ward, ob es nicht zweckmäßig, ja wohl ſo⸗ 
gar nothwendig fey, fogleic mit einem offenen Krieg 
gegen das griechiſche Reich anzufangen, zuerſt bie 
Hauptfeſtungen in den Provinzen zu berennen und 
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Unmöglich konnte er alfo wünfchen, daß Conrad, deſ⸗ 
fen trogiger Uebermuth ihn fo fehr beleiviget, und der 
fogar ſchon Drohungen fih gegen ihn erlaubt hatte, 
nach Beflegung der türfifchen Heere, nach Eroberung 
eines Theils von Aflen, gekrönt mit Sieg und Macht, 
nur defto furchtbarer wieder vor den Thoren von Con⸗ 
ſtantinopel erſchiene. Dem deutſchen Heere förmlich 
den Krieg anzufündigen und in offenem Bündnif mit 
den Türken e6 zu befämpfen, durfte Manuel nicht 
wagen; ber ſchrecklichſte Fluch der Kirche würde ihn 
getroffen, er felbft zu einem Gegenſtand der Verwün- 
fhungen und des Abfcheues der ganzen abenpländifchen 
Chriftenpeit fi gemacht und feinen Namen mit 
unvertilgbarer Schmach bedeckt haben. Aber eben 
daher glaubte er fih nun auch zu allen Mitteln der 
argliftigften Politik, wie ſchaͤndlich fie auch feyn möch⸗ 
ten, vollfommen berechtiget: zu Künften, gegen bie 
freilich deutſcher Nitterfinn, deutſche Tapferkeit und 
deutſche Niefenkfraft durchaus nichts vermochten. 


2, Muthig und voll Kampfluft brach das deutſche 
Heer, nach feiner Ueberfahrt, aus feinem erſten Las 


fi ihrer zu bemädhtigen, dann im folgenden Sabre 
gegen Conftantinopel vorzurüden und erft nad) völli⸗ 
ger Bezwingung des griechifchen Neiches den Krieg 
gegen die Ungläubigen zu beginnen. Die meiften 
der anmefenden Fürſten flimmten gewöhnlich dieſer 
Meinung bei. Nur König Ludwig, treu feinem 
Gelübde und feiner, dem griechifchen Kaifer ges 
madten Zufage, verweigerte flandhaft feine Einwils 
ligung, obgleich ber Birhof von Langres alle Kraft 
feiner Beredfamfeit anwandte, um den Monarchen zu 
der Meinung, weldyer die bei weiten größere Majo- 
rität der Fürſten beipflichtete, hinüber zu ziehen. Of⸗ 
fenbar würde es ohne die Seftigfeit des frommen Kö⸗ 
niges nit einen, fondern mehr als hundert 
Boemunde in dem franzöfifchen Heere gegeben haben. 
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ger am jenfeitigen lifer des Bosphorus auf, und kam, 
obgleich erfi nach mehreren Tagmaͤrſchen, jedoch voll 
kommen wohlbehalten und mit immer neuer, noch 
anſchwellender Hoffnung eines gemwiffen Sieges in Ris 
comedien an. Aber gleich bier entſpann ſich, über ven 
ferner durch Aften zu waͤhlenden Weg, Hader und Zwie⸗ 
fpalt umter ven Anfährern des Heeres. König Conrad, 
der es fih nun einmal in Kopf gefest hatte, in Allem 
den Herzog Gottfried von Bouillen zu feinem Vorbilde 
zu nehmen, beſtand feſt darauf, ebenfalls gleich biefem 
Kürften, durch das türkifche Land über Philomelium und 
Jeonium zu ziehen. Diefer Meinung wiverfpracd ein 
großer Theil der Färflen, und unter Diefen auch Otto 
von Yreifingen. Man müſſe, fagten fie, und zwar mit 
großem Rechte, gefammte Streitkräfte zum Kampfe gegen 
ben furchtbaren und gewaltigen Nurreddin, der jegt Herr 
von beinahe ganz Syrien, und ver gefährlichfte Feind 
ber Ehriften ſey, auffparen, und daher ben zwar um 
vieles längern, aber weniger gefährlichen Weg längs 
der Meerestüfte nach Syrien vorziehen. Da jede Parthei 
bartnädig bei feiner Meinung bebarrte, fo theilte füch 
das Heer. König Conrad und die Fürften, die feine 
Anfichten theilten, zogen gegen Iconium und vie Abri« 
gen Fürften, nachdem fie den Bruder des Königs, den 
Biſchof von Freifingen, zu ihrem Anführer gewählt 
batten, fihlugen ven Weg nach Epheſus ein. 


3. Indeſſen hatte Kalfer Manuel feine Maßregel 
verfäumt, das deutſche Kreuzheer in das Verderben zu 
flürzen, auch an alle Statthalter in den Provinzen wie 
an die Befehlshaber einzelner Burgen die diesfalls noͤ⸗ 
thigen Weifungen erlafien. Mit dem Abzug von Ni⸗ 
eomedien begann nun auch das Unglück und Elend der 
Deutfhen; denn da die, ſchon von langer Zeit her bes 
ſtehende, und bis jet immer noch mehr genaͤhrte An- 
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tipathie der Griechen gegen die Abendlaͤnder *) nun we⸗ 
der durch beflimmte Befehle des Kaiſers, noch durch 
zweckmaͤßige Verordnungen der Statthalter wie auch der 
unteren Staatsbehörden mehr gezügelt ward; fo Iäßt 
fi Feine Bosheit, Feine Tücke, Fein Betrug, kein auch 
noch fo fehändficher, felbft graufamer, bald geheimer, bald 
offener Verrath ervenfen, den die Griechen füch nicht 
gegen die Kreusfahrer erlaubten; aber eben daher auch 
von jegt an fih und ihrem Namen eine, felbft nach fie- 
ben Jahrhunderten noch nicht verwitterte Schanpfäule 
fegten. — Zuerſt ward die von Otto von Freifingen 
. geführte Heerabtheilung das traurige Opfer der uner- 
hört boshaften, mörberifchen Arglift der Griechen. In 
der Hoffnung, auf ihrem Zuge längs der Meeresküſte 
überall freien Markt und Veberfluß an Lebensmitteln zu 
finden, hatten der Biſchof und die Fürften, die ihm 
folgten, dieſen obgleich weit längern Weg gewählt. Aber 
wie graufam fahen fie nicht bald ſich getäufcht! In Feine 
einzige der vielen Städte, die auf ihrem Wege Tagen, 
wurden fie eingelafien, Nirgends war ihnen ein Markt 


*) Nach Wilhelm von Tyr foll der Hauptgrund deg, in je- 
dem griechifehen Herzen tief Tiegenden Grolles gegen die 
Abendländer und vorzüglich gegen die Deutfchen darin 
beftanden feyn, daß die Könige Deutſchlands feit den 
Zeiten Otto ded Großen ununterbrochen ben kaiſer⸗ 
lichen Titel führten, und noch überdieß ſtets von dem 
Papfte, den die Griechen, ungeachtet des von der rö⸗ 
mifchen Kirche fie trennenden Schisma, doch größten 
theils noch als das höchfte geiftliche Oberhaupt der 
Chriftenheit anerfannten, mit der größten Feierlich⸗ 
feit in der alten Roma gefrönt ward. Dieß war 
für den Stolz der Griechen eine Beleidigung, bie fie 
nie mehr vergeſſen konnten; denn fie wollten, daß 
ihr Reich, das Griechiſche oder Oftrömifche, das ein- 
zige rechtmäßige Kaiſerreich auf dem ganzen befannten 
Erbfreife ſeyn follte, 
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eröffnet. Wollten fie Lebensmittel Faufen, fo warb an 
Striden ein Korb .berabgelaffen, in welchen ver Pil- 
ger das Geld, das man von ihm begehrte, legen mußte, 
und erſt wann biefes hinaufgezogen war, ward ihm das, 
was er begehrt hatte, jedoch ftets blos um die Hälfte des 
von ihm ſchon bezahlten Preifes, auf Die nämliche Weife 
herabgelaffen, wobei es nur gar zu oft noch geſchah, 
daß, wenn der arme MWallbruder fein Stüd Sieber in 
den Korb gelegt und hinauf geſchickt hatte, ter oben 
fiehende griechifhe Schelm das Geld in die Zafche 
ſteckte und plöglich auf der Dauer verſchwand; bismeis 
len fogar noch an dem Jammergeſchrei des Betrogenen 
fih ergögte und deſſen Klagen und Verwünſchungen 
mit teuflifchem Hohngelächter erwiederte. In einigen 
Städten ging die Bogheit der Einwohner fo weit, daß 
fie Ralf unter das Mehl mifchten *), woran die Pilger, 
nachdem fie es in einem ungeheuern Preis hatten be- 
zahlen müffen, entweder tödtlich erkrankten, zum Theil 
auh dem Genuſſe deſſelben fogleich flarben. Zudem 
zogen, dem Pilgerheere zur Seite, auch noch zahlreiche, 
aus leichter Neiterei und leichtem Fußvolke beſtehende 
griechifchen Schaaren, die, mo fie es ungeflraft thun 
fonnten, befonders in Engpäffen und Hohlmwegen, eine 
Menge braver Pilger unter dem Vorwande, daß e8 
Marodeurs wären, erbarmungslog erfchlugen, während 


*) Diefe Schändlichfeit, die zu begehen felbft die Heiden 
fih gefcheuet Haben würden, geftehen felbft die grie= 
chiſchen Gefchichtfchreiber ein, fagen aber nicht, daß 
ſolche Greuelthat auf Befehl des Kaiſers gefchehen fey, 
und bemerfen blos, daß ein Gerücht fid) verbreitet 
babe, es fey wirklich die Folge einer von dem Kaifer 
darüber gegebene Weſung geweſen; ein Gerücht, das 
jedoch in ſo ferne keine Beachtung verdient, als die 
jetzt alle Begriffe überſteigende tüdifhe Bosheit der 
Griechen ſchon einen an ſich mehr als hinreichenden 
Erklärungsgrund dieſer meuchelmörderiſchen Brod⸗ 
verfälſchung abgeben kann. 


362 Bon dem callixtin. Bertrag u. d. Erloͤſch. d. ſalis⸗fränkiſchen 


wieder eine andere Schaar verfchmigter griechiſcher Wer⸗ 
ber dem Pilgerheere auf dem Fuße folgten, und Die ges 
meinen, ſchon halb verhungerten Kreuzfoldaten durch 
die glänzendften und zugleich trügerifchften Verbeißungen 
zu verführen fuchten, uneingevenf ihres Gelübdes, das 
Heer zu verlaffen und in die Dienfte des griechifchen 
Kaiſers zu treten *). Es läßt fich Leicht denken, daß 
von denen, welche, von allem völlig entblößt, ſich dem Hun- 
gertode nahe fahen, nur wenige ſolchen Lockungen wider⸗ 
ftanden. Noch ververblicher für Das Heer ward es, als 
Dtto von Freifingen und die ihn begleitenden Fürften 
die, von einigen Statthaltern unter geheuchelter Freund⸗ 
fehaft ihnen angebotenen Wegmweifer annahmen. Diefe 
führten die, aller Straßen und Päffe völlig unfundigen 
Kreuzfahrer nicht nur mehrere Zage in der Irre herum, 
ſondern endlich fogar auch noch eine fehr anfehnliche, von 
dem deutfchen Brafen Bernhard befehligte Schaar den in 
einem Hinterhalt liegenden Ungläubigen in die Hände. 
Der Graf mit allen feinen Leuten ward von den Zürfen 
erfchlagen, vie hierauf alles Geld, mas fie bei dem 
erfchlagenen Grafen fanden, fo wie bie ganze Beute, 
die fie jett machten, mit dem bübifchen, gott» und 
ehrvergeffenen Statthalter son Taodicäa theilten. Auf 
ber einen Seite von griechifchen Truppen gedrängt und 
verfolgt, auf der andern von zahlreichen türfifchen Hor⸗ 





*) Welchen Begriff fih die Griechen von Politif und 
Staatsflugheit madten, darüber gibt ung hier ber 
Geſchichtſchreiber Cinamus einen ganz unerwarteten 
Auffhluß, indem er dieſes verräthifche Verloden der 
Pilger in die Faiferlihen Dienfte, als eine, von feis 
nem einſichtsvollen Kaiſer ergriffene, ungemein ſtaats⸗ 
kluge Maßregel über alles erhob. — Heut zu Tage 
würde man alle, die einem ſolchen Auftrage fich zu 
unterziehen Luft hätten, nicht als militärifche Werber, 
fondern als ehrlofe Spione und Berführer an ben 
nächſten beften Baum aufhängen, 
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den umfchwärmt, unter deren Pfeilen jeven Tag noch 
eine Menge von Pilgern fiel, endlich noch von ſchreck⸗ 
lihem Hunger gequält und durch Die ausgeflandenen 
Müphfeligfeiten völlig erfchöpft, Fam von dem ganzen, 
vor Furzem noch fo anfehnlichen Heere nur eine äußerſt 
geringe Anzahl, und zwar in dem erbärmlichften Zuftande, 
die Ritter ohne “Pferde, die gemeinen Krieger größten 
theils ohne Waffen und auf lange Zeit zum Kriege 
bienft völlig untauglich, an den Grenzen Syriens an. 


4. Noch ungleich trauriger und bejammernswerther 
war.das Schickſal der, vom König geführten weit zahl- 
reichern Heerabtheilung. Nicht nur alle diefelben Tücke, 
wodurd die Griechen fo großes Elend über das Heer 
des Bischofs von Freifingen herbeigeführt hatten, übten 
fie jeßt auch gegen Conrads Heere; fondern verban- 
den damit auch noch ſchaͤndlichen Verrath und ganz 
offenes, nicht mehr geheimes Einverſtaͤndniß mit den 
Zürfen. Schon die Führer, die felbfi der Kaifer Mas 
nuel dem Könige geſchickt hatte, waren ausgemachte 
Schurken. Es iſt unbegreiflich, wie die Deutfchen, die 
doch fo viele Urfache hatten, an der Aufrichtigfeit ver 
Griechen zu zweifeln,. fih dennoch fo ganz ohne allen 
Rückhalt diefen Verräthern überlaffen fonnten. Zuerſt bes 
redeten fie das Heer, fich ja nicht mit unnöthigem Gepäde 
zu beſchweren, daher auch blos auf acht Zage mit Le 
bensmitteln fich zu verfehen, indem man in diefer Zeit, 
bevor die Lebensmittel noch verzehrt feyn Fönnten, ſchon 
Iconium erreicht haben würde, Diefer verrätherifche 
Rath ward befolgt, und nun führten die falfchen Weg⸗ 
weifer das Heer nicht durch die fruchtbare Provinz Li⸗ 
caonien, fonvdern durch das wilde, gebirgige Cappado⸗ 
cien, und zwar fo lange in der Irre herum, bis alle 
Lebensmittel aufgezehrt waren, bevor noch das Heer 
auch nur die Hälfte des Weges nach Iconium zurüd- 
gelegt hatte. Nachdem die Pilger ſchon feit drei Lagen 


364 Bon dem callixtin. Vertrag u. d. Erlöfh. d. ſalis⸗fränkiſchen 


keine Nahrung, und eben fo lange auch die Pferde 
fein Futter erhalten hatten, langte das Heer endlich 
gegen Abend in einem engen, auf allen Seiten von 
Gebirgen umgebenen Thale an. Da e8 Nacht zu 
werden anfing, waren die ausgehungerten Pilger hier 
zu lagern gezwungen. Aber plöglich verſchwanden in 
verfelben Nacht fämmtliche griechifche Wegweiſer aus 
dem Lager der Pilger. Darüber gerieth das ganze Heer in 
nicht Heine Beſorgniß; aber noch höher ftieg diefe, als 
es bald nach Tagesanbruch gar noch auf den Bergen 
zahllofe türkifche Schaaren erblicdte, die alle Durchgänge 
durch das Gebirg befeßt hielten. Diefe mit einem ganz 
ermatteten, ausgehungerten Heere zu erflürmen, hielt 
man für unmöglich, befonders da in Diefer wilden Ge 
birgsgegend Die ſchwer bepanzerte, unbehüffliche Reiterei 
wenig oder gar nicht brauchbar war *). Dean befchloß 
alfo auf einem Seitenwege durd die Gebirge von Li⸗ 
caonien wieder nach Nicaͤa zurüdzufehren, und dam 
längs der Meeresküſte dem Bifchofe von Yreifingen, von 
deſſen Unglüdfe man noch Feine Kunde erhalten hatte, 
zu folgen. Aber noch größere Gefahren, als die, denen 
das Heer jegt zu entgehen fuchte, erwarteten es auf die⸗ 
ſem Mari. Diefen erſchwerte nun ſchon ungemein die 
ungeheure Menge von Pilgern, die unbemwaffnet und 
blos mit dem Pilgerflabe und der Pilgertafche dem 
Heere bisher gefolgt war. Kaum hatte alfo dieſes ven 
Rückzug angetreten, als fogleih auch das ganze, aus 


*) Das enge Thal, in welchem fich jetzt Conrad mit feinem 
Heere von den Türfen eingefchloffen fab, Tag nit 
ſehr ferne von Doryläum, alfo von derfelben Stadt, 
bie vor fünfzig Jahren von dem von Gottfried von 
Bouillon über ein zahllofes türkiſches Heer erfochtenen, 
fo glänzenden Sieg Zeuge gewefen war, und nun 
auch von einer eben fo fchredlichen Niederlage eines 
oe Heeres von Kreuzfahrern jebt Zeuge werben 
mußte, 
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allen Ländern der Türkei zufammengezogene, zahllofe tür 
kiſche Heer fich auf Daffelbe von den Anhöhen herabftürzte, 
Aber fehr Flug jeden Kampf in gefchloffenen Schaaren 
vermeidend, näherten füch die Türken ftets blos auf Schuß» 
weite, fandten den Chriften einen Hagel von Pfeilen 
entgegen, verſchwanden dann eben fo fchnell wieder auf 
ihren leichten und flüdhtigen Roſſen, um bald darauf 
wieder zu Fommen und auf dieſelbe Weife die Kreuz 
fahrer auf das neue zu begrüßen. Wagten jedoch die 
Zürfen bisweilen einen Angriff mit dem Säbel in ver 
Fauſt, fo wurden fie ſtets mit großem Verluſt zurüd- 
geworfen; bei welchen Gefechten König Conrad ſich vor- 
züglich durch feine Tapferkeit augzeichnete und Helden⸗ 
thaten verrichtete, die felbft feinen Feinden Bewunderung 
einflößten. Wie bei vem Heere des Bifchofs von Freis 
fingen, fielen auch bier wieder jeden Zag viele Nitter 
und gemeine Krieger, ohne der Ehre eines Kampfes 
mit dem Feinde theilhaftig worden zu feyn. Das Fleifch 
der gefallenen Pferde war Dabei das einzige Nahrungs» 
mittel der Ritter wie der Soldaten. Als aber au 
diefes ein Ende nahm und man nirgends noch das Ziel 
alles ausgeſtandenen Elendes erblidte, auch die Zahl 
der Feinde mit jevem Zage fi) zu vermehren fchien; 
dann verloren felbft die kühnſten und frommfien Ritter 
allen Muth und alle Hoffnung auf göttliche Hülfe. 
Ueber alle Unfälle erfchien jedoch der edle und fromme 
Graf Bernhard von Plögfe erhaben. Er dedte den 


Rückzug des Heeres. Die Türken wagten es nicht ihn 


in der Nähe anzugreifen. Als aber feine ganze Schaar 
durch die tärfifchen Pfeile alle ihre Pferde verloren hatte, 
erlag auch Bernhard mit allen feinen Gefährten dem 
feindlichen Geſchoß. Aber jet erreichte die Verzweif— 
lung ihren höchften Grad. Dean hielt alles für ver- 
foren. Jeder floh, fuchte fich zu retten, und auf welche 
Weiſe er könnte, Nicäa zu erreichen. Das ohnehin fhon 
fo fehr zufammengefchmolzene Heer Tößte ſich nun von 
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felbft auf. Diele, die vor Entfräftung nicht weiter fort 
konnten, warfen fih auf die Erde und erwarteten ganz Falt- 
blütig von einem türkiſchen Säbel den Tod. Ein gleich⸗ 
zeitiger Gefchichtfehreiber fagt: daß, wie der Schnitter mit 
feiner Sichel das Gras abmähe, hätten jest die Türken 
mit ihren Säbeln die Kreuzfahrer abgemähet. Die An- 
zahl derer, die Nicaͤa gülcklich erreichten, mar nicht groß. 
Nur von Wenigen begleitet, und von zwei Pfeilen ver- 
wundet, kam ach der König allda an. Bon dem gan 
zen fo zahlreichen und flattlihen Heere, mit dem man 
halb Aften erobern zu Tönnen geglaubt hatte, war kaum 
noch der zehnte Theil übrig *), ver fih nun auch nad 
und nach wieder um Conrad in Nicaͤa fammelte; jedoch 
ebenfalls in einem beinahe hoffnungslofen Zuftande; 
denn alles Geld, alle Reichthümer, beſonders das koſt⸗ 
bare Rüftzeug und Gewehrgehaͤng, welches dieſes Heer 
mit fich geführt hatte, waren eine Beute der Zürfen 
geworden. — Aber felbft das ſchreckliche Schidfal, das 
die Deutfchen getroffen, Tonnte bei den Griechen Fein 
Mitgefühl erregen. Wie es feheint, hatte man ſchon in 
Eonftantinopel den Untergang diefes Pilgerheeres mit 
vieler Zuverfiht entgegen gefehen; denn auf Manuels 
Gebot verkaufte man den ausgehungerten Pilgern Feine 
Lebensmittel für Geld, fondern nur für ihre Waffen; 
und wollten die Pilger etwas verlaufen, fo erhielten fie 
dafür blos falfches Geld **). Beinahe alle, welche, um 


*) De septuaginta millibus loricatorum equitum et de 
tanta pedestrium turmarum manu, quarum infinitus 
erat numerus, vix, ut asserunt qui praesentes fuerant, 

- decima pars evasit, aliis fame, aliis gladio interemtis, 
nonnullis etiam vinculis hostium mancipatis (Wilh. 
Tyr XVl.) 

*5) Bon dem Gebote des griechischen Kaifers, den Kreuz⸗ 
fahrern nur für deren Waffen, und nicht für Geld die 
nötbigen lebensmittel zu überlaffen, läßt fi) der Grund 
leicht einfehen. Er wollte alle, die der großen Nie- 
berfage entgangen waren, entwaffnen, fie wehrlos 
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dem Hungertode zu entgehen, ihre Waffen bingegeben 
hatten, dachten num nicht weiter mehr an ihr Gelübde, 
ſondern fuchten fo eilig als möglich in ihre Heimath zus 
rüdzufehren. Aber auch von diefen flarben, nach dem 
Bericht des Odo von Deuil, noch mehrere Tauſende, 
und zwar im Angefichte Conftantinopels, vor Hunger; 
indem die Griechen zu lange fäumten ihnen Lebensmittel 
zu reichen und für die nöthige Anzahl von Schiffen zur 
Heberfahrt zu forgen. — Nachdem alle Trümmer des 
zu Grunde gerichteten Heeres ſich bei Nicaͤa gefammelt 
hatten, befland die ganze bewaffnete Macht Conradg, 
der vor wenigen Wochen mit einem Heere von mehr 
als hundert taufend tapfern Deutfchen ganz Aſien zittern 
gemacht hatte, nur noch aus fünf big fechstaufend Mann, 


XIII. 


König Ludwigs und bes franzöſiſchen Heeres Ankunft bei 
Conſtantinopel. 


1. Während aller dieſer traurigen Vorfälle in 
Kleinafien Fam auch Ludwig. VII. mit dem franzöfifchen 
Pilgerheere in Conftantinopel an. Der getroffenen Ueber⸗ 
einfunft zu Folge war der franzöfifhe Monarch zwei 
Monate fpäter, als König Conrad, aus dem Lager bei 
Met zu feinem Zuge nach dem Drient aufgebrochen. 
Bei Worms, wo der Bifchof, die Geiftlichkeit und alles 
Bolf dem Könige einen herrlichen Empfang bereitet hatten, 
ging das Heer über den Rhein; und alle Vorkehrungen 
zum Uebergang über diefen Strom waren fo gut ges 


und völlig von fich abhängig machen. Daß er aber 
auch noch, blos zum Handel mit den Deutfchen, fal- 
ches Geld follte haben prägen Iaffen, wovon ſich aud) 
nicht ein, nur einigermaßen ‚gebenfbarer Scheingrund 
angeben läßt: dieß würde allen Glauben überfteigen, 
wenn nicht ber Grieche Nicetas felbft es fagte, 


Pd 
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troffen, und Schiffe in folher Menge vorhanden, daß 
fhon am Abend veffelben Tages das ganze Heer auf 
dem rechten Ufer des Stromes lagern konnte. Die 
Deutfchen zeigten ſich den Franzofen "ungemein gefällig, 
und brachten Lebensmittel in Fülle und um fehr wohl 
feife Preife herbei. Aber demungeachtet entfland doch 
auch hier zmifchen ven franzöfifchen Pilgern und den 
Deutfchen bald wieder Zank und Streit, wozu mwahr- 
fcheinlich die Verſchiedenheit der Sprachen dag Meifte 
beigetragen haben mag; indem man nicht nur fich ge- 
genfeitig nicht recht verfland, fondern auch nicht felten 
noch fehr grobes Mißverſtaͤndniß dabei mit unterlief. 
Als aber einige Franzofen, wegen ihres allzugroßen 
Ungeftümes, von den Deutfchen theils in den Rhein 
geworfen, theils ſchwer verwundet wurden: dann ge- 
riethen die franzöfifchen Pilger in einen ſolchen Zorn, 
daß fie alle Schiffe auf dem Rheine verbrennen woll- 
ten, fie auch wirklich verbrannt haben würden, hätten 
nicht die vielen franzöfifchen Kaufleute und Wechsler 
ihr Geld, ihre Waaren und Koftbarkeiten fchon auf 
diefelben bringen laffen, mithin Durch Bitten und Vor⸗ 
ftellungen dieſes, für fie mit fo großem Berlufte verbuns 
dene Unglück abzumenven gefucht. Aber alle Schiffe 
verſchwanden jetzt, welche bisher Lebensmittel herbei- 
geführt hatten, und bald würde drückender Mangel 
an Allem ſich eingeftellt haben, wäre es nicht einigen 
ehrwürdigen franzöfifchen Biſchöfen gelungen, das gute 
Einverſtaͤndniß zwifchen den Pilgern und den Einwohnern 
von Worms wieder herzuftellen, worauf num auch fogleich 
den Kreuzfahrern wieder, wie zuvor, ein an allen Arten 
von Lebensmitteln im Ueberfluß angefüllter Markt eröff- 
net ward *). Aber ſchon im Lager bei Worms fühlten 


*) Odo Diogilenfis (von Deuil) gibt ziemlich deutlich 
zu verfieben, daß blos ber Franzoſen ungeftümeg 
herrifches Wefen dieſe blutigen Streithänbel veranlaßt 





Katferhaufes 1125 bis zum Tode Kalfer Conrads IN. 1152. 369 


viele der Anführer, wie unendlich ſchwer die Verpflegung 
eines folchen zahlreichen Heeres in fremdem Lande feyn 
müßte; daher auch die italienifchen Pilgerfürften ven 
Entſchluß faßten, den fie auch fogleich ausführten, naͤm⸗ 
lich fih jeßt von den frangöfifchen Pilgern zu trennen, 
über die Alpen durch Italien und Illyrien nach Con⸗ 
ftantinopel zu ziehen und dort fich wieder mit dem Haupt- 
heere zu vereinigen. | 


2. Bon Worms z0g Ludwig über Würzburg nad 
Regensburg, mo ihm abermals ein Empfang ward, wie 
nur ein König fih ihn münfchen Fonnte, und fein Heer 
jenfeits der Donau diefelben Lagerpläte bezog, welche 
- zwei Monate zuvor die Deutfchen eingenommen hatten. 
Zu Regensburg erwarteten den König zwei Faiferliche, 
aus den erfien und vornehmften Hofbeamten gewählte 
Sefandten. Diefen gab Ludwig in feinem Eöniglichen 
Zelte feierliche Audienz. Sie übergaben dem Könige 
ein Schreiben des Kaifers, welches die Bedingungen 
enthielt, unter welchen Manuel dem franzöfifchen Heere 
friedlichen Durchzug durch fein Reich zu geftatten und 
auch während deſſen Marfches es mit den nöthigen Le⸗ 
bensmitteln verfehen zu laffen verſprach. Es waren 
diefelben Foderungen, welche der Kaifer ſchon an den 
König Conrad und defien Fürften geftellt hatte, zu wel⸗ 
chen jedoch jegt noch eine neue hinzufam. Der Kaifer 
begehrte nämlich, daß jede ehemals zu dem oftrömifchen 
Reiche gehörige Stadt, melde die Kreusfahrer von den 





babe. Odo war Ludwigs VII. Kaplan und Secre’ 
tär, begleitete den König nad) dem Orient und be“ 
ſchrieb nachher diefen Kreuzzug (De profectione Ludo- 
vici VII. in Orientem; ed. Chilletius.)- Er war ein 
frommer, wahrheitstiebender und einſichtsvoller Diann, 
ftand daher auch bei dem Könige in großer Gunft, 
und warb nad dem Tode bes berühmten Sugers 
Abt von St, Denis. 


dortſ. d. Stolb. R, G. 8. 41. 24 
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Zürfen erobern würden, auch dem Neiche wieder zurück⸗ 
gegeben werden follte. Doch dazu wollten die Fürſten 
und Grafen, die felbft neuen Länvderbefig im Orient zu 
gewinnen hofften, durchaus nicht ihre Einwilligung geben. 
Mehrere Tage ward darüber unterhandelt, und zwar 
mit folcher Lebhaftigfeit, daß die griechifchen Geſandten 
in ihrer Hige einmal geradezu erklärten: ver Kaifer, 
ihr Herr, werde jede fernere Weigerung als einen Be- 
weis feindlicher Gefinnung anfehen, daher alle auf 
ihrem Wege liegende, offene und unbefefligten Pläge 
niederreißen, und alle zur Verſorgung des Heeres ge- 
fammelten Borräthe zerftören Iaffen, welche hernach, 
wenn felbft der Kaifer es wollte, nicht fobald wieder 
würden erfeßt werden koönnen. Indeſſen fahen jedoch 
die Geſandten bald ein, welche traurigen Folgen für 
die griechifchen Provinzen die Erfüllung diefer Drohung 
baben Fönnte. Sie gaben alfo nad und nun ward 
befchloffen, daß ver König und deſſen Fürften nur 
die erfte Foderung, nämlich Feine griechiſche Stadt over 
Burg feindlih zu behandeln und ihrer fih zu bemäch⸗ 
tigen, beſchwoͤren, die fernern Unterhandlungen aber 
über die andern Punkte bis zur perfönlichen Zuſam⸗ 
menkunft Manuels und Ludwigs vertagt werden follten. 
Bon den beiden griechifchen Geſandten blieb einer bei 
dem fvanzöfifchen Pilgerheere; der andere eilte zu dem 
Kaiſer zurück und mit ihm mehrere vornehme franzöftfche 
Herren, welche als Botfchafter des franzöſiſchen Könige 
in Conftantinopel bleiben follten, - 


3. Die griechifche Gefandtfchaft hatte auf Die Frans 
zofen Feinen fehr günftigen Eindruck gemacht. Schon 
ihre Furze, feft an dem Leibe anfchließende Kleidung mit 
den aufgeflreiften Aermeln beleivigte den Gefchmad ver 
franzöfiſchen Ritter, Aber noch weit mehr erregte ihren 
Umvillen der Griechen ungemein Enechtifches Benehmen 
in Gegenwart des Könige, Als die beiden Gefandten 
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das Falferliche Schreiben dem franzöfifchen Könige über- 
reicht hatten, blieben fie, obgleich zu den erflen Großen 
des griechifchen Reiches gehörend, dennoch, fammt ihrem 
Gefolge, nicht anders als mit tief gebeugtem Körper, 
und von unten auf Die Augen zu dem Monarchen mühs 
fam erhebend, vor dem Eöniglichen Throne flehen, Tießen 
auch auf Die Gige, die ihre Leute ihnen nachgetragen 
hatten, ſich nicht eher nieder, als bis der König es ihnen 
ausdrädlich gebot. Dadurch wurden fie nun den Fran- 
ken wahrhaft verächtlih, während überdieß noch, als 
das Faiferlihe Schreiben öffentlich abgelefen ward, die 
Geduld der anmefenden Fürften und Ritter durch Die 
endlofe Reihe der ihrem Könige ertheilten übertriebenen 
und dabei noch unaufhörlich wiederholten Lobfprüche und 
Schmeicheleien, auf eine ziemlich harte Probe geſetzt 
ward; auf eine Probe, die fie nicht immer glüdlich be- 
flanden, fondern hie und da in einigen beißenden Worten 
fih Luft machte, So 3. B. Eonnte der, ohnehin den 
Griechen gar nicht holde Bifchof von Langres, nachdem 
er bei derfelben Audienz zu Regensburg die nicht zu 
Ende gehenden Lobpreifungen feines Monarchen hatte 
ablefen gehört, fich nicht laͤnger mehr zurüdhalten; 
fondern fagte zu ven Geſandten: „Liebe Brüder! redet 
Doch nicht fo lange und fo vieles von unfers Könige 
Herrlichkeit und Macht, von feinem Ruhm, feiner Weis» 
heit und Frömmigkeit. Cr weiß ja alles diefes felbft 
und auch wir willen ed eben fo gut wie er *). 


*) Alle an dem byzantinifchen Hofe berrfchenden Formen 
aftatifcher Anbetung waren damals den Abendländern 
noch völlig unbefannt. Sie betrachteten zwar ihre 
Könige und Fürften als Gefalbte des Herrn; hielten 
baher die Perfon eines Königs für heilig und unvers 
letzlich; was offenbar nicht der Fall bei den Griechen 
war, bei denen, wie wir ſchon oft gefehen, Kaiſermord 
und blutige Thronrenolutionen etwas ſehr gewoͤhnliches 

waren. Im Geifle der Wahrheit ehrie man aljo im 
„IE 
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4. Nah vierzehntägigem Aufenthalt bei Regens⸗ 
burg brach Ludwig endlich mit feinem Heere auf, erreichte 
in wenigen Tagen die Grenzen Deutſchlands, und durch⸗ 
309 ebenfalls in äußerft Furzer Zeit — man fagt in zwölf 
bis dreizehn Tagmaͤrſchen — das ganze Königreich Un- 
garn *). Bei feinem Eintritt in ‚das griechifche Reich 


Abendlande den Monarchen weit mehr als im Orients 
aber immer auf eine Weife, daß die Nation dadurch 
ſich nicht felbft entehrte und zum Knechtsſtand herab- 
würdigte. Zudem war aud die ganze Lebensweiſe ber 
Könige, fo wie die Erziehung ihrer Kinder beinahe 
diefelbe wie der übrigen Edeln im Lande, Daher auch 
die, Beide von einander trennende Scheidewand nur fels 
ten und nur da fichtbar ward, wo es nothwendig war 
und ernftere Zwecke es erfoderten. Kurz die Verhält- 
niffe der Könige zu den verfchiedenen Klaffen ihrer 
Unterthbanen waren weit chriftlicher und natürlicher 
geordnet, daher auch ihr Umgang mit ihren täglichen 
Umgebungen und erften Dienern weit freier und uns 
ezwungener war; fo daß aus demfelben blos tüdifche 
erftellung und Sflavenfinn, nicht aber Wärme, 
Innigkeit und Freimüthigfeit verbannt waren. Das, 
feiner Natur wie feiner Geburt nad), wahrhaft orien- 
talifche Geremonienwefen kam erft einige Jahrhunderte 
nachher, und vorzüglid über und durch Spanien, 
auch in die übrigen Länder Europas, zuerft blos an 
bie größern, dann etwas fpäter auch an Die Fleinern Höfe; 
und da es in fich felbft immer neuen Nahrungsftoff fand, 
fo 308 es audy bald dag ganze Leben und Weben der 
Fürſten, oft zu deren nicht Fleinem Verdruß, in feinen 
Bereich; bis endlich das immer mehr anfchwellende in 
zahllofe Kapitel und Abfchnitte zerfallende Hofcere⸗ 
monienwefen für bie Höflinge ein nichts weniger ale 
jehr leichtes Studium warb, in welchem fie es dennoch 
nie zu einem hohen Grade von Perfectibilität bringen 
fonnten und auch jegt noch nicht bringen können, wenn 
nicht ganz eigene Naturanlagen und eine mehrjährige 
Praris ihnen dabei zu Hülfe fommen. 
*) Was den Marſch des franzöfifchen Heeres ungemein 
erleichterte und befchleunigte, waren, wie wir fchon 
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fand Ludwig, wie früher auch König Conrad, zwei ihn 
bier erwartende, fehr vornehme griechifche Gefandten, 
die ihn im Namen ihres Herrn bewillfommten und ein 
Faiferliches Schreiben ihm überreichten. Ludwig behan⸗ 
delte diefe beiden Griechen mit einer Artigfeit und Höf- 
lichfeit, die mit dem rauhen, zurüdftoßenden Wefen des 
deutſchen Königes einen ungemeinen Contraft bildeten. 
Mit eben fo großer Feinheit und Befcheivenheit äußerte 
fih auch Ludwig über die, in dem Faiferlichen Schreiben 
enthaltenen, für ihn fo fehmeichelhaften Lobeserhebungen, 
legte auch, wenigſtens wie es Das Anfehen hatte, fehr 
großen Werth darauf, und ſchien überhaupt alle ihm 
erwiefenen Chrenbezeugungen fehr zu würdigen und an- 
zuerfennen. Die franzoͤſiſchen Fürften, Grafen und Ritter 
folgten nun ebenfalls hierin dem Beifpiel des Koͤniges, und 
obgleich fie von den Griechen nichts weniger als eine fehr 
vortheilhafte Meinung hatten, fo wußten fie diefe doch 
weit beffer als die Deutfchen zu verbergen, nicht felten 
fogar hinter füßen und gefälligen Worten zu verfteden; 
und da nun Die Gefandten in ihren Berichten nach Eonftan» 
tinopel das Betragen des Königes und der franzöftfchen 
Großen ungemein rühmten, fo befamen auch von jetzt an 
der Kaiſer und deffen ganzer Hof einen fehr hohen Begriff 
ſowohl von der Feinheit und Artigkeit der franzöftfchen 
Sitten als auch überhaupt von deriauf einer ungleich höhern 
Stufe ſtehenden Bildung und Civilifation der Franzofen, 
Zu gleicher Zeit entfpann fih auch noch zwifchen der 
Kaiferin Irene und der Königin Eleonore ein beinahe 
ununterbrochener Briefwechfel, der ebenfalls nicht wenig 
beitrug, den Kaifer und die ganze Nation in ihrer vor- 
tbeilhaften Meinung von der größern Humanität und 
Sittenverfeinerung der Franzofen noch mehr zu beftär- 
fen”). — Der Marfch des franzöfifchen Heeres durch 
erwähnt haben, die von Deutfchen über alle bebeu- 
tende Flüſſe gefchlagenen Brüden. 
*) Diefer Driefwechfel würde unftreitig von noch un⸗ 
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die griechiſchen Provinzen (Bulgarien und Romanien), 
führte demnach auch nicht die minvefte Unannehmlichkeit 
mit fih. Zwar hatten pie Bewohner des flachen Lan⸗ 
des aus Furcht, daß die Franzoſen eben fo ungeflüm 
und unbändig feyn möchten, mie die Deutfchen, ihre 
Wohnungen verlaffen, in Gebirgen und Waldungen fidh 
verborgen und all ihr Vieh und alle Lebensmittel dahin 
mitgenommen. Wirklich fing es auch ſchon an dem Heere, 
felbft an dem, was zu feiner höchften Nothdurft gehörte, 
zu gebrechen. Diefem Uebelſtand machte jedoch der Eifer 
des, das franzöfifche Heer begleitenden griechifchen Ger 
fandten fogleich wieber ein Ende, denn es gelang ihm, 
das Landvolk fo vollflommen zu beruhigen, dag nicht 
nur der König und beffen Gefolge, fondern aud das 
ganze franzöflfche Heer überall mit allem Nöthigen hin⸗ 
reichend verfehen wurden; und da noch übervieß ber 
Geſandte ſich die größte Mühe gab, jeden zwiſchen eins 
zelnen Pilgern und den Landleuten entftandenen Streit 
durch feine Zureden und feine Vermittelung fogleich in 
der Geburt zu erfliden; fo gab es auch auf dem gan 
zen Marfch, ſowohl auf Seite ver Pilger als ver Ein 
gebornen Feine Veranlaffung zu irgend einer nur.einigers 
maßen erheblichen Klage. — Indeſſen machte doch auch 
bei Ludwig der griechifche Kaiſer einen Verfuch, ihn von 
der Hauptſtadt ferne zu halten und ihn zu bereven, 
fein Heer auf dem fürzeflen Wege von Adrianopel nad 


nd 


Lei moplthätigeren Wirkungen geweſen feyn, wenn 
ie beiden Fürſtinnen felbft geichrieben und ihre jedes⸗ 
maligen Empfindungen und Anfichten, wie mangel- 
haft auch dieſe feyn mochten, fich gegenfeitig mitges 
theilt hätten, Aber dieſe Briefe wurden von den 
Staatsfeeretären gefchrieben; daher auch jene ber 
Raiferin Irene mit dem unerträglichften Schwulft, und 
bie der Königin Eleonore nur mit trodenen, falten, 
ellenlangen, beinahe einander angähnenden Phrafen bis 
zum Ekil angefüllt find. 
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Seſtus zur Meberfahrt über den Hellespont zu führen. 
Da aber der König, zwar mit vieler Höflichkeit, jedoch 
auch mit eben fo großer Feſtigkeit dieſen Antrag zuruck⸗ 
wieß; fo ward auch diesfalls von dem Kaiſer nicht weiter 
mehr in ihn gedrungen. 


5. Diefer Verfuh des Kaiſers bewies offenbar ein 
gewiſſes Mißtrauen gegen Ludwig und deſſen Heer, 
aber unftreitig mar daffelbe auf Seite ver Franzofen . 
noch weit größer gegen die Griechen; und welchen Örad 
es in den Gemuͤthern der mehrſten franzöfifchen Yürften 
und Bifchöfen ſchon erreicht hatte, Davon gaben biefe, 
als man ungefähr noch einen oder hoͤchſtens zwei Tag⸗ 
märfche von Eonftantinopel entfernt war, einen hoͤchſt 
auffallenden Bemels. — ine nicht fee bedeutende 
Schaar Franzofen war dem Heere Ludwigs fehr weit 
vorangezogen und in Gonftantinopel, felbft zur Zeit als 
- Die Deutfchen noch dort waren, angefommen. Durd 
Berwendung des franzöfifchen Botfchafters hatte dieſe 
Schaar von dem Kaifer die Erlaubniß erhalten, ihre 
Quartiere diesfeits des Hellesponts zu nehmen umd darin 
die Ankunft ihres Koͤniges zu erwarten. Aber kaum 
hatte diefelbe fih an dem ihr angemiefenen Ort gela 
gert, als fie plöglich von einem zahlreichen Schwarm 
. von Petfchenegen und Comanen fo heftig angegriffen 


ward, daß fie, und zwar nicht ohne einigen Berluft, hin 


ter ihre auf einer Anhöhe ſtehende Wagenburg fliehen 
mußte. Darüber führte der franzöfiſche Geſandte fo- 
gleich Beſchwerde bei dem Kaifer, der jedoch heilig und 
theuer verficherte,, Daß diefer Angriff ohne fein Willen 
geſchehen fey, und um die Anfrichtigkeit dieſer Verſiche⸗ 
rung thätig zu beweifen, auch jener Schaar andere Lager⸗ 
pläße dicht unter dem Faiferlichen Palaſt anmeifen ließ. 
Aber auf dem Wege dahin wurden Die Franzoſen auf 
das neue von einem sufammengelaufenen, zahlreichen 
Haufen Petfihenegen und Comanen angegriffen, Diefe 
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jedoch, als die franzöſiſchen Geſandten mit den, bei ihnen 
befindlichen Rittern und deren Gefolge aus Conſtanti⸗ 
nopel den Ihrigen zu Hülfe eilten, bald wieder auseinan- 
der gejagt wurden. Der Kaifer wiederholte nicht blos 
feine frühere Verfiherung, daß dieſer Unfug, wie der 
frühere, ohne fein Wiffen und Willen gefchehen fey *), 
fondern traf auch fehr ernftliche Vorkehrungen, wodurch 
für die Zukunft die Franzofen in ihren Quartieren gegen 
alle Beleidigungen ficher geftellt, auch mit allen Arten 
von Lebensmitteln im Ueberfluß und. in fehr mwohlfeilen 
Preifen verfehen wurden. — Als Ludwig jegt mit feis 
nem Heere Conftantinopel fich näherte, kamen viele von 
denen, bie ihm vorangezogen waren, entgegen. Pas 
türlich erzählten dieſe alles, was indeffen in Conſtantino⸗ 
pel vorgefallen und wovon fie felbft Augenzeugen geweſen, 
fowohl in Beziehung auf die Deutfchen während Des 
Aufenthalts verfelben in Conftantinopel, als auch in Be⸗ 
treff ihrer eigenen Landsleute, wobei, mie es fich von felbft 
verfteht, auch des von einem Haufen heidniſcher Pet 
fihenegen und Comanen auf die Franzofen gemachten 
Angriffes Erwähnung geſchah. Aber kaum war dieß 
bei dem Heere befannt geworden, als auch der, bisher 
zurüdgehaltene Zorn vieler Fürften, Bifchöfe und Ritter 
gegen die Griechen mit einer ganz unerwarteten Heftigfeit 
hervorbrach. Sie jubelten, weil, wie fie wähnten, eine ſchick⸗ 


*) Perfchenegen und Comanen waren größtentheilg Hei- 
den und Zürfen, die einen tiefen Ingrimm gegen bie 
giiger hatten, welche fie ala die ärgſten Feinde ihrer 
andeleute oder Glaubensgenoſſen betrachteten. Wenn 
fie alfo jest einmal plöglicy fich zufammenrotteten und 
-über einen ſchwachen Haufen franzöfifcher Pilger her⸗ 
fielen; fo waren dieß bloß Erceffe und Ausfchweifun- 
gen einer zuchtlofen wilden Soldatesfe, an welchem 
weder ihre Vorgefetten und Oberften, mithin auch 
noch viel weniger ber Kaifer einen Antheil hatten, 
ober haben konnten. 
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liche Gelegenheit gefunden zu haben glaubten, die Griechen 
fogleich feindlich zu behandeln, drangen Daher in ven König, 
fich jenes, im Ganzen fo unbeveutenden Sreigniffes, und 
woran offenbar die griechifche Negierung nicht den min» 
deften Antheil hatte, als eines Vorwandes zu bedienen, 
dem griechifchen Kaifer förmlich den Krieg zu erflären, 
hierauf fogleih wieder umzufehren, die Provinzen, die 
fie durchzogen, zu erobern, mit dem Könige Robert 
von Sicilien ein Bündniß zu fchließen, dann im naͤch⸗ 
ften Fruͤhjahr nach Conftantinopel zu ziehen und Diefe 
Stadt‘ von der Landfeite zu belagern, während eine fi- 
eilianifche Flotte den Hafen fperren und Conftantinopel 
bon. der Seefeite bedrängen würde. Sie ftellten dem 
Könige vor, daß Feine Heerfahrt abendländifcher Chris 
fien gegen die Zürfen in Aften gelingen könnte; fo lange 
Griechen in Conftantinopel herrfchten, deren unter dem 
Schein der Freundſchaft und chriftlicher Verbrüderung 
verſteckte Feindſeligkeit jedem Pilgerheere weit verderbli- 
cher wäre, als der offene Krieg gegen die Türken, Diefer 
Meinung ſtimmten die meiften Fürſten und Edeln bei; 
aber obgleich fie, und befonders der feurige Bifchof von 
Langres, diefelbe mit aller Wärme und aller Kraft der 
Beredſamkeit den König auch von der Nothwendigkeit 
ained offenen Krieges gegen die Griechen zu überzeugen 
fuchten, fo verweigerte Ludwig dennoch flandhaft feine 
Einwilligung und blieb feinem dem Kaifer Manuel in 
mehreren Briefen gegebenen Worte treu *). 








*) Daß, fo lange Griechen in Conflantinopel und in 
einem Theile Vorderafſiens berrichten, feine Deer- 
fahrt der Abendländer gegen die Türfen in Kleinafien 
einen glüdlichen Erfolg haben werde oder vielmehr 
haben könne: darin hatten der Bifchof von Langres 
und alle, die feine Anficht theilten, vollkommen Recht, 
Aber dieß hätte man in Europa bebenfen follen. Es 
wäre ja leicht einzufehen geweſen, daß es bie Eifer: 

ſucht des griechifchen Kaiſers im höchften Grade erres 
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n müßte, wenn bie Abendländer in Kleinaſien von 
en Türfen Provinzen eroberten, auf welche Das gries 
chiſche Reich gerechte Anfprüche hatte und die Kaifer 
Manuel, befonders bei der Friegerifhen Stellung, bie 
er feinem Reiche gab, viel leichter von den Türfen 
als von der abendländifchen Tapferkeit zu erobern 
hoffen konnte. Eben fo begreiflih war es aud, daß 
* bie Gründung neuer abendländifcher Staaten in Klein- 
aften, alfo gleihfam an der Schwelle des griehfigen 
Reiches, dem Staatsintereffe des Testern offenbar 
entgegen war, indem biefe neue Macht ihrer Lage 
und ihrer ganzen Tendenz nad, ſich nothwendig Febr 
bald bis an den Bosphorus würde ausgebreitet ha⸗ 
ben, wie dieß fchon früher den Türken vor den Zei⸗ 
ten der Comnenen unter ihrem Sultan Soliman ges 
Iungen war, Da es alſo Keinen fehr großen Scharfe 
blid erfoderte, um biefes einzuſehen; fo hätte man 
auch darauf gefaßt feyn müflen, daß die Griechen, 
da fie des chriftlidhen Namens wegen, den fie trugen, 
fih einer Deerfabrt der Abendländer gegen die Tür⸗ 
fen nicht förmlich und öffentlich mit Waffengewalt 
wiberfegen durften, nun zu allen Künften ber Buß, 
des Truges und bes Verraths, weit gefährlichere 
Maffen als die Säbel und Pfeile der Türken, ihre 
Zuflucht nehmen würden, und daß alfo ein abend» 
Ländifches Heer, das vor fich zahllofe Deere der Tür- 
fen befämpfen und zugleih hinter fi in feinem 
Rüden noch verberblichere weil geheime Feinde zu- 
rüdlaffen müßte, nun aud auf einen, nur einiger 
maßen glüdflichen Erfolg ſich nicht Die mindeſte Rech⸗ 
nung macden dürfte. — Alles dieß fahen bie fpätern 
Kreuzfahrer fehr wohl ein. Sie dachten daher au 
nicht mehr daran, über Conftantinopel nad) Kleinafien 
zu ziehen; fondern machten Aegyptens fefte Seeſtädte 
zu ihrem erften ftrategifchen Object. Aegypten war 
der Schlüffel zu Syrien und Paläftinaz und würde 
biefer Plan eben fo verfländig ausgeführt worben 
feyn, als er richtig erdacht und durchdacht war; 
hätten nicht Neid, Eiferſucht und Feindfchaft zwifchen 
den Häuptern der Kreusfahrer und bie daraus ents 
fpringenden, durchaus rufen Maßregeln wieder Alles 
yereitelts fo würbe derſelbe für das chriftliche Abend⸗ 
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and, wie wir zu feiner Zeit näher erweifen werben, 
zu einem ungemein glorreichen und feften Refultat 
geführt haben. — In dem einen Punkte hatten alſo 
ber Bifhof von Langres und bie feiner Meinung 
waren, unftreitig vollfommen recht. Aber ungemein 
unklug und unbefonnen war ber Borfehlag, den er 
dem König Ludwig machte, dem griechifchen Kaifer 
alfogleih den Krieg zu erflären, ber offenbar fein 
anderes Ende hätte nehmen fünnen, als das aud 
weiland bes Fürſten Boemundge Krieg gegen den Kai- 
fer Alerius genommen hatte, Das franzöftfche Heer 
war nody nicht im Beſitze audy nur eines einzigen feften 
Platzes. Nirgendse waren Magazine für bafjelbe 
aufgefchüttet. Bon Europa war es im Falle eines 
ſolchen Krieges dur die griechifchen Flotten abge- 
fchnitten, theils durch ganz ungeheure Länderftreden 
getrennt, Der Kaifer atte fhon feine ganze, nicht 
minder zahlreiche Kriegsmacht zufammengezogen. 
ferbft, der fühne, big zur Verwegenheit tapfere, jeder 
Gefahr trogende und bisher ſtets fiegreiche Monarch 
würde fich ſelbſt an die Spige feines Heeres geftellt 
haben; und hätte er dann, was ihm jedoch nicht gleich 
fah, einem entfcheidenden Treffen ausweichen wollen ; 
fo fonnte er doch durch ununterbrochenes Beunruhi⸗ 
en des frangöftfchen Heeres, indem er demfelben alle 
Bufupren unendlich erfchwerte, oder gar fie völlig 
abfehnitt, daſſelbe ſchon halb zur Verzweiflung brin- 
gen. Zudem hätte der Kaiſer dieſen Krieg in feinem 
eigenen Lande geführt, mithin jeden Tag aus feinen 
Provinzen neue Truppenverftärfungen un fich ziehen 
fönnen , während Ludwig, deſſen Operationen es an 
einer fetten militärifchen Baſis völlig gebrach, von feiner 
Seite Hülfe und Unterflägung zu hoffen gehabt hätte. 
Auf die ſicilianiſche Flotte des Könige Roger waren 
feine fichere Hoffnungen zu bauen. Bei der Bela- 
gerung von Korfu ward fie, wie wir wiflen, nachher 
von der griechifchen Flotte gefchlagen, aud in den 
Gewäſſern Italiens von dem tapfern griechifchen Ge- 
neral Ducas beſiegt. Zudem fland Manuel damals 
noch in dem beiten Vernehmen mit den VBenezianern, 
bie, ohnehin durch Handelsvortheile an das Interefie 
bes griechiſchen Reiches gefnüpft, nun auch, beſonders 
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6. Die Griechen, ohnehin ſchon für die Franzofen, 
jedoch blos im Gegenſatz mit den Deutfchen, vortheil- 
haft eingenommen, fanden das franzdfifhe Heer, als 
es bei Sonftantinopel anfam, meit ftattlicher als dag 
beutfche *); auch war Ludwigs Empfang von Seite des 
Kaiſers ganz anders als der, den König Conrad erfah- 
ren hatte. Die gefammte Geiftlichfeit und der ganze 
höhere Adel zogen Ludwig entgegen, luden ihn zu einer 
Unterredung mit dem Kaiſer im Palafte deffelben ein, 
und führten ihn unter den größten Chrenbezeugungen 
in die Stadt. Am Thore der Hofburg erwartete Kai⸗ 
ſer Manuel den franzöfifchen König, umarmte ihn auf 
das freundlichfte und führte ihn in ein prachtuoll ge- 
ſchmücktes Gemach, wo die beiden jugendlichen Mo⸗ 
narchen auf zwei gleich erhöheten Sitzen mit— 
telſt Dollmetſcher ſich ſehr lange ganz vertraulich mit 
einander beſprachen. Gleich Brüdern ſchieden fie von 
einander unter wiederholten und wie es auch da⸗ 
mals allen Anjchein hatte, wahrhaft aufrichtigen Vers 
fiherungen gegenfeitiger Freundſchaft. Ludwig hatte 
-feine Wohnung in dem .berrlihen Park Philopation 


wenn man ihnen wieder neue Dortheile zugefagt 
hätte, ihre Flotte Togleich zum Dienfte des griedyifchen 
Neiches würden haben auslaufen laflen. Kurz ber 
Borfchlag Gotifriede yon Langres war blog der Rath 
eines, weil Teidenfchaftlich erhißten, Daher auch ver- 
blendeten und des Krieges wie aller Verhältniſſe des 
griechifhen Reiches durchaus unfundigen Biſchofes, 
und der, wenn man ihn befolgt hätte, die Vernich⸗ 
tung des ganzen franzöfifchen Deeres noch in demſel⸗ 
ben Winter zur Folge gehabt haben würde, 
*) Befonders flaunten die Griechen die große Anzahl 
| fürftlicher und vornehmer Frauen an, die prachtvoll 
geihmüdt und von zahlreihem, glänzendem Gefolge 
umgeben, dem franzöfifhen Deere folgten. Die Koͤ⸗ 
nigin Eleonore verglichen fie, ſowohl ihrer ſchoͤnen, 
männlichen Haltung, als auch ihres ungemein foftbaren 
Anzuges wegen mit ber Amazonenkönigin Penthilen. 
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genommen, und dahin begleitete ihn, nach beendigtem 
Beſuch bei dem Kaifer, auch die Geiftlichfeit und der 
hohe Adel wieder zurück. Das franzöfifche Heer ſchlug 
fein Lager auf demfelben Plage auf, wo der edle Gott: 
fried von Bouillon und deffen Helden mit ihren Schaa- 
ren, und erft unlängft König Conrad mit den Deutfchen 
gelagert hatten; auch geftattete der griechiſche Kaifer, 
dag das franzöflfche Heer hier in feinem Lager die An⸗ 
kunft der italienifchen Pilgerfehaaren erwarten durfte, 
welche bei Worms ſich von demfelben getrennt, ihren 
Weg über Italien genommen und jest fehon die Meer- 
enge von Brunduflum nach Dyrrachium überfchifft hatten. 
Endlich: forgte auh Manuel dafür, daß der Markt 
für die Pilger ſtets mit Lebensmitteln überfüllt und 
alles in ungemein wohlfeilen Preiſen ihnen verkauft 
ward, Diefe zuvorkommende Bereitwilligkeit des Kai— 
ſers, deſſen Beiſpiel ſich nun auch größten Theils das 
gemeine Volk fügte, ward jedoch nicht immer von den 
franzöfifhen Pilgern mit gerechter Anerkennung erwie⸗ 
dert. Da fein Wald in der Nähe war, fo geſchah 
es bisweilen, daß, da es zwar nicht durchaus an Holz 
gebrach, aber doch die imperiöfe Nothwendigkeit eintrat, 
mit den vorhandenen Brennmaterialien mit äußerfter 
Sparfamfeit zu wirtbfchaften. Dieß wollten jedoch die 
ungeduldigen franzöfifchen Pilger nicht einfehen, daher 
fih auch nicht einfchränfen, und hieben demnach eine 
Menge Del» und andere edle Fruchtbäume ab, riffen 
endlich auch noch viele außerhalb der Stadt gelegenen 
Häufer nieder, um das Holz davon zur. Bereitung 
ihrer Speifen zu gebrauchen, und mas ‚dabei die Gries 
chen am meiften erbittern mußte, war, daß fehr viele 
Pilger, nicht weil dur Noth dazu gezwungen, fondern 
theils meil fie befoffen waren, theils auch aus bloßem 
Muthwillen und boshafter Schadenfreude diefen Unfug 
ausübten. Durch firenge Beftrafung der Frevler, deren 
er einigen bie Opren abfihneiden, andern die Hände 
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abbauen ließ, fuchte jedoch der König ſolchem Greuel, 
fo viel er nur immer Fonnte, zu fleuern, und da er mit 
redlichem Eifer ſich bemühete, allen Gewaltthaͤtigkeiten 
feiner Soldaten zuvorzufommen und Zucht und Ord⸗ 
nung in feinem Heere zu erhalten; fo warb aud durch 
dergleichen Excefjen einzelner Pilger, die nicht leicht ſtets 
verhütet werden Fonnten, das gute Vernehmen zwifchen 
ihm und dem Kaifer, fo wie überhaupt zwifchen den Fran⸗ 
zofen und Griechen nicht im mindeften geflört. Mas 
nuel geftattete fogar, daß alle franzöfifchen Pilger, welche 
die prächtige Kaiſerſtadt, deren herrliche Paläfte, pracht- 
volle Kirchen und die darin aufbewahrten heiligen Reli 
quien zu betrachten wünfchten, nach Eonftantinopel fomnen 
durften; jedoch nie in fehr zahlreichen Haufen: eine Bes 
ſchraͤnkung, welche felbft alle verfländige Franzoſen als Flug 
und nothwendig erfannten. Den König Ludwig führte ver 
Kaifer felbft in Conftantinopel herum, machte ihn auf 
alle Merkwuͤrdigkeiten dieſer ungeheuern Stadt aufmerf- 
fam, zeigte ihm die vornehmften der, durch ihre ungemeine 
Größe und Pracht das Erftaunen der Abendländer erre⸗ 
genden Kirchen und ließ endlich in der ungemein fihönen, 
der Mutter Gottes geweihten Bladerner Kirche alle 
darin aufbewahrten, in Gold und Seide geſtickten Re⸗ 
liquien, morunter auch die Grabtücher unfers göttlichen 
Erlöfers fi) befanden, vor dem Könige ausbreiten, wo⸗ 
bei der Kaifer feinem erhabenen Gafte noch eine Menge, 
biefe Heiligthüümer betreffender, des frommen Könige 
Aufmerkfamfeit immer noch höher fleigernden Notionen 
und Erläuterungen mittheilte. An demfelben Tage gab 
der Kaiſer, nachdem beive Monarchen von dem Kir 
‚henbefuche zurüdgelommen waren, in feinem Palafte 
dem Könige auch noch ein, an prachtuollem Aufwand 
alles überbietendeg und wie Odo von Deuil fih aus 
brüdt, alle Sinne der Säfte nicht nur ergößendes, 
fondern wahrhaft beraufchendes Feſtmahl *). — Weber» 

*, — — Convivium illud sicut gloriosos convivas ha- 
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haupt ließ der griechifche Kaiſer Feine Gelegenheit vorüber« 
gehen, ohne dem Könige immer neue Beweiſe feines 
Wohlwollens und feiner freundfchaftlichen Aufmerkſam⸗ 
keit zu geben. Da jetzt gerade Das Feſt des heiligen 
Dionyſius einfiel, das auch die Griechen feierten, aber 
für die Franzoſen, weil es das Feſt des Schußpatrong 
von Frankreich war, noch eine ganz befondere Heilig: 
Feit hatte, febiskte der Kaiſer dem Könige in deſſen Ka⸗ 
pelle mehrere Geiftliche und verfehnittene Sänger, bie 
in ihrer theilg priefterlichen, theils kirchlichen koſtbaren 
Kleivung durch ihren trefflichen. Gefang und die wohl⸗ 
tönende, das Ohr fo fehr ergögende Miſchung männ- 
licher Stimmen mit den hellern der Caſtraten, zum 
größten Bergnügen aller anweſenden Fürften und Ritter, 
bie Feier des Tages ganz ungemein verberrlichten. 


7. Aber welche Mühe auch Kaiſer Manuel ans 
wenden mochte, fi den franzöfifchen Pilgern gefällig 
zu erweifen und derem Zutrauen zu gewinnen, vermochte 
er doch nicht in deren Gemüthern den, feit Boömunds 
Zeiten in die franzoͤſiſche Natur gleichfam eingefleifchten 
Griechenhaß wieder auszurotten. So wie fehon auf dem 
Marſche nach Sonftantinopel fuhren auch in dem Lager vor 
diefer Stadt die Feinde der Griechen fort, die Pilger 
zu offenem und förmlichen Krieg gegen das griechifche 
‚Reich zu entflammen. Alle gehäffigen Vorurtheile ge- 
gen die Griechen wurden num unaufbörlich auf Das neue 
wieder aufgewärmt. Für Fein, hieß eg, zum Schutze 
des heiligen Grabes nach dem Drient ziehendes Heer 
ſey Heil zu erwarten, fo lange nicht ein abenvländis 
ſcher Fatholifcher Fürſt in Conftantinopel und dem 
griechifchen Reiche herrſche. Vorzüglich zeichnete fich 


buit, sic apparatu mirifico, dapum delieiis, voluptuo- 
sis jocorum plausibus, aures, 08 et oculos satiavit 
(Odo Diogolensis.) 
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wieder durch Heftigkeit der braußende Bifchof von Lan- 
gres aus, Wahrfcheinlich hielt er feinen Ingrimm für 
frommen Eifer, aber völlig verblenvet, fuchte er nicht 
nur die Nothwendigkeit und NüglichFeit eines Krie⸗ 
ges gegen die Griechen, fondern fogar auch deſſen 
Nechtmäßigfeit zu ermeifen. Ueber der ganzen grie- 
chiſchen Nation brach er nicht nur wegen deren, wie 
er fagte, allgemein anerkannten Vermworfenheit und 
Treulofigkeit den Stab, fondern er ftellte fih auch 
noch auf gleiche Linie mit den Heiden und Ungläubi- 
gen, indem fie einer Afterfirche anhingen, die ſich fälſch⸗ 
lich eine chriftliche Kirche nenne und es doch nicht fey. 
Befonders verbreitete er ſich über Die gar große Leich- 
tigfeit der Eroberung Conſtantinopels, deren unermeß- 
lichen Reichthümer alsdann der Lohn der Sieger feyn 
würden; fo daß bei vielen, denen feine Gründe nichts 
weniger als überzeugend fchienen, jet Dennoch Die 
Luft nach der reichen Beute und den ungeheuern Schäßen 
Conftantinopels alles das hinreichend erfeßte, was des 
Biſchofs Beweifen an Kraft und Bünpigfeit fehlen 
konnte. Den feindfeligen Umtrieben und Aufhetzungen 
des Biſchofs und feiner Anhänger widerſetzten ſich 
zwar fehr Fräftig wieder alle Klügeren und Verftändigen 
im Heere; leider bildeten fie aber die Minoprität; da 
jedoch der König ihre Anfichten theilte, fo behielten 
auch diefe für jegt noch Das Uebergewicht: Aber wie 
fehr war nicht zu befürchten, daß bei des Bifchofs und 
denen, welche feiner Meinung waren, fortgefegten, im- 
mer leidenfchaftlicher werdenden Anreigungen zum Kriege, 
zwar des Könige Standhaftigkeit nicht gebrochen wer⸗ 
den, aber daß felbft gegen feinen Willen dag mit den 
gehäffigften Vorurtheilen gegen die Griechen vollgepropfte, 
durch die feurigen Reden felbft ver Diener des Al- 
tars, die doch eigentlich Boten des Friedens feyn foll- 
ten, auf das höchfte entflammte und überdieß noch 
durch Beutegier und Raubſucht gereizte Pilgerheer den 
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Krieg gegen das griechifche Reich) und zwar fogleich mit 
Berennung und Beflürmung Conftantinopels anfangen 
könnte. Daß jest dem Kaifer und deſſen ganzem - 
Reiche, und zwar ganz in der Nähe große Gefahren 
droheten, dieß ift gewiß nicht zu verfennen. Da aber, 
wie wir gefehen, die abenpländifchen Pilgerheere dem 
Kaifer und deſſen Räthen ſchon mancherlei Urfachen 
zu Mißtrauen und Argwohn gegeben hatten, er daher 
auch unmöglich von Beforgnifien und zwar fehr quäs 
lenden Beforgniffen völlig frei feyn konnte; fo läßt 
es fich jetzt auch von der griechifchen, fehlauen und 
argwöhnifchen Politik, aus welcher felbft Arglift nicht 
verbannt war, mit Grunde erwarten, Daß man am 
Hofe von Conftantinopel ſich aller nur gedenkbaren 
Mittel, durch geheime Späher oder erfaufte Mieth⸗ 
linge, fich bediente, um die Gefinnungen der franzöfl- 
hen Pilger, befonderg deren Fürften und Eveln genau 
zu erforfhen; und wann nun der Kaifer — woran 
gar nicht zu zweifeln ift — jest Die ungemein feind- 
felige Stimmung des franzöfifchen Heeres vernahm und 
fi demnach überzeugte, daß er bisher ein Teivenfchaft- 
lich gegen ihn entflammtes, fogar ven Umſturz feines 
Throns und die Eroberung feines Reiches beabfichti- 
gendes feindliches Heer in feinem Buſen genährt habe; 
fo darf man fi auch nicht wundern, wenn er jeßt, 
ftatt die Unternehmungen des franzöfifchen Heeres zu 
unterftügen, fie vielmehr zu laͤhmen fuchte, und endlich 
feiner eigenen wie feines Reiches Sicherheit wegen, 
fogar den völligen Untergang dieſes Heeres als ein 
ſur ihn hoͤchſt wuͤnſchenwerthes Ereigniß zu betrachten 
anfing. 


8. Seit der Ankunft des franzöſiſchen Heeres 

. vor Eonftantinopel waren jeßt erft vierzehn Tage ver- 

floffen und doc fing der längere Aufenthalt veffelben 

ſchon an, dem Kaiſer und den Griechen laͤſtig zu werben. 
dortſ. d. Stolb. 8. &, B. 41. 25 


* 
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Um die Franzoſen zur Beſchleunigung ihrer Ueberfabrt 
über bie Meerenge zu bewegen, wandte man jedoch 
nicht jene Mittel an, deren man fich bei ven Deutfchen 
bevient Hatte, nämlich zuerſt Beſchraͤnkung des Marktes 
und dann Vorenthaltung aller nöthigen Lebensbebürfs 
niffe. Man nahm jest lieber zur Lift feine Zuflucht, 
Bon den ganz unerwarteten, fchnellen Yortfchritten der 
Deutfchen wurden nämlich eine Dienge felbft ver unglaub- 
lichften Gerüchte verbreitet. König Conrad, nachdem 
er die Türken in einem mörberifchen Treffen völlig ges 
fhlagen, fey fiegreich in Iconium eingezogen und Der 
ganze Schatz des Sultans fo wie alle Reichthümer 
diefer ungeheuern Stadt den Siegern in die Hände 
gefallen. Noch mehrere andere Städte hätten vie 
Deutfchen erobert, und von einigen, Die ihnen von 
felbft ihre Thore öffneten, ohne Schwertfchlag Bere 
genommen. Das deutfche fiegreiche Heer werde jet 
bald vor Antiochien ſtehen. — Diefe Gerüchte thaten 
die erwänfchte Wirkung. In der Bruft der Franzo⸗ 
fen regten fi jegt Neid und Eiferfucht gegen bie 
Deutihen. Site fürchteten, ihr Waffenruhm möchte 
durch die ferneren Siege der Deutfchen endlich völlig 
vernunfelt werben, auch von den Neichthümern Klein 
aſiens nur eine ſchwache Nachlefe als Beute ihnen 
überlafien bleiben. Hohe und Niedere beftürmten 
alfo den König mit Bitten, mit Dem Heere vor 
@onftantinopel ohne weitere Zögerung aufzubrechen. 
Ludwig mußte dem Ungeflüme feiner Völker nachge⸗ 
ben; und da der Kaifer, auf das erfle Anfuchen des 
Königes, unverzüglich die zur Weberfahrt nöthigen 
Schiffe lieferte; fo überfchiffte nun auch das Heer die 
Meerenge in folder Eile, daß es nicht einmal Die 
Ankunft der italienifchen Pilgerfchaaren, obgleich viefe 
hen ganz in die Nähe von Conflantinopel gekom⸗ 
men waren, mehr abwartete. — Aber faum war feßt 
das frangoͤſiſche Heer jenfeits des Bosphorus, als 
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auch in der Art, wie der griechifche Katfer die Frau⸗ 
zoſen bebanvelt hatte, eine fehr merkbare Veraͤnde⸗ 
rung eintrat. Für Conftantinopel hatte er nichts mehr 
zu befürchten, denn dieſe Stadt trennte jetzt bas 
Meer von den Franzoſen, ‚von denen, weil es ihnen 
an einer Flotte gebrach, num auch nichts mehr zu bes 
forgen war. Aber daß des Kaifers gänzlihe Sinnes⸗ 
Anderung fich fo fchnell und fo bald kundgab, daran 
waren offenbar bie, franzöflfchen Pilger jet ſelbſt 
wieder Schuld. — Dem Heere war nämlich eine 
große Anzahl reicher griechifcher Kaufleute gefolgt, Die jetzt 
am Ufer des Meeres ihre Buden auffchlugen und 
ihre, in Gold, Silber, Evelfteinen und andern Koft- 
barfeiten beſtehenden Waaren zum Verlauf für die 
vornehmen und reichen Pilger ausftellten, Bon dies 
fen ward nun wirklich vieles gekauft. Aber ver Ans 
blick fo vieler zur Schau ausgeftellten Koftbarkeiten 
Iodte auch bald eine Dienge anderer Pilger herbei, 
bie Fein Geld hatten, etwas zu Faufen, bei denen 
aber, je länger fie die Waaren anſchauten, auch 
die Begierde, etwas davon zu beſitzen, immer heftiger 
ward, bis endlich ein flandriſcher Pilger zuerſt eine 
raͤuberiſche Hand ausſtreckte, eine Koſtbarkeit ſtahl 
und, ſtatt ſich ſchnell damit zu entfernen, noch ſtehen 
blieb und laut über feinen Raub frohlockend, ihn ven 
Umſtehenden zeigte. Aber leider ward dieſes jetzt das 
Signal zu einer allgemeinen Plünderung, wie folde 
nur in einer durch Sturm eroberten Stadt hätte fintt 
finden können. Buden und Tiſche wurden umgeftürgt, 
die Waaren auf die Erde geworfen und jeder raubte, 
was ihm gefiel und fo lange noch etwas zu rauben 
übrig war, Die gefchreckten Kaufleute flohen fogleich 
auf die, von ber jenfeitigen Küſte herübergekommenen 
Schiffe, welche, von gleichem Schreden ergriffen, num 
ebenfalls unverzüglich) vom Lande fließen. Aber dieſe 
Schiffe hatten Lebensmittel herübergeführt und vide 

25 * 
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Pilger, welche dahin gekommen waren, um das N, 
thige für fih zu kaufen, befanden ſich noch auf den⸗ 
felben, als fie von dem Lande abfuhren. Als diefe nun 
in Conftantinopel anfamen und mit ihnen zugleich) auch 
ber den griechifchen Kaufleuten zugeftoßene Unfall be- 
fannt ward, wurden fie, obgleich völlig unſchuldig, von 
den erbitterten Griechen auf das graufamfte mißhan- 
delt, gefchlagen, ausgeplündert und in Kerker gewor⸗ 
fen, und diefes unverdiente Schickſal theilten nun auch 
alle Franzofen, welche mit Bewilligung des Kaifers 
aus irgend einem Grunde noch in Conftantinopel zus 
rüdgeblieben waren. 


9. Sobald König Ludwig den von feinen Leuten 
begangenen Frevel erfuhr, eilte er fogleich alle nur 
mögliche Genugthuung zu leiſten. Won dem Grafen 
von Flandern begehrte er die Auslieferung jenes Pil⸗ 
gers, welcher zuerft geſtohlen und dadurch den Aufruhr 
veranlaßt hatte, und ließ dieſen auf ver Stelle an dem 
Ufer, im Angefiht der Mauern von Conftantinopel an 
einem hohen Galgen aufhängen. Durch Trompeten⸗ 
ſchall ward hierauf im ganzen Lager bekannt gemacht, 
daß jeder, der von den geraubten Waaren etwas be⸗ 
ſaͤße, es ſogleich, und zwar unter Androhung der ſchwer⸗ 
ſten Strafen, in das Zelt des Biſchofs von Langres 
bringen ſollte. Durch eine zweite Bekanntmachung 
wurden endlich alle Beraubten eingeladen, ſich in dem 
Lager einzufinden, um ihr Eigenthum wieder zurück 
zu empfangen, oder, wenn dieß nicht mehr möglich 
wäre, eine nach ihrer eigenen Abfcehägung berechnete 
Gelventfhädigung von dem König dafür zu erhalten. 
— Unftreitig hatte Ludwig jegt alles gethban, mas 
man nur mit einiger-Billigfeit von ihm fodern konnte, 
um das Gefchehene wieder ungefchehen zu machen. Offen 
bar hatte der griechifche Kaifer nicht die mindefle Ur, 
fahe mehr zu zümen; aber demungeachtet ließ dennoch 
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Manuel den franzöfifchen Abgeorpneten, welche ver 
König nach Conftantinopel fandte, um die Freilafjung 
der dort verhafteten Franzofen, wie auch die Wiener 
eröffnung bes Marktes nachzufuchen, feinen geheimen 
Ingrimm gegen die Franzofen auf eine fehr ſchmerz⸗ 
bafte, fie nicht wenig demüthigende Weife fühlen. 
Einen ganzen Tag vom frühen Morgen bis fpät am 
Abend ließ man fie in einem Vorſaale des Palaſtes 
fruchtlos den Augenblid erwarten, wo fie zur Aubienz 
vor den Kaifer würden gelaffen werben, und zwar 
ohne ihnen die mindeſte Erquickung an Speife oder 
Trank zu reichen. Eben fo erging es ihnen auch in 
der darauf folgenden Nacht, und wenn fie, durch ihr 
vierundzwanzigftündiges Faften völlig erfchöpft, zulegt 
vom Schlafe überwältiget wurden; fo war der mit 
Darmorplatten eingelegte Fußboden ihr einziges Ruhe 
bett, Erſt rat am Morgen des folgenden Tages 
wurben fie vor den Kaifer geführt, von dem fie nur 
mit vieler Mühe die Berilligung ihres, an ſich doch 
fo gerechten Gefuches erlangen Fonnten, und der end- 
ih gar noch mit der folgen Erklärung fie entließ, 
daß er nächflens Abgeordnete in das franzoͤſiſche Lager 
fenden werde, die dem Könige feine fernere Willens 
meinung eröffnen würden. — Die kaiſerlichen Bots 
ſchafter Tießen nicht lange auf fi warten. Sie wa⸗ 
ren beauftragt, dem Könige die Bedingungen wiſſen 
zu laſſen, unter welchen der Kaifer gefonnen fey, dem 
Pilgerheere Wegweiſer zu geben, ed auch während feines 
Marſches durch die griechifchen Provinzen mit Lebens . 
mitteln zu verfeben. Diefe Bedingungen beflanden in 
folgenden drei Yoderungen: erſtens follten ſämmtliche 
bei dem Heere anmefenden franzöflfchen Fürften, Gra⸗ 
fen und Barone dem Kaiſer den Eid der Treue lei⸗ 
flen; zweitens follte ver König feine Nichte, die Toch⸗ 
ter feines Bruders, des Grafen von Perche, einem 
Anverwandten des Faiferlichen Haufes zur Gemahlin 
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geben, und endlich ſollten drittens der König und 
deſſen Fürſten und Grafen wieder nach Couſtantinopel 
zuruͤckkehren, die Letztern um ben begehrten Eid der 
Treue zu leiften, und der König, um Friede mit 
dem griechifchen Reiche eivlich zu geloben und Dagegen 
von dem Kaifer das Verſprechen dauerhafter Freund⸗ 
fchaft zu empfangen. — Diefe Yoderungen waren jes 
doch gar nicht nach dem Sinne des ſtolzen, troßigen, 
feanzöflichen hohen Adels. Die Unterbanplungen darüber 
dauerten alfo mehrere Zage, und da mährend dieſer 
Zeit dem Heere die nöthigen Lebensmittel von ben 
Griechen nur äußerft fpärlich geliefert wurden, fo fah 
es fich genöthiget, alle für feinen Zug durch das Land 
der Zürlen gefammelten Borräthe zu verzehren; wo⸗ 
durch natürlicher Weiſe auch deſſen Abhängigfeit von 
dem griechifchen Kaifer nur noch größer und gebietes 
rifcher ward, So fehr nun auch anfänglich die fraw 
zoͤſiſchen Großen fi gegen die Erfüllung der kaiſer⸗ 
hen Foderungen firäubten, fo mußten fle doch bald 
bie Unentbehrlichkeit griechifcher Führer durch ein ihnen 
völlig unbekanntes Land, und eines ihnen überall er⸗ 
öffneten Victnalten« Diarktes einfeben, und da noch 
alle, welden die Erhaltung des Friedens mit den 
Griechen am Herzen lag, ihnen vorftellten, daß Dex 
Kaifer blos aus Achtung und Furcht vor ihrer Macht 
und Zapferleit die Leiflung des Eides der Treue be 
gehre; fo befchloffen fie endlich, trog den donnernden 
Reden des Bilchofes von Langres, der auf Das neme 
wieder den Krieg gegen die Griechen previgte, ſich 
den Wünfchen des Kaifers zu fügen; jedoch mit Aus 
nahme Des zweiten Punktes, Ludwig erklärte, daß 
man wegen der Vermählung feiner Nichte mit einem 
Anverwandten des Faiferlichen Haufes nicht weiter in 
ihn dringen möchte; fein Bruder, der Vater der Priw 
zeflin, ſey durchaus gegen dieſe Verbindung, daher 
auch mit feiner Tochter fhon nach Nicomedien abger 
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reißt. Auch zur Zuſammenkunft mit dem Kaiſer 
brachte Ludwig, ſtatt der Stadt Conftantinopel, ein 
an der afiatifchen Kuͤſte gelegenes Schloß in Borfchlag, 
was auch die griechifhen Geſandten mit derſelben 
Bereitwilligfeit genehmigten, mit welcher fie ihre Fo⸗ 
berung, wegen einer Verbindung der Nichte des Königs 
mit dem regierenden Raiferhaufe, auf Ludwigs mit 
vieler Beftimmtheit gegebenen Erfärung ſogleich wie 
ber hatten fallen laſſen. Allem Anfcheine nach hatte 
man beides an dem Hofe von Conftantinopel vermus- 
tbet, und daher auch ven Gefandten viesfalls vie 
nöthigen Weifungen ertheilt. — Bald daranf hatte Die 
Zufammenkunft beiver Monarchen wirklich Statt. Nach⸗ 
dem nun Ludwigs fämmtliche große Vaſallen und vornehm⸗ 
fen Barone dem Kaifer ven Lehenseid geleiftet, auch beide 
Monarchen ihre gegenfeitigen Zufagen von Freundſchaft 
und Treue wiederholt hatten, ward endlich noch fol- 
gender Vertrag verabredet. Der Kaiſer verſprach, zwei 
Männer von hohem Range und des Bandes vollkom⸗ 
men Fundig, dem Könige zu fenden, welche das fran- 
öftfche Pilgerheer auf den ficherften und bequemften 

egen durch Kleinafien führen follten. Werner machte 
Manuel fih verbindlich, das Heer fo viel wie möglich 
mit Lebensmitteln zu verfehen, e8 auch den Kreuzfah⸗ 
rern nicht zum Verbrechen zu vechnen, wenn fie ba, 
wo ber Markt nicht hinreichend verfehen feyn follte, 
das, was fie zu-ihrem Lebengunterhalte bebürften, mit. 
Gewalt rauben, oder auch ſolche Städte und Bur- 
gen, welche ihnen den Markt gaͤnzlich verfagten, 
auspländern würden; jedoch mit dem Worbehalt, 
daß fie folche ausgeplünderte Städte oder Burgen 
nicht in Beſitz nehmen dürften. Nachdem nun Diefer 
Vertrag gefchloffen war, erhielten die franzöftfchen Gro⸗ 
fen von dem Kaifer reiche und koſtbare Geſchenke; 
und Manuel und Ludwig ſchieden, wenigſtens bem 
Anfcheine nach, als wahre und treue Yreunde von ein- 


392 Bon bem callixtin, Bertrag u. d. Erlöſch. d. ſalis⸗fraͤnkiſchen 


ander, Auch Ludwigs, über die erhaltenen, prachtvollen 
Geſchenke Höchft erfreuten Vaſallen und Barone, die 
nun ebenfalls die Männer des griechiichen Kaiſers 
geworden waren, bereueten es nicht mehr, demſelben 
den Huldigungseid geleiftet zu haben. Sehr ver 
gnügt und mit der Politik des griechiſchen Dei fo 
gi ausgeföhnt, eilten fie num wieder in ihr Lager. 
Aber auch Manuel kehrte nicht minder zufrieden nach 
Conftantinopel zurüd; denn es mar ihm jet voll- 
kommen gelungen, bie franzöfifchen Krieger wenigftens 
in fo weit zu berüden, daß, wenn in der Folge große 
Unfälle, wozu von feiner Seite fhon im Geheim alle 
Anſtalten getroffen waren, ihnen begegnen würden, fie 
wenigftens nicht öffentlich. ihn darüber anzuflagen bes 
rechtiget wären. — Bemerkt zu werben verdient uͤbri⸗ 
gens noch, daß gerade an demfelben Tage, an welchem 
Diefer feierliche Hergang auf dem erwähnten Schloß auf 
der aflatifhen Kuͤſte Statt hatte, gerade auch ver 
Deutfchen furchtbare Niederlage bei Doriläum ihren 
Anfang nahm. 


XIV. 


Ludwig mit feinem Heere in Afien. — Zuſanmenkunft ber 
beiden Könige Conrad und Ludwig. — Vereinigung der 

speisen ans fhen Schaaren mit den Trümmern bes 
beinahe völlig vernichteten deutſchen Pilgerheeres. 


1. Gleich nach des Königes und feiner Großen 
Rückkehr in ihr Lager brach das Heer aus demſelben 
auf und eben fo, wie zwei Monate vorher die Deut- 
ſchen, voll Zuverſicht gewiſſen Sieges, reicher Bente 
und ruhmvollen Ländergewinns, und auf feinem sangen 
‚Zuge nad Nicomedien begegnete ihm auch nichts, was 
Dice glänzenden Hoffnungen hätten trüben Fönnen. Aber 

in Nicomedien warb mehrere Zage über bie Straße, 
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auf welcher das Heer weiter fortziehen follte, fehr ernft- 
ih Rath gepflogen, denn es öffneten fich Hier drei 
Mege, welche Durch Kleinafien nach Antiochien in Sys 
rien führten. Der Fürzefte Weg, den auch die erflen 
Kreuzfahrer unter Gottfried von Bouillon gewählt hatten, 
führte in zwölf, obgleich etwas angeftrengten Tagmaͤr⸗ 
fhen nach Jconium, dem Site des türfifchen Sultans 
von Kleinafien, und von dort aug bedurfte es bis zu 
den Orenzen des Fürſtenthums Antiochien nur noch fünf 
Zagmärfhe. Aber auf viefem Weg warteten auf bie 
Pilger mandherlei Gefahren und Mühfeligfeiten; er» 
ftens führte er größtentheils durch feinpliches Land, 
und dann mußten große und fteile Gebirge überfliegen 
werden, die bei der jet ſchon fehr vorgerüdten Jah⸗ 
reszeit mit Schnee bedeckt waren. in zweiter Weg 
führte längs der Meereskuͤſte, zwar auf großem Um⸗ 
wege und durch viele Krümmungen, jeboch ohne alle 
andere Beſchwerniſſe, außer denen allenfalls, welche 
im Winter durch das Anſchwellen der vielen, an der 
Küſte fih in das Meer ergießende Ströme entfichen 
konnten; aber dafür bot er ben großen Bortheil dar, 
daß er durch viele große, fehr bevoͤlkerte Städte führte, 
in denen das Heer Meberfluß an Lebensmitteln zu fin- 
den hoffen durfte. Zwiſchen dieſen beiden Straßen 
führte endlich eine dritte über Philadelphia in Lypien. 
Diefer Weg war zwar weiter, als der über Iconium, 
aber doch Fürzer als jener, der längs der Meeresküſte 
fih hinzog, war auch ohne alle Gefährlichkeiten und 
Beſchwerniſſe, jedoch deßwegen nicht anzurathen, weil 
er durch armes, unfruchtbares Land führte und es 
daher zu befürchten war, daß das Heer auf bemfelben 
nicht gehörig würde verpflegt werden Fönnen. — Meh⸗ 
tere Zage wurden die Vortheile und Nachtheile die⸗ 
‚fer drei Straßen gegen einander abgewogen; und noch 
war fein feſter Entfhluß genommen, als fchon Die 
traurige Kunde von dem Untergang des. beutfchen 
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Heeres getraſt. und bald darauf von dem Herzog 
Friederich von Schwaben, der, von Conrad geſandt, 
Ludwig um Hülfe und Beiſtand bat, beſtaͤtiget ward. 
Ludwig, voll warmer Theilnahme an dem ſchrecklichen 
Schickſale der Deutſchen, eilte nun ſogleich zu Conrad, 
um dem hülfloſen Monarchen Troſt zu bringen und 
ihn feines Beiftandes und jeder Hülfsleiftung, der er 
benöthiget wäre, zu verfihern. Bei Conrads Erzaͤh⸗ 
lung feiner und feines Heeres ausgeſtandenen namen- 
lofen Leiden, und deffen frommer, völliger Ergebenheit 
in den Willen Gottes ward Ludwig bis zu Thränen 
gerührt. — Auf Conrads Rath, feinen ver beiden 
Wege zu wählen, auf welchem das beutfche Pilgerheer 
feinem Untergang entgegen gegangen war, beſchloß jegt 
Ludwig dem dritten über Philadelphia führenden Ba 
mit feinem Heer einzufchlagen; auch Tamen beive at 
narchen mit einander überein, daß Das franzöfliche 

bei der Burg Lopadium den Ueberrefl des deut hen 
Heeres nn follte, mit welchem Conrad unver 
weilt zu folgen verfprah, fobald nur die böhmifchen 
und polniſchen Pilgerſchaaren unter Wladislav und 

Boleslaus fih mit ihm vereint haben würden. 


2. Sogar auf ihrem Marſch von Nicka nad 
Lopadium wurden bie Deutfchen noch von ber Teich 
ten griechifchen” Reiterei und den griechifchen Bogen⸗ 
fhügen unaufbörlich verfolgt und verloren fo viele ihrer 
Leute, daß Conrad endlich durch vorausgefandte Eil« 
boten den franzöfifchen König um Hülfe bitten mußte, 
worauf eine auserlefene Reiterſchaar unter dem Grafen 
von Soiſſons den Deutfchen fogleich entgegen eilte und 
mit leichter Mühe die Griechen vertrieb. Als die Deuts 
fihen in das franzöfiiche Lager einrüdten, ward bei ‚dem 
Anblick ihres jammervollen Zuſtandes jedes, nur einiger« 
maßen gefühluolle franzöfifche Herz bis zu Thraͤnen ges 
rührt, aber auch der Haß gegen Die tüdifchen Griechen auf 
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bas neue, und zwar flärfer als je, wieder entflammt. 
Mit der größten Herzlichfeit empfing Ludwig den Deuts 
fhen König, überließ ihm, weil er es wünfchte, nicht 
nur die lotharingifchen Schaaren unter dem Bifchof von 
Mes, fondern auch die italienifchen unter dem Grafen 
von Maurienne und dem Markgrafen von Montferrat. 
Zu feinem Föniglichen Zelt wieß Ludwig dem beutfchen 
Könige einen Plag ganz nahe an dem feinigen an, 
und machte ihm auch das Anerbieten einer fehr beveutenven 
Geldfumme, worüber Conrad fogleich verfügen Fönnte *), 
— Auf feinem Marſche nach Lopadium hatte Das 
franzöfifche Heer richt den mindeſten Mangel gelitten; 
benn wo den franzöfifchen Pilgern nicht, dem gefchloffes 
nen Bertrage gemäß, die nöthigen Lebensmittel zum 
Kaufe dargeboten wurden, machten fie fogleich von der, 
in eben dieſem Bertrage enthaltenen Berechtigung Ge 
brauch und raubten ohne weiteres alles, mas fie bes 
durften. Als fie aber nad) gefchehener Bereinigung 
mit. den Deutſchen bei Lopadium weiter fortzogen, 
bemerkten fie bald, daß fie fih in einem Lande befän- 
ben, mo es durchaus nichts zu rauben und noch weniger 
etwas zu Faufen gäbe. Das ganze Heer gerieth darüber 
in nicht Feine Beftürzung. Am bangften warb es dem 
Könige Conrad, deſſen Heer, mit dem er halb Aften 
zu erobern im Stande geweſen wäre, blos durch Hun⸗ 
ger und die graufamfien Entbehrungen war vernichtet 
worden. Inſtaͤndigſt bat er daher den franzoͤſiſchen 
König, die, obgleich auf feinen Rath gewählte Straße 
wieder zu verlafien und auf der weit ſicherern längs 
der Meeresfüfte zu ziehen, wozu auch Ludwig fi) um fo 
leichter entfhloß, da man auf der, auf dieſem Wege 
liegenden, ziemlich großen und bevölferten Stadt Der 


*) In einem Brief an feinen geliebten Abt Wibald 
erzählt dieß der König Conrad ſelbſt; darf daher 
auch keineswegs — *8* werden. | 
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metria nur noch eine halbe Zagreife entfernt war. 
Aber gerade auf diefem, fo kurzen Marſch mußten die 
Pilger namenlofes, mit großem Verluſt verbundenes 
Ungemach erfahren. Da die, von dem Kaiſer ver- 
heißenen Führer noch nicht angelommen waren, fo 
fand nur ein Heiner Theil des Heeres den rechten nad 
der erwähnten Stadt führenden Weg. Der übrige, 
bei weiten größere Theil verirrte fi in den oft kaum 
zu überfteigenden, weil mit Schnee bedeckten Gebirgen, 
mußte Hunger und Kälte ausftehen, und verlor dabei 
in den Gebirgsfchluchten und bei vem Erklettern fteiler 
Berge vieles Gepäd und eine Menge Lafl- und Saum- 
thiere. Schon drei Tage irrten die Pilger in diefer 
wilden unwirthbaren Gegend umher, als fie zum Glüde 
auf einmal einen Fleinen Haufen aus einem Dorfe ent- 
fliebender Bauern bemerften, dieſen nacheilten, einen 
verfelben erhafchten und dieſen num zwangen, fie auf 
bie richtige und fahrbare Straße nach Demetria zu 
führen, wo fie von ihren dort laͤngſt ſchon angekomme⸗ 
nen Gefährten diefe ganze Zeit über in ver größten 
Angft und Belümmerniß waren erwartet worden. 


3. Hatte das Ausbleiben der von Manuel vers 
fprochenen Führer, wovon der fo eben vor Demetria 
erlittene Verluſt die erfte traurige Folge war, den Arg- 
wohn des franzöfifchen Königes gegen den griechifchen 
Kaiſer gewedt; fo ward er jett bald von ver Um 
lauterfeit der Oefinnungen Manuels, als dieſer auf 
jenem Schloß der afiatifchen Küfte den lebten Vertrag - 
mit ihm fchloß, volllommen überzeugt. In die Stäpte 
wurden bie Franzoſen eben fo wenig, als früher die 
Deutfchen unter Dtto von Freifingen eingelaffen. Chen 
fo wenig wurden fie auch mit Lebensmitteln verforgt, 
und was man ihnen darbot, warb zu ungeheuren Preis 
fen verkauft. Nur die reichen, aber nicht die armen 
Pilger konnten fih mit dem Nöthigen verfehen. Bon . 
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ber ihnen zugeftandenen Berechtigung zu plündern, wo 
die Roth es ihnen geböte, Eonnten fie feinen Gebraud) 
machen; denn alle Dörfer waren verödet. Die Bauern 
hatten fie verlaffen, und mit ihrem Vieh und allen ihren 
Vorräthen in Gebirge und unzugängliche Waldungen 
ſich verftedt; und die Städte waren mit Thürmen 
und doppelten Mauern fo wohl befefliget, daß ver 
Einnahme einer jeden erft eine lange, und, bei der 
ſehr weit vorgerüdten Jahreszeit, höchſt befchmwerliche 
Belagerung bätte vorangehen müflen. Bei den ar- 
men Pilgern ward endlich die Noth fo groß, daß 
viele, um dem Hungertode zu entgehen, das Heer ver- 
ließen, und weil ohnehin ſchon in ihrem eigenen Va⸗ 
terlande durch ihre Geburt in den Stand der Dienft 
barfeit verfeßt, nun Auch Fein Bedenken trugen, als 
Anehte fih in die Dienfte griechifcher Herren zu be- 
geben, 


4. Unter Hunger, Mangel, Not und allen ges 
denkbaren Muͤhſeligkeiten kam das franzöfifche Heer 
nach einem Außerft befchwerlichen Marſch in Epheſus 
an. Bei den beiden Königen meldeten fich bier fogleich 
zwei Gefandten des griechifchen Kaifers und überreich- 
ten ihnen Briefe, in welchen Manuel mit verftellter 
Sorgſamkeit ihnen Nachricht gab, dag zahllofe türkifche 
Schaaren in ungeheuern Maſſen fich zufammen gezo- 
gen hätten, er ihnen daher rathe, ihren Marſch nur 
mit der größten Vorfiht und Behutfamfeit fortzufegen. 
Den König Conrad lud aber der Kaiſer noch ganz 
befonders mit der größten Freundlichkeit ein, nach 
Conſtantinopel zu fommen und lieber an feinem Hofe 
durch forgfältige Pflege fi von feinen ausgeftande- 
nen Mühfeligfeiten zu erholen, als ohne alle vorber 
genofjene Ruhe neuen Gefahren entgegen zu geben. 
Diefe Einladung unterftügte die Kaiſerin Irene, Schwe⸗ 
fter ver Gemahlin Conrads, durch ein ungemein freund» 


308 Bon der callixtin. Vertrag u, d. Erlöſch. d. ſalis⸗fränkiſchen 


liches, liebevolles Schreiben. Gerne folgte Conrad 
diefer Einladung, theils weil fein Körper, nach fo 
vielen Leiden und Entbehrungen, wirklich einiger Rube 
und Stärfung bedurfte, theils auch aus nod andern 
Gründen, die jedoch nicht beftimmt angegeben werben 
fönnen und über die man nur Vermuthungen bat. Das 
MWahrfcheinlichfte ift, was Cinnamus darüber fagt: den 
König Conrad nämlich habe es fehr gefchmerzt, daß er, 
als. der erfte Monarch der abenvländifchen Chriftenheit, 
mit feinen wenigen Schaaren unter dem zahlreichen 
und flolzen franzöflfchen Heer eine fo unbedeutende 
Figur vorftelle; auch feyen indeifen zwiſchen den Iran 
zofen und Deutſchen allerlei Neckereien und Zaͤnkereien 
vorgefallen, welche dem Könige Eonrad den ferneren 
Aufenthalt bei dem franzöflfchen Heere unangenehm 
gemacht hätten *%). Da der griechifche Kaiſer alle zu 
Conrads Seereife nöthige Vorkehrungen getroffen hatte, 
fo beftiegen nun auch, ohne lange zu zögern, er und 
feine Fuͤrſten nebft deren Gefolge die Schiffe und fe- 


gelten nach Conftantinopel **). Aber König Ludwig, 


der ſchon zu fehlagende Beweife von Manuels Mangel 


*) In feinem Briefe. an den Abt von Korvei, in wel- 
chem Conrad nody Ludwigs Betragen gegen ihn rühmt, 
gibt er bios feine gelowänte Gefundheit und die 
ungemein Viebevolle Einladung bes Kaiſers und der 
Kaiferin, die ihn gleihfam mit Gewalt nach Con⸗ 
ftantinopel gezogen hätten, als die einzige Urfade 
feiner Reife dahin an. « Quasi vi nos Constantiao- 
polin in palatium suum reduxit. » 

**) Nur wenige der deutfchen Pilger gingen mit dein 
Könige nach Sonftantinopel. Conrad hatte es Allen 
freigeftellt, fih auf jede, ihnen anftändige Weite 
nach Paläftina zu begeben; dort wolle er ſich nach⸗ 
ber wieder an ihre Spite flellen, fobald die neuen 
Pilgerfhaaren, die er aus Niederdeurfchland erwarte, 
entweder geraden Weges zu Lande, oder auch über 
Iten zur See allda glücklich würden angekommen 
eyn. 
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om Aufrichtigkeit hatte, achtete wenig oder gar nicht auf 
defien Warnungen vor den, gegen ihn im Anzuge be 
griffenen Türken, und noch weniger auf bie, in eben Die- 
fen Sthreiben enthaltene Klage über die von den fran⸗ 
zöſiſchen Pilgern bisher ausgeübten Gewaltthaͤtigkeiten. 
Ludwig Hielt das Schreiben des Kaiſers gar Feiner 
Beantwortung wertb, brach gleich nach Conrads Abreife 
mit feinem Heere auf und führte es am 24. Dezember 
in ein nabe bei Epheſus gelegenes, ungemein anmus 
thiges Thal, um dort das Weihnachtsfeſt zu feiern. 
Aber bier befam auch das franzöfifhe Heer den Feind 
zum erfienmale zu Gefiht. Raum hatten die franzöfifchen 
Pilger ihr neues Lager bezogen, als eine zahlreiche 
Schaar Türken, mittelft eines plöglichen Veberfalles, 
fih der in großer Menge in dem Thale weidenden Pferde 
zu bemächtigen ſuchte. Aber fihnell eilten die Ritter 
herbei, trieben die Türken zuräd und erfchlugen ihnen 
fo viele Leute, daß fie ferner Keinen Angriff mehr 
wagten und Die Feier des breitägigen Feſtes durch 
nichts mehr unterbrochen ward, | 


XV. 


Ludwigs Sieg am Meander. — Niederlage des frangöfifchen 
Heeres am Lycus. — Ludwig mit feinem Heere in Attalia. 


1. Nach Ddreitägigem Aufenthalt im Thale, wo. 
es den Pilgern an nichts mangelte, brach endlich am 
vierten der König mit feinem Heere auf, nachdem 
diefes fih auf mehrere Tage mit Speifevorrath ver- 
fehen hatte. Aber von jest an mußten auch die NRit- 
ter fih täglich mit ven Türken ſchlagen, die unauf- 
hörlich Das Piigerpeer umſchwaͤrmten, jedoch flets von 
den Chriften zurüdgeworfen wurden, und nach ihrer Art 
in fechten, mehr im Fliehen als im Kampfe ſchaden 
onnten. Weit größere Furcht, als die Gegenwart 
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und große Anzahl des Feindes, flößte ihnen der Gedanke 
an die Möglichkeiten, daß bei dem anhaltenden Regen die 
vielen Flüffe, über welche fie ſetzen müßten, ploͤtzlich an⸗ 
fchwellen, aus ihren Ufern treten und ihrem Marfche 
unübermwindliche Schwierigkeiten entgegen feten koͤnn⸗ 
ten ). Diefe Beforgnig war jedoch überflüffig. Der 
Regen ließ nach und freundliche und warme Witterung 
trat ein. Um fo muthiger und Fühner Fämpften nun 
auch die ritterlichen Pilger mit den Zürfen. Zwar 
ward mancher brave Ritter von einem türfifchen Pfeil 
burchbohrt, aber weit größer war doch jedesmal. der 
Verluft auf Seite der Feinde. Beſonders zeichnete fh 
wieder in biefen täglichen Kämpfen der Großmeiſter ver 
Zempler mit einer Schaar feiner Ritter aus dieſem 
Orden aus. Aber auch König Ludwig war durch feine 
Zapferfeit und kühne Entfchloffenheit ein Muſter für alle 
feine Ritter. Nicht felten ftürzte er -fih in der Hitze 
des ©efechtes mitten unter den Feind, warf alles 
nieder, was ſich ihm widerſetzte und bahnte den Sei⸗ 
nigen den Weg durch die vichteften feindlichen Hau⸗ 
fen. Eben fo fehr zum Dienfte ermunternd war es 
auch, daß der König, wenn die Reihe ihn traf, bald 
die Führung des Vor» oder Nachtrabes des Heeres, 
bald auch die nächtliche Bewachung des Lagers über- 


*) Diefe Beforgnig war um fo gegründeter, da kurz 
vorher zwei Flüffe, als fie kaum über diefelben ges 
fommen waren, plöglich furdtbar anſchwollen, aus 
ihren Ufern traten und die ganze Gegend unter 
Waſſer festen; fo daß, wenn dieſes nur eine Stunde 
früber gefchehen wäre, fie ihren Marſch nicht weiter 
hätten Sortfegen fönnen, fondern mit großem Zeit- 
verluft geswungen gemwefen feyn würden, fo lange zu 
warten, bis das Gewäſſer fich wieder verlaufen hätte. 
Ihren glüdlichen Uebergang über beide Flüſſe betrach⸗ 
teten daher auch die Pilger als ein offenbares Wun- 
der und verglichen benfelben mit dem Durchzug ber. 
Kinder Iſrael durch das rothe Meer. 
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nahm, und eben fo heiter und munter die Kälte ber 
Nächte wie die Hitze des Tages ertrug. 


2, Unter täglichen flets ruhmvollen Gefechten kam 
das chriftliche Heer enplih an ven Maͤander. Das 
ganze zahlreiche türkifche Heer hatte ſich bier zuſam⸗ 
mengezogen, um den Chriften ben Webergang über 
viefen Fluß zu vermehren, der, wegen bes Stroms 
ungemein fteilen Ufern, ohnehin ſchon böchft beſchwer⸗ 
lid war. Ohne jedoch dieſe Schwierigkeiten wie 
bie Zahl der Feinde zu berüdfichtigen, Tieß Lud⸗ 
wig, fobald feine Maſſen fich entwidelt hatten, zum 
Angriff blafen. Schon das erfle Treffen, geführt von 
dem Grafen von Champagne, brachte die Türken zum 
Weichen; noch mehr gedrängt wurden fie, als auch 
die zweite Linie unter Dieterih, Graf von Flandern, 
heranrüdte. Aber nun z0g eine zahlreiche feindliche 
Schaar von den Gebirgen herab, umging das Pilger 
heer und griff es mit einem Hagel von Pfeilen im 
Rüden an. Gegen. diefe rannte jegt Ludwig, der bie 
Reſerve führte, mit feiner auserlefenen Ritterſchaar 
und griff fie fo müthenn an, daß er nad Furzem 
Gefecht fie in die Flucht ſchlug, eine Strede verfolgte 
und in die Gebirge trieb. Noch mwüthete vie Schlacht 
längs der Fronte der beiden Heere, als Ludwig von 
feinem Siege zurückkam. Aber ein neuer heftiger Angriff 
des Königs brachte endlich die Türken in Verwirrung. 
Das ganze Heer begab ſich auf die Flucht, und ohne 
einen Verſuch zu machen, das jenfeitige Ufer zu errei- 
hen und dort ſich wieder aufzuftellen, zerftreuete es 
fih in die umberliegenden Gebirge. Ludwigs Sieg 
war vollfiändig und glorreich *), der Verluft auf Seite 


*) Wegen der großen Ueberzahl der Feinde und deren 
trefflicher Stellung hielten die Pilger ihren, mit fo 

geringem Berlufte erfauften Sieg abermals für ein. 
Bortf. d. Stolb. R. G. B. Al. 26 
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der Pilger wenig bedeutend und von den Rittern Fam 
nur ein einziger um, nämlich der wadere Milo von 
Novency, der im Fluß ertrank. Nur Schade, daß 
ein vornehmer türkifcher Emir, den man in ver Schlacht 
‚ zum Gefangenen gemacht und vor den rönig geführt 

* , als er durchaus den Islam nicht abſchwören 
wollte, zufammengehauen, ward. Aber nun erhielten 
auch der König und deſſen ganzes Heer von der 
Berrätherei der Griechen volle Ueberzeugung, und daß 
fie in geheimem Bunde mit den Ungläubigen flünden; 
denn der Befehlshaber von Antiohien am Mäander 
ließ die Thore der Stadt den fliehenden Türken öffnen 
und nahm fie als Freunde in die Burg auf. Die 
franzöfifchen Pilger würden diefe offenbare Verrätherei 
nicht ungeahndet gelafien, die Stadt belagert und 
nad Eroberung derfelben fie zerftört haben; da aber 
ihre Vorräthe fehr abzunehmen anfingen, fie aud 
jegt überzeugt waren, daß fie von den Griechen der 
umliegenden Gegend nirgends mit Speife würden ver- 
feben werben; fo mußten fie von dieſem Vorhaben 
abfiehen und nur darauf bedacht feyn, ohne allen 
Zeitverluft und fobald wie möglich die ©renzen des 
Inteinifchen Fürſtenthums von Antiochien zu erreichen. 


3. Bei der jegt wieder eintretenden Furcht vor 
Mangel an Lebensmitteln tröfteten fich jedoch Die 
Zier mit der zuverfichtlichen Hoffnung, in der Stabt 
aodicaͤa am Lycus, die nur Drei Zagreifen vom Maͤ⸗ 
ander entfernt war, freien und wohlverſehenen Markt 


offenbares Wunder. Odo von Deuil erzählt: Certe 
fuerant qui dicerent, album quendam militem, quem 
non viderunt prius vel postea, se vidisse et primos 

ictus in proelio percussisse. In hoc ego nec fallere 
vellem nec fall. Scio tamen quod in tali districto 
tam facilis et tam celebris victoria non nisi divina 
virtute fuisset (Odo Diog. 6. 61.) 
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von Lebensmitteln zu finden. Uber auch in dieſer Hoff⸗ 
nung fahen fie fih bald fchrediich getäufcht; denn als 
fie in Laodieäa anfamen, fanden fie die Stabt völlig 
menfchenleer. Sämmtliche Einwohner hatten fich, theils 
auf Anreizung des griechifchen Befehlshnbers der Stadt, 
theild aus Furcht vor den Pilgern, mit allem ihrem 
Vieh und allen ihren Borräthen in bie Gebirge ger 
flüchtet *%). Im dieſer graufamen Berlegenheit hielt 
Ludwig einen Kriegsratb, zu melden er auch alle 
Biſchöfe und Barone berief; aber niemand mußte in 
demſelben Rath zu ſchaffen. Einige fehlugen zwar vor, 
die Einwohner von Laodicaͤa in den Gebirgen aufzu⸗ 
fuchen und durch freundliches Zureden von ihnen Le⸗ 
bensmittel zu erhalten; aber die meiften waren anderer 
Meinung und fanden dieſes Mittel für unräthli und 
unnütz. — Bol banger Beforgniß zog nun das Heer 
in das Gebirg, über welches die Straße nach Attalin, 
einer am Meere gelegenen Stadt führte. Da man 
vorausſehen Fonnte, daß alle Engpäffe von dem Feinde 
würden befegt feyn; fo erließ Ludwig an fänmtliche 
Führer der verfchievenen Schaaren den firengfien Ber 
fehl, von den Anordnungen, die er während des Mars 
fhes Durch das Gebirg machen würde, auch nicht 
ein Haarbreit abzuweichen. Wäre dieſer Befehl, 
was leider nicht geſchah, gehörig befolgt worden; To 
würde das Heer, obgleich unter Mangel, Noth und 
jeder Art der Entbehrung dennoch das Gebirg fiegreich 


*) Biele Einwohner, aber befonders der Statthalter 
von Laodicäa fürchteten die Rache der Pilger, Dies 
fer tückiſche Grieche Hatte nämlih, wie man fi 
erinnern wird, eine zahlreiche deutſche Schaar durch 
ben fchändlichften Verrath den Türken in die Hände 
geliefert, und mußte nun befürdhten, daß feine ruch⸗ 
loſe That dem franzöftfchen Könige und deſſen Für- 
ſten nicht unbekannt feyn, er mithin auch jest den 
verdienten Lohn dafür erhalten könnte. 

' 26 * 
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durchzogen haben. Als aber das Heer einem hohen, 
ſteinigen und felſigen Gebirge, in deſſen Ziefen "der 
Lyeus firömte, ſich näherte, gab der König den Gra⸗ 
fen Gottfried von Raucon und Amadeus von Dans 
vienne, welche das DVorbertreffen mit dem Töniglichen 
Panier führten, den Befehl, nicht weiter als bis an 
den Fuß des Gebirges vorzurüden und dort die An⸗ 
Funft des Königes mit dem übrigen Heere zu ermars 
ten. Ludwigs Plan dabei war, das Heer erſt am 
Morgen des folgenden Tages über ven Berg zu führen, 
aber vorher noch Die Gegend genau zu recognosciren, 
die ficherfien und gangbarfien Wege aufzufuchen und 
überhaupt die zwedmäßigfien Anorbnungen zu bem 
Uebergange des ganzen Heeres zu machen. Aber bie 
fer mweifen Verfügung ward nicht Folge geleiftet. Als 
die beiden Grafen fchon um bie Mittagszeit den Berg _ 
erreichten und zufällig einen gangbaren Weg fanden, 

zogen fie, uneingedenk des Föniglichen Befehls, tiber 

die Bergfpite. Da fie aber nur in fehr fchmaler 
Front marfchiren konnten, fo war biefer Weg mit dem 
erftern, binaufziebenden Colonnen noch bevedt, als 
von derfelben Heerabtheilung ver beiden Grafen vie 
legtern Maffen ankamen. Da diefe ven Berg mit 
den erflern zugleich erfteigen wollten, jedoch denſelben 
Weg nicht nehmen konnten; fo wählten fie in ihrer 
Uebereilung einen andern, ver fie aber leider auf 
Felſenpfade führte, wo kaum menfchlihe Füße zu 
ftehen vermochten, viel weniger Laftthiere fortlommen 
konnten. Diefe flürzten theils in den Abgrund, glitten 
zum heile auch aus und warfen in ihrem Falle die 
ihnen nachklimmenden Pilger in die Tiefe. Da biefer 
Theil des Berges von den Pfeilen der auf dem jen- 
feitigen Berge ſtehenden Zürfen erreicht werden konn⸗ 
te, fo kam ſchon dadurch eine große Anzahl Pilger 
um. Aber nun eilten auch die Türken von ihren 
Anhöhen herab und warfen fih in die, Durch das 
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unbefonnene Borrüden der. beiven Grafen entſtandene 
Lücke, alfo gerade in die Mitte der franzöflfchen Co⸗ 
Ionnen: Alles ſchien jetzt verloren; und nur unge 
wöhnliche Tapferkeit und das befeuernde Beifpiel des 
Königes retteten das feinem völligen Untergange ſchon 
ganz nahe Heer. Sobald Ludwig von der Gefahr 
eines Theils deſſelben hörte, rannte er fogleich, blos 
von einigen feiner Barone begleitet, herbei, ftürzte fich 
mitten unter die dichteften feinplichen Haufen und ent 
flammte durch fein begeifterndes Beifpiel fo fehr den 
Muth aller Ritter, daß diefe gleichfam fich felbft an 
Tapferkeit übertrafen, und als fie beinahe alle ihre 
Pferde durch die Pfeile der Türken verloren hatten, 
fochten fie noch zu Fuße, erfihlugen eine Menge Feinde 
und feßten ven Kampf fo lange fort, bis alles Fuß⸗ 
volk den Berg überftiegen hatte. Aber fehr groß war 
der Verluft auf Seite der Franzoſen, und viele yon 
der Blüthe der franzöfifchen Ritterfchaft fielen an die⸗ 
fem blutigen Tage. Selbft der König ſchwebte in größ- 
ter Gefahr; auch fein Pferd, getroffen von einem tür 
kiſchen Pfeile, war gefallen. Aber dennoch feßte ex, 
gleich feinen Rittern, auch zu Fuße den Kampf noch 
fort, wagte ſich aber zu tief unter die Feinde. Ein 
ganzer Haufen Zürfen rannte auf den tapfern Ritter 
an, den fie zum Glüde nicht Fannten; was ben König 
jet rettete, war blos die Feftigfeit feines Panzers und 
die Schärfe feines Schwertes; jener fhügte ihn gegen 
die vielen auf ihn abgefchoffenen Pfeile, und als Ludwig 
mit Hülfe der hervorſtehenden Wurzeln eines Baumes 
einen Felſen erklommen hatte, hieb er den Nachklim⸗ 
menden theils die Köpfe, theils Die Hände ab, worauf 
die Uebrigen von ihm abließen. Bon ven Pilgern, 
welche im Gebirge und in den Felfenklüften die Nacht 
angftvoll durchwacht hatten, kamen zwar am andern 
Tage fehr viele wieder in das Fönigliche Lager; aber 
bemungeachtet war der Verluſt ganz ungemein beveutend, 
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4 Da das ganze Heer jetzt von ſelbſt einfah, 
daß blos jene beiden Grafen, welche das Vordertreffen 
geführt, durch Nichtachtung ber koͤniglichen Befehle 
dDiefes Unglüc herbeigeführt hatten; fo foderte es laut 
deren Beſtrafung. Mit dem Strange, begehrte man, 
ſollten fie für ihren Ungehorfam büßen. Zum Glücke 
für den Grafen von Raucon war mit ihm Graf Ama⸗ 
deus von Maurienne, der Oheim des Königes, 
in gleicher Schuld. Die hohe Geburt deſſelben deckte 
das Verbrechen und rettete den Verbrecher wie den Ges 
noſſen deffelben von der verdienten Todesſtrafe. — Aber 
son dem Tage diefer Niederlage an wurden die Zürs 
fen immer frecher und verwegener; beunruhigten ums 
aufhoͤrlich das Fönigliche Heer. Ludwig leitete jedoch 
den Marſch defielben mit fo vieler Klugheit und machte 
ſolche trefflide Anoronungen, daß die Feinde flets mit 
vielem Verluſt zurüdgefchlagen, aus allen ihren Pofls 
tionen vertrieben, und fogar einmal in einem mörberifchen 
Treffen völlig gefchlagen und zerſtreut wurden. Was 
aber unftreitig die Bewunderung der Nachwelt verpient, 
iſt der ausdauernde Muth des franzöftfchen Pilgerheeres, 
das, ſobald das Zeichen zu offenem Kampfe gegeben 
ward, fogleih Hunger und alles Ungemach vergaß, 
and den Yeind felbft in veffen fefteften Stellungen mit 
einer Heftigkeit angriff, die man Faum von einem wohl⸗ 
genährten, völlig ausgerafteten SHeere hätte erwarten 
Tonnen. Indeſſen wäre dennoch beinahe der Treuloſig⸗ 
keit und Verrätherei der Griechen das gelungen, was 
die vereinten Streitkräfte der Türken nicht zu bewir⸗ 
fen vermochten. Zwiſchen Laodicaͤa und Attalia waren 
wieder nicht nur alle Städte und Dörfer von ihren Ein- 
wohnern verlafien, völlig öde umd leer, fonvern bie 
Griechen hatten fogar die Viehweiden weit und breit 
mit Feuer abgefengt. Nirgends warb Nahrung ges 
funden, weder für die Menſchen noch für die Pferde. 
Segen den Hungertod ſchuͤtzten jedoch das Heer bie 
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vielen gefallenen Roſſe, deren Fleifch auch jet die ein- 
ige Nahrung der Pilger war, Indeſſen ging doch 
eine ungeheure Menge Gepädes, wenn die Pferde 
fielen, welche e8 getragen hatten, verloren. Da die 
Pilger e8 nicht mitnehmen konnten, jedoch auch den 
Zürfen nicht als Beute überlaffen wollten; fo ward 
es gewöhnlich verbrannt. Aber auf den höchſten Grad 
flieg jegt der Zorn der Pilger gegen die Griechen, 
die, um ihre chriftlichen Brüder zu verderben, felbft 
ihr eigenes Land zu zerftören fich nicht fcheneten. Wohl 
fahen nun Ludwig und alle feine Barone ein, wie fehr 
man gefehlt, daß man nicht nad dem Beiſpiel Gott- 
frieds von Bouillon und der erften Kreuzfahrer dem 
Weg Über Iconium gewählt habe; auf dieſem hätte 
man blos die offene Gewalt der fo oft beflegten Türs 
fen zu befämpfen, aber nichts von der Treuloſigkeit 
der Griechen zu befürchten gehabt, würde mithin alles 
Kahn ausgeftandene grenzenlofe Ungemach ſich erfpart 
aben. 


5. Nah fünfzehntägigem Marſch, feitvem fie 
das Thal von Ephefus verlaffen hatten, kamen bie 
Pilger endlich in Attalia an, wo fie mit Zuverſicht das 
Ende aller ihrer Leiden zu finden hofften. Aber auch in 
dieſer Hoffnung fahen fte ſich in Furzer Zeit ſchrecklich ge- 
taͤuſcht. Schon höchſt auffallend war es für den Koͤ⸗ 
nig, als jebt ein Geſandter des griechifchen Kaiſers fich 
bei ihm meldete und unummunden gefland, Die Reife 
nad Attalia mit dem türkifchen Heere gemacht zu ha- 
ben, und zwar mit demfelben, gegen melde die Pil- 
ger auf ihrem Marfch fo viele blutige Gefechte fieg- 
reich beftanden hatten., Die Aufträge des Gefandten 
waren wieder von der gewöhnlichen Art, freundliche 
Borwürfe im Gefolge täufchender Verheiffungen, lau⸗ 
ter leere Worte, auf Die nichts zu bauen war, Ihren 
Unwillen, fo gerecht er auch war, mußten jedoch ber 
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König, wie feine Barone und Ritter in ihrer Bruſt 
verfchließen; denn fie ſahen wohl ein, daß fie ohne 
Lebensmittel, alfo ohne Unterflügung von den Gries 
hen ihren Marſch nicht fortfegen Fönnten, und waren 
daher jet froh, Daß man ihnen wenigſtens den nothe 
wendigften Bedarf an Speife zukommen ließ; aber 
wieder in fo ungeheuern Preifen, daß viele Pilger, um 
dem Hungertode zu entgehen, alles mas fie hatten, 
manche fogar ihre Waffen, oder ihr Pferd, wenn daſſelbe 
ihnen noch geblieben war, für Färgliche und ſchlechte 
Speife bingaben. Eben fo ſchwer war es, Futter für 
die Pferde zu finden, weil bie Weivepläße fehr weit 
entfernt waren und vie Ritter ihre dort weidenden Pferde 
Tag und Nacht gegen vie herumftreifenden Türken 
bewachen mußten. Alles, was jedoch die Pilger auf 
ihrem Marſch nach Attalia und aud hier verloren 
hatten, Pferde, Waffen, Laftthiere und anderes Ge 
räth, konnte wieder herbeigefchafft werben; und an 
Zahl und Kräftigfeit der Mannfchaft war Ludwigs 
Heer noch flattlih genug, um den Griechen, die ſich 
ihrer gegen daſſelbe begangenen Zreulofigfeit, Graus 
famfeit und fchändlicher Verletzung des Völkerrechts 
wohl bewußt waren, nicht außer aller Furcht und Be 
forgniß vor Wiedervergeltung zu ſetzen. Wie früher 
des deutſchen, wünfchten fie daher auch jetzt des fran- 
zöſiſchen Pilgerheeres völlige Auflöfung. Der griechifche 
Geſandte und ver Statthalter von Attalia boten dem⸗ 
nad dem Könige Schiffe an, und verfprachen, ihn 
und fein ganzes Heer in drei Tagen von Hafen zu 
Hafen und über reihe Städte, wo e8 ihnen an Fei- 
ner Art von Lebensmitteln fehlen werde, nah An 
tiochien zu bringen. Gerne wunſchte zwar Ludwig 
fobald als möglih nach Antiochien zu kommen *), 


*) Befonders weil er befürchten mußte, baß bei ben 
ganz ungeheuern Preifen, um melde die Einwohner 
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argwohnte aber nicht ohne ‚rund, daß auch unter 
dieſem Anerbieten nur Trug, Arglift und Verrath wies 
der möchten verborgen feyn. In dem Kriegsrath, den 
er diesfalls zufammenberief, widerſprachen ihm jedoch 
die meiften feiner Barone. Sie ftellten ihm vor, daß, 
da der bei weitem größte Theil der Ritter ohne Pferbe 
wäre, felbft viele der vornehmflen Barone zu Fuße 
‚gehen müßten, es unmöglich wäre zu Lande nad An- 
tiochien zu fommen, Dazu bevürfte es wenigfiend vier- 
zig Tagmärfche, und zwar durch lauter feinvliches und 
dabei von vielen Flüffen durchfchnittenes Land, wo man 
wahrfcheinlich wieder nur höchft felten, oder vielleicht 
gar nicht die nöthigen Subfiftenzmittel finden würde. 


6. Der König gab der Meinung und dem Wunſch 
der Majorität des Kriegsraths nach. Aber nun ermwieß 
es fih bald, wie fehr Ludwigs Argwohn gegründet 
war, Erſtens begehrte der Statthalter für die Leber 
fahrt ganz ungeheure Preife, vier Mark Silbers für 
jeven Mann, mas nur die Vornehmften im Seere 
zu bezahlen im Stande waren. Zweitens lieferte 
er bei weitem nicht die erforderliche, von ihm zuge 
fagte Anzahl von Schiffen, fondern nur fo viele, 
als allenfalls nöthig waren, den König und beffen 
Barone nach Antiochien zu führen. Drittens ließ 
er den Türken fagen, daß jept beinahe alle Ritter 
ihre Pferde verloren hätten, fie Daher diefen Augenblid 
zu einem allgemeinen Angriff benugen möchten. Zum 
Glück erhielt Ludwig noch bei Zeiten Kunde davon, 
legte fih mit feinen Baronen und allen Rittern, die 
noch Roffe hatten, in einen Hinterhalt, fo daß die Türken, 
als fie heranrückten, plöglich im Rüden und in der Fronte 
angegriffen, mit großem Berluft zurüdgefchlagen wurden, 


Lebensmittel verfauften, auch felbft die wohlhabend- 
fien Pilger in kurzer Zeit gänzlich verarmen würben. 
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Indeſſen büßte doch auch mancher brave Pilger im 
dieſem Treffen fein Leben ein. Aber num traf das 
Heer ein no weit graufameres Schidfal. ine 
fohredlihe Veit, die mit jedem Tage größere Yort- 
fehritte zu machen fihien, brach in demſelben aus. 
Ludwig hatte fi bisher alle Mühe gegeben, von 
dem Statthalter von Attalia mehr Schiffe und um 
billigere Preife zu erhalten; da jedoch alle feine Be⸗ 
mühungen fruchtlos blieben und die Seuche immer 
heftiger zu wuͤthen anfing; fo entfchloß ex ſich endlich, 
wenigſtens fein und feiner Barone Leben durch eine 
fehnelle Abfahrt aus Attalia zu retten. Bevor jedoch 
Ludwig abreifte, forgte er, wie ein wahrer Vater ſei⸗ 
ner Völker, für das Wohl und die Sicherheit des ge 
meinen Kriegsvolkes, das er zurüdlaffen mußte. Mit 
dem Faiferlihen Gefandten und dem Statthalter von 
Attalia machte er einen neuen Vertrag, in welchem 
Beide verfprachen, für fünf hundert Mark Silbers, 
die ihnen der König fogleich auszahlen ließ, die gefunden 
Hilger fiher nach Tarfus zu geleiten, die Kranken und 
Schwachen aber fo lange in Attalia forgfältig pflegen zu 
laſſen, und fobald fie volltommen genefen wären, zu Schiffe 
nad Antiochien zu befördern. Um über die Erfül- 
lung dieſes Vertrages zu wachen, ließ der König den 
Grafen von Flandern und Erchembald von Bourbon 
in Attalia zurüd, theilte unter das zurückbleibende 
Volt große Summen Gelves aus, gab auch vielen 
von den Rittern, die ihre Pferde verloren hatten, fo 
weit er es nur vermochte, neue Pferde, beftieg hierauf 
mit feinen Baronen die wenigen, von den Griechen zu 
feiner Verfügung geftellten Schiffe, und langte nad 
einer kurzen Seefahrt von wenigen Tagen glüdlich in 
Antiochien an. 


7. So wenig bie Griechen einen der früher ge 
ſchloſſenen Verträge gehalten hatten, bielten fie auch 
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den letzten, mit dem Stönige vor deſſen Abreife gefchloffenen 
- Vertrag: Aus ihrer Verbindung und ihrem täglichen 
Verkehr mit den Ungläubigen machten fienun gar fein Ge 
heimniß mehr, theilten fogar, wie Odo von Deuil berich- 
tet, das von dem Könige erhaltene Geld mit ben 
Zürfen. Die griechifchen Truppen, welche bie Wall 
brüder nad) Tarſus geleiten follten, ließen lange auf 
fich warten, und erfchienen am Ende gar nicht, und als 
die Pilger endlich auf die Erfüllung des Vertrages 
drangen, ſchützten die beträgerifchen Griechen theils die 
große, durch die herumfchwärmenden Türken verurfachte 
Unficherheit der Straßen, theils auch die harte und 
ſchlimme Witterung vor, und erflärten endlich geras 
dezu, daß vor Anfang des nächften Frühjahres der 
Marſch nach Zarfus gar nicht angetreten werden Tönnte, 
Der Graf von Flandern und Erchembald von Bours 
bon fahen nun wohl ein, daß die Griechen den Vers 
trag nicht halten wollten und. nicht halten würden, 
und da ed ihnen an Mitteln gebrach, fie mit Gewalt dazu 
zu zwingen, ſo mietheten fie jeßt ebenfalls ein Schiff und 
folgten ihrem Könige nach Antiochien. Aber trauriger 
und troftlofer als je ward nun auch Die Tage des zurüd- 
gebliebenen gemeinen Volkes. Die Türken, denen Die 
Thoren von Attalia zu jeder Stunde offen flanven, 
tödteten oder verwundeten mit ihren Pfeilen fogar 
Pilger in der Stadt, Da die Griechen, troß bem 
geſchloſſenen Vertrage und der von dem Könige ſchon 
erhaltenen Bezahlung ungeachtet, die Pilger nicht nach 
Tarſus geleiten wollten, oder nicht geleiten zu Fünnen 
sorgaben; fo wäre es doch unftreitig ihre Pflicht ges 
weſen, für den, wenn auch nur höchft nothrürftigen 
Unterhalt verfelben zu forgen. Aber daran ward nicht 
gedacht, und eben fo wenig auch an eine, man will nicht 
- fagen forgfältige, doch wenigſtens nur menfchliche Verpfles 
gung der Kranken. Ohne Unterfchied wurden Gefunde 
and Kranke in enge, finftere, Ferferähnliche Gebäupe zu⸗ 
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ſammengepreßt, und dadurch den Verheerungen ber Peſt 
nur ein noch größerer Spielraum eröffnet; Nahrung ward 
ihnen gar Feine gereicht, als nur um ganz ungeheure Preife; - 
fo daß viele, die fhon auf halbem Wege ver Genefung 
waren, aber fih Speife zu Faufen fein Geld hatten, 
dem Hungertode anheimfielen. Indeſſen ward die Seuche, 
nothwendige Folge des bisher ausgeflandenen, grenzen. 
Iofen Ungemachs, mit jedem Tage mörberifcher und 
die Verzweifelung der unglüdlichen Pilger flieg fo hoch, 
dag endlich, um nur der Seuche oder dem Hungertode 
zu entgehen, eine zahlreihe, ungefähr aus acht bis 
zehntaufennd Dann beftehende Schaar aufbrach und, 
obgleich mwohlbemwaffnet, jedoch ohne Führer und ohne 
alle Mittel des Unterhalts, den Marſch nah Tar⸗ 
fus antraten. Aber diefe, vielleicht die Einzigen, bie 
von Hunger nicht völlig entkräftet, noch die Waffen 
führen fonnten, kamen nicht weit. Nachdem fie über 
einen Fluß nicht ferne von Attalia gefept hatten, 
fließen fie auf weit zahlreichere türkifche Schaaren, von 
denen fie, nach kurzem und matten Kampfe entweder 
erfehlagen oder zu Gefangenen gemacht wurden, Tau 
fende hatte die Peft ſchon hinmweggerafft, raffte täglich 
noch immer mehrere hinweg, und durch dieſe lebte Nie⸗ 
derlage war num die Kraft des Heeres gänzlich ge 
brochen, ja wohl völlig vernichtet. Die Zürfen fahen 
nun wohl ein, Daß fie von den Chriften nichts mehr zu 
befürchten hätten. Ganz furdhtlos, und wohl bewußt, 
daß es jebt Feines Kampfes mehr bepürfte, kamen fie nad) 
Attalia, und der troftlofe, beiammernswerthe Zuſtand 
ber in ver Stadt noch befindlichen Pilger flößte fogar Mit⸗ 
leiven ven Türken ein, deren Großmuth jetzt mit ver Graus 
famfeit und Gefühllofigfeit ver Griechen, die fih Chri⸗ 
flen nannten, und ärger ale Zürfen und Heiden ma 
ren, einen, ben griechifchen Namen auf ewig ſchaͤndenden 
&ontraft bildete. Die Türken, voll Theilnahme an 
dem harter Schickſale der pürftigen, kranken, over einen 
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fiechen, völlig entkräfteten Körper umbertragenden Pil- 
ger, kamen freundlich und tröftend zu ihnen, ſchenkten 
ihnen reichliches Almofen, und Manche von ihnen 
taufchten fogar von ihren Waffengefährten das erbeutete 
Geld ein und vertheilten es unter die armen und hülfs 
Iofen Pilger. Bon den Griechen wurden dagegen Dies 
jenigen, die aus Roth, zum Theil auch mit Gew alt 
dazu gezwungen, ſich ale Knechte in ihre Dienfte bes 
geben hatten, bei jeder Gelegenheit mit Schlägen miß- 
handelt, empfingen Feinen Lohn, nur fchlechte, äußerſt 
ſpaͤrliche Koft, und mehreren ward fogar das Wenige, 
was fie von dem Shrigen gerettet hatten, von den 
Unmenſchen geraubt *). Ueber breitaufend Pilger, 
welche jet durchaus fein Mittel hatten, das Ziel ihrer 
Pilgerfchaft zu erreichen, und noch viel weniger nad) 
ihrem Baterlande zurückzukehren, z0gen es demnach 
vor, als Knechte in die Dienſte der Türken zu treten 
und mit ihnen in ein entferntes, nicht mehr von Chriſten 
bewohntes Land zu ziehen. Bei den Türken waren fie 
verfichert, weit menfchlichere Behandlung zu finden, als 
bei den Chriften, befonders da man ihnen die Zufiche⸗ 
rung machte, nie zur Verleugnung des chriftlichen Glau⸗ 
bens und zur Annahme des Islams gezwungen zu 
werden **), — Uber den bartherzigen Einwohnern 
*) — — Turci reversi sunt eos videre qui remanse- 
. rant et deinceps aegris et pauperibus largas eleemo- 
synas faciebant. Graeci vero cogentes fortiores ad 
sua servitia loco mercedis verberabant. Quidem Tur- 
corum a suis sociis nostras monetas emebant et in- 
ter pauperes plena manu dividebant. Graeci vero 
illis, quibus aliquid remanserat, auferebant. (Odo 
Diogl. p. 76. 
Mit echt ruft hier Odo von Deuil jammernd aus: 
«O pietas omni proditione erudelior | Dantes panem 
fidem tollebant.» — In der That, zwangen aud) 
wirflih die Türfen folche ung nicht zur Ver⸗ 
leugnung bes chriſtlichen Glaubens, fo waren fie doch 
im fernen undhriftlichen Lande der Ausübung ihrer 
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von Attalia folgte, für ihren an den armen Pilgern 
begangenen Greuel, die Strafe auf dem Fuße. Die 
mörberifche Seuche, die bisher nur unter den Pilgern 
und in den Löchern, die man ihnen als Kranten- 
bäufer angewieſen, geherrfcht hatte, brach nun plöß- 
lich auch in die Stadt, verbreitete ſich mit ungemei- 
ner Schnelligkeit und mwüthete noch weit heftiger unter 
den Griechen, als fle unter den Wallbrüdern gewuͤ⸗ 
thet hatte. In kurzer Zeit flanden viele Häufer, ja 
ganze Straßen völlig verövet und menfchenleer ba; 
fo daß die übrigen Einwohner ſchon im Begriffe flan- 
den, bie völlig verpeftete Stadt, wo ihnen nichts ale 
Leihen und Leichen begegneten, völlig zu verlaffen. 
Die Seuche hörte jedoch, nachdem fie die, ihr ange: 
wieſenen Dpfer verfehlungen hatte, auf einmal wieder 
auf, fo daß für jetzt noch Attalia micht gänzlich. ent- 
völfert ward. Aber was, wenn es gegründet feyn 
follte, ganz befonvders bemerkt zu merben verdient, 
ift, daß der Kaifer den, von ber Peſt verfhont ge 
bliebenen Einwohnern, wegen deren allzu freundli- 
ben Behandlung der Pilger, und meil fie 
biefen Speife verfauft hatten, eine ungeheure Geld- 
buße auferlegte, fo daß fle jegt nicht nur alles Gelves, 
bas fie durch ihre ungeheuren übertriebenen ‘Preife von 
ben armen Pilgern erpreßt hatten, fondern auch noch 
eines großen Theils ihres rechtmäßigen Eigenthums 
beraubt wurden *). 


Religion, bes öffentlichen Gottesdienſtes und aller 
Heilmittel der Sacramente und der Kirche beraubt; 
wovon eine allmälige, endlich gänzliche Vergeſſen⸗ 
heit des Chriſtenthums, und dann, fobald noch der 
Gewinn zeitlicher Bortheile dazu fam, ein freiwilliger 
Abfall von der chriftlichen Religion und eine eben 
fo ungezwungene Annahme bes Selams nur gar zu 
leichte Folgen feyn konnten. 

%) Imperator quoque - — — illam (nämlich die Stabi) 
penitus auro et argento spoliavit. 
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Gleich dem deutfchen, war nun auch das frans 
zöfiſche Pilgerheer aufgelöst; nicht befiegt durch Die 
Waffen der Türken, aber völlig vernichtet durch bie 
boshaften Raͤnke der Griechen, der Pilger geheimen, 
and daher, wie wir ſchon einigemal bemerkten, weit 
gefährlicheren und verberblicheren Feinde. 


XVI. 


Ludwig VII. in Antiochien. — Ankunft Conrads III. in 

Syrien. — Zufammenfunft beiver Monarchen zuerft zwifchen 

Tyrus und Ptolemäus und dann in Jeruſalem. — Deftere 

und lange Berathungen wegen der, jebt gegen die Unglän- 
bigen zu ergreifenden Maßregeln. 


1. As Ludwig in Antiochien ankam, fand er 
die Chriften im gelobten Lande und die lateinifchen 
Fürftenthümer: in Syrien in einem höchft traurigen, 
bald möchte man fagen, verzweifelten Zuſtande. Waͤh⸗ 
rend des furchtbaren Nurreddins Macht fich mit jedem 
Tage vergrößerte, beinahe ganz Syrien und Mefopo- 
tamien ihm gehorchten, und er daher Die chriftlichen 
Fürftenthümer ganz in der Nähe beprohete, herrfchten 
unter den Iateinifchen Fürften nichts als Selbftfucht, 
Zwietracht, Neid, Eiferfucht, oft felbft im Gefolge 
noch weit niedrigerer Leidenſchaften. — Auf dem Throne 
von Jeruſalem ſaß Melifende und regierte im Namen ihres, 
obgleich ſchon neungehnjährigen Sohnes Balduins II. 
Melifende war eine Fürftin von vieler Klugheit und männ- 
lihem Sinne. Aber die eben Damit unzufrievenen Ba- 
one ihres Neiches, Die ihren edeln, tapfern und gots 
tesfürdptigen Vorfahren bei weitem nicht mehr glichen, 
befolgten nur mit Unmillen Meliſendens Anordnungen, 
oder fuchten deren Ausführung durch geheime Nänfe 
zu erſchweren und fo viel wie möglich zu lähmen. — 
In dem Yürftenthum Antiochien herrfchte Fürft Rai⸗ 
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mund aus dem Haufe von Poiton, ein Negent, ber 
wegen feiner Härte, feines rauhen, zurückſtoßenden 
Mefens, und befonders wegen der Unbänvigfeit feines 
Zorns, weder bei der ©eiftlichkeit, noch bei feinen 
Baronen, noch bei feinem Volke beliebt war; fo daß 
unter feinem Panier Niemand mit Vertrauen und 
freudiger Zuverficht zum Kampfe gegen die Ungläu- 
bigen auszog *), — Noch weit mwerthlofer als Rai⸗ 
mund von Antiochien war Raimund von Zripolis, 
der durch feinen Furzfichtigen, nur ausſchließlich auf 
eigene Vortheile bedachten Eigennutz, Feine gemeinfame 
große Unternehmung zu befördern fähig war; ja 
wohl, wenn er feine Befigungen dadurch hätte erwei⸗ 
tern Fönnen, fogar in verrätberifche Verbindungen 
gegen feine eigenen Glaubensbrüder würde getreten 
ſeyn. — Endlich war auch Graf Foscelin noch immer 
der nämliche leichtfinnige, fahrläßige, nur feinen Ver⸗ 
gnügungen nachjagende Fürft, wie wir ihn ſchon früs 
ber kennen gelernt haben. — Ueberhaupt waren bie 
abendlaͤndiſchen Ehriften, die fih in Paläftina und 
Syrien niedergelaffen hatten, und befonders deren Nach⸗ 
fommen ungemein entartet, Mit den griechifchen und 
ſyriſchen Chriften, von denen fie die Sprache nicht 
mehr fo fehr wie im Anfang trennte, indem bie Letz⸗ 
tern Die franzöfifche Sprache eben fo geläufig, wie 
jene die Landesſprache redeten, und nun durch häufige 


*) Auf das Zeugnig Wilhelms von Tyr entwirft Mi- 
chaud in feiner histoire des Croissades ein Gemälde, 
wovon wir unfern Leſern nur folgende Züge bier 
mittheilen wollen. «Raymond etoit d’un parler doux 
«et eflable, representant dans son habitude et con- 
«tenance je ne sais quelle grace singuliere et main- 
«tien d’un excellent et magnanime Prince; mais il 
«etoit impetueux dans ses volontes, et d’une telle 
«colere, que lorsqu'il etoit courrouce, il n’y avoit 
«en lui ni rime ni raison.» (T. II. p. 210 und 11.) 
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Heirathen noch mehr mit ihnen vermifcht und ver- 
bunden, war ihnen der fromme Sinn ihrer Vorfahren 
wie deren Tapferkeit völlig fremd geworben. Selbſt 
die Ritter foheueten den Krieg, wünfchten nur Friede 
oder MWaffenftillfiand, und lebten in frieblihem und 
freudigem Verkehr mit den Zürfen; und mußten fie 
auch, zu Folge eines allgemeinen Töniglichen Aufge- 
bots, zur Sicherheit der Grenzen die Waffen ergreifen; 
fo gefhah vieß ohne Freudigkeit und Kampfluft; Furz, 
Waffenruhm hatte für fie keinen Reiz mehr, deſto größern 
aber ruhiger, ſinnlicher Genuß *). 


2. Die Verworfenſten waren jedoch umflreitig die 
Pullanen, das heißt, die, welche von abenvländifchen 
hriftlichen Aeltern in Paläftina und Syrien waren 
geboren worden, befonders wenn die Väter fie mit 
forifchen, griechifhen, oder auch mohamebanifchen, 
jevoh zum Chriftenthbum übergetretenen Frauen ges 
zeugt hatten. Man nannte fie Pullanen. Diefe, 
die jetzt Häufer, Aeder, Güter, Weinberge ıc. be 
faßen, zum Theil auch zu anſehnlichen Reichthümern 
gelangt waren und an vielen Drten die Mehrzahl 
ber Einwohner bildeten, waren Menſchen von ven 
ſchlechteſten Sitten, tüdifh, falſch, argliftig und im 
höchſten Grade betrüglih. Aus Abenvländern maren 
fie Diorgenländer geworden, ‚aber Morgenlaͤnder von 
der fohlimmften Art. Mit den Sitten und Gebräus- 
hen der Orientalen hatten fie auch deren Laſter, 


*) Eine fehr ehrenvolle Ausnahme machten jedoch die 
Zempel=- und Fohanntterritter. Bet diefen war noch 
frommer ritterliher Sinn. Sie fiheuten nicht nur den 
Kampf mit den Ungläubigen nicht, fondern fuchten ihn 
fogar auf; und ihrem Gelübde und ihren Pflichten ge- 
treu, ſchützten und fchirmten fie mit wachfamer Obhut 
bie nady den heiligen Orten wallenden Pilger gegen 
umberziehende türfifche oder arabifhe Räuberhorden. 

Fortf. d. Stolb. R. ©. 8, 41. 27 
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Schwachheiten und Verkehrtheiten ſich eigen gemacht, 
Von der hoben Achtung, in welcher das fehöne Ges 
ſchlecht im Abendlande, alfo im Lande ihrer Väter, 
ftand, hatten fie Feinen Begriff. Die Pullanen waren 
bie ärgflen Zyrannen ihrer Oattinnen ‚die fie mit 
einer, für biefelben im höchſten Grade beleivigenven 
Strenge und Aufficht bemachten, in ihren Wohnungen 
einfchloffen, nur höchſt felten, Faum einmal des Jahres 
ihnen einen Ausgang erlaubten, ja größtentheils fogar 
nicht einmal ven Kirchenbefuch ihnen geftatteten. Die 
reichen Pullanen, damit ihre Frauen Teinen Vorwand 
hätten, ihre Zimmer zu verlaffen, ließen an den Betten 
berfelben in ihren Wohnungen Altäre errichten und 
von armen unmiffenden Prieftern, die für ihren Dienft 
fih durch eine Feine Gabe hinreichend belohnt glaub- 
ten, die heilige Meſſe leſen. Diefe Härte und diefer 
unerträglihe Zwang erbitterten natürlichermweife die 
Gemüther der Frauen, die ihre Männer, in denen 
fie nur argmöhnifche Tyrannen erblidten, nicht mehr 
lieben konnten; tim Gegentheil, nad Weife der in 
Harems eingefchloffenen türkifchen Frauen, fie zu be 
trügen, zu überliften und durch manchen unerlaubten 
Genuß fih an ihnen zu rächen fuchten. — Nichts war 
den Pullanen mehr zumiver, als wenn fromme Pilger 
aus dem Abendlande theils blos aus Andacht, theils 
auch um gegen die Ungläubigen zu fämpfen, in Pas 
läftina oder Syrien ankamen. Diefe waren für fie 
ein Gegenſtand des bitterfien Hohns; fie nannten fie 
nur fromme Gimpel und Cinfaltspinfel, und fuchten 
bei jeder Gelegenheit fie zu betrügen und zu über- 
vortheilen. Hörten fie aber gar, daß ein ganzes Pil- 
gerbeer, um die Ungläubigen zu befämpfen, im Anzug 
fey; dann kannte ihre Bosheit Feine Grenzen mehr. 
Aus Furcht nun, in ihrer trägen Ruhe geflört oder 
gar gezwungen zu werden, an dem Kampfe Antheil 
zu nehmen, fahen fie nur, mit bitterm Groll und Haß 
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in dem Herzen, der Ankunft eines ſolchen Heeres ent» 
gegen, das auch wirklich, wie wir bald einen auffal- 
enden Beweis haben werden, von ber Arglift und 
der Berrätherei der Pullanen ungleich mehr als von dem 
Waffen der Ungläubigen zu fürdten hatte *), 


3. Als Ludwig nach Antiochien fam, ward er mit 
den größten Ehrenbezeugungen empfangen. Fürſt Rats 
mund felbft ging mit der hohen Geiſtlichkeit und allen 
feinen Baronen bi8 an die Grenzen feines Fürften- 
thbums ihm entgegen. Da Raimund auch ein politis 
ſches Intereſſe dabei hatte, die Gunft Ludwigs zu 
gewinnen und fich demfelben gefällig und verbindlich 
zu machen, fo gab er fich alle Mühe, durch die finnreich- 
fien Zerfireuungen und jede Art von Ergößungen, die. 
nur immer die Sinne in einen fteten, angenehmen Zaumel 


*) Das hier oben von den Pullanen Gefagte gründet fi 
auf die Zeugniffe des Erzbiſchofes Wilhelm von 
Tyr, ferner des im Anfange des dreizehnten Jahrhun⸗ 
derts lebenden Jacobs yon Vitry, Bifchof von Pto⸗ 
lemais, und endlich auch des Marino Sanuda, in 
beffen Secretis fidelium Crucis. — Wilhelm von Tyr 
fagt unter Anderm; „Wer es unternehmen wollte, die 
Sitten oder vielmehr die Ungeheuer von Laftern des 
Bolfes im Morgenlande (der Pullanen) zu befchreiben, 
würde der Unermeßlichfeit des Stoffes erliegen und 
den Verdacht erregen, Schmähungen und Lügen für 
Wahrheit auszugeben.” — — Eine Ausnahme mad)s 
ten jedoch wenigfteng einigermaßen bie DVenetianer, 
Pifaner und Genuefer, die ſich in den Seeftädten Pa⸗ 
läſtina's niedergelaffen hatten. Diefe italienifchen 
Anſiedler ſchwelgten nicht, wie die Pullanen, in Weich- 
lichfeit und trägem Müßiggange; der Handel erhielt 
fie in ununterbrochener Thätigfeitz fie feheueten auch) 
nicht den Kampf, den fie aber leider weniger gegen bie 
Ungläubigen, als aus Handelgeiferfucht gegen einan- 
der felbft !ihrien. Der europäifche, ſtets mit Eiferfucht, 
Neid und maßlofer Gewinnfucht verbundene Handels⸗ 

geiſt war auch in Dem Orient nicht von ihnen gewichen. 
| | 27 * 
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verſetzen koͤnnen, den Koͤnig und allen anweſenden 
franzoͤſiſchen Großen vie bisher ausgeſtandenen Leiden 
und harten Entbehrungen vergeſſen zu machen. Das 
durch ſeine herrlichen Umgebungen ſchon ſo reizende 
Antiochien ward jetzt auf einige Zeit der Sitz un⸗ 
unterbrochener Freude und der ausgeſuchteſten Ver⸗ 
gnuͤgungen, und der Glanz des ohnehin fo prachtvollen 
antiochienifchen Hofes ward jet auch noch mehr verherr- 
licht durch die Anmwefenheit einer Menge fremder, edler 
Frauen: die Gräfin von Zonloufe, die Gräfin von 
Blois, Sybilla von Flandern, die Gräfin von Roufiy, 
die Herzogin von Bouillon und noch viele andere, 
dur hohe Geburt und Schönheit ausgezeichnete 
Frauen. Aber alle überftrahlte bei weitem bie junge 
und reizende Königin Eleonore von Franfreid. Mit 
einem lebhaften Geiſte und blendender Wohlgeftalt 
verband Ludwigs Gemahlin die liebenswürdigſte Grazie 
in allen ihren Geberden wie in jeder ihrer Bewe⸗ 
gungen. Schon in Eonftantinopel allgemein bewundert, 
fand fich felbft an Kaifer Manuels eben fo zahlreichen 
als glänzendem Hofe Keine, die an Geift, Schönheit 
und ſtets ungetrübter Heiterkeit der Laune ſich Eleo⸗ 
noren hätte an die Seite fielen können. Wenn aber 
Jugend, Schönheit und blühende Geſundheit fich 
vereinigen, um über ein weibliches Herz und alles, 
was mit demfelben in Berührung kommt, ven Geift 
der Freude und des Wohlmollens zu verbreiten; dann 
gefhieht e8 nur gar zu leicht, daß ein folches jugend» 
liches Sefchöpf, geneigt, mit allem, was lebt und 
webt, fih zu erfreuen, bisweilen, obgleich fich felbft 
unbemußt, die Grenzen eines firengen Anftandes übers 
fihreitet, aber dann auch fogleich einer Menge Tieb- 
Iofer Urtheile ſich preisgibt; und um fo mehr nod 
diefen fi ausfeßen wird, wenn es, Durch feinen hohen 
Rang, feine erhabene Stellung und viele andere glaͤn⸗ 
zende Eigenfchaften, jedes, felbft das gemeinfte Auge, 
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auf fich -fefielt. In Ddiefem Falle befand fih nun 
auch die fohöne Königin Eleonore. ine, vielleicht 
ganz arglofe Fröhlichkeit ihres jugendlichen Gemüthes 
nannte man bald böchft fträflichen Leichtfinn, und 
ihren muntern, jedes Hofzwanges ſich entäuffernden- 
Umgange mit ihren jetigen männlichen Umgebungen 
bezeichnete man als eine, Feiner chriftlichen Frau, viel 
weniger einer Königin geziemende Gefallfucht. Endlich 
ging man gar fo weit, daß man fie einer fünd- 
haften Berlegung ehelicher Treue befchuldigte. Uns 
terfuchen zu wollen, ob und mie weit diefe Vorwürfe 
gegründet oder ungegründet feyn Fönnten, würde eine 
höchſt überflüßige und, weil ſchon acht Jahrhunderte 
ung von jener Zeit trennen, auch völlig unmögliche 
Arbeit feyn. Hier wenigftens würde eine ſolche müßige 
Unterfuchung durchaus feinen, Dazu geeigneten Drt 
finden. Aber offenbar und außer allem Zweifel iſt 
es, daß die verfihiedenen fcandalöfen Anefooten, die 
eine gewöhnliche Hofklatſcherei anfänglich in Geheim 
verbreitete, nachher aber von Neid, Eiferſucht und 
bitterm Groll gegen Eleonore gierig aufgerafft wurden, 
nichts als bloße boshafte Berläumdungen fiud*). Indeſſen 


*) So ward au) gefagt: Eleonore habe'mit einem jungen 
Türken, nämlich mit Saladin, dem nachher fo mächtig 
gewordenen Sultan von Aegypten, eine Liebſchaft ge⸗ 
habt. Aber der, welcher dieſe Rüge zuerft erfann, wußte 
nicht oder dachte nicht daran, daß Saladin damals 
faum zehn Jahre alt feyn fonnte. — Da liebes und 
Ritterromane damals in Franfreich ungemein in der 
Mode waren, fo mußte diefe Lüge nun ebenfalls zu 
einem neuen Roman diefer Art den Stoff hergeben. — 
— Am ungünftigften find der Königin Eleonore bie 
Franzoſen und deren Gefchichtfehreiber. Die Urfache 
davon ift fehr begreiflich. Als nämlich vier Jahre nad) 
biefem Kreuzzug Ludwig und Eleonore durch den Aug» 
fpruch eines Conciliums von einander geſchieden wurs 
ben, gab die Legtere bald darauf ihre Hand dem jungen 


\ 
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ift es jedoch auch auf der andern Seite nicht zu be- 
zweifeln, daß nicht allein Frömmigkeit und fromme 
Sehnfuht nah dem Grabe des Erlöfers, fondern 
weit mehr noch theils der Wille und das Gebot ihres 
Gemahls, theils auch ihr eigenes Verlangen, felbft in 
den entfernteften Ländern ihre Schönheit bewundert zu 
ſehen, Eleonore zur Pilgerfahrt nah dem Drient 
möchten bewogen haben. Ganz ungemein gefiel ihr 
daher auch jetzt der Aufenthalt in Antiochien. Schon 
die lieblichen Umgebungen der Stadt, die ſtets grünen- 
den Ufer des Drontes, die herrlichen Gärten, die vielen 
fehattigen, balfamifch duftenden Gehölze, die Tieblichen 
MWoafferfälle nebft allem, mas die Kunſt, um die Nas 
tur noch mehr zu verfchönern, hinzugefügt hatte, 





Heinrich Plantagenet, Herzog von der Normandie, 
und bradte alle ihre weitfchichtigen Domainen, die we⸗ 
nigfteng fiebzehn der heutigen Departemente Frankreichs 
ausmachen, ihrem neuen Gemahl zur Mitgabe, der 
fie nun, als er im folgenden Jahre König von Eng- 
land ward, mit der englifchen Krone vereinte. Aber 
durch Diefe ungeheure Vermehrung von Territorialmadht 
gewann num England eine entichiedene Superiorität 
über Sranfreich, das jegt neben dem fo übermächtig ge⸗ 
wordenen Nachbarftaat tief im Schatten ftand. Natür- 
lich fchmerzte dieſes nicht wenig die franzöfifche Nation, 
die nun Eleonoren, welche ihren Gemahl, den König 
von England, fo mächtig gemacht hatte, alle Schuld 
ihrer damaligen Erniedrigung beimaß, wovon es als⸗ 
dann eine natürliche Folge war, daß die franzöfifchen 
Geſchichtſchreiber es fi) gar nicht angelegen feyn Tießen, 
die Ehre ihrer ehemaligen Königin in den Augen der 
Nachwelt zu retten. — — Etwas leichifertig mag viels 
leicht Eleonore gewefen feyn. Aber offenbar verdient 
fie bei weitem nicht Die groben, auf feiner.nur einiger- 
maßen erwiefenen Thatfache gegründeten Schmähuns 
gen, die man fich gegen fie erlaubte, und leider auch 
heutzutage noch bisweilen gegen fie erlaubt. — Ueber 
alles dieß wird zu feiner Zeit in der Geſchichte Franf- 
reichs nähere und beftimmtere Ausfunf gegeben werben. 


Ratferfaufes 1125 bis zum Tode Kalfer Eomrads II. 1152. 423 


waren für Cleonoren ganz nene, fle eben fo fehr über 
rafchende als bezaubernde Gegenſtaͤnde. „Zudem ließ 
jest Raimund Feſte auf Feſte folgen; alles athmete 
an feinem Hofe nur Freude und Vergnügen, und 
endlich fehlte es von Seite Raimunds nicht an Foft- 
baren Geſchenken fowohl für den König und die Kö⸗ 
nigin, ale auch die vornehmſten und eiuflußreichften 
franzoͤſiſchen Großen. . 


4. Aber Raimunds Bemühungen, fih dem Kö⸗ 
nige und deffen Baronen auf alle Weife gefällig zu 
erzeigen, und eben dadurch dieſe ihm ebenfalls deſto 
verbindlicher zu machen, hatte, wie es ſich leicht bes 
greifen läßt, auch noch einen befondern, und zwar 
fehr vernünftigen, gemeinnügigen Zweck. Haleb und 
Schaizar (Aleppo und Cäfarea) waren noch in den 
Händen der Ungläubigen, und die damals fo gefähr- 
dete Lage der abenvländifchen Chriften, und vorzüg⸗ 
lich des Fürſtenthums Antiochien, erforderten dringend 
bie Eroberung beider Städte. Ludwig hatte zwar 
beinahe fein ganzes Heer verloren; aber alle feine 
Hürften, Grafen und Barone mit ihrem zahlreichen 
Gefolge waren noch bei ihm, auch hatten mehrere 
andere Ritter Mittel gefunden, aus Attalia nach Ans 
tiochien zu kommen. Alle zuſammen bildeten daher 
noch immer eine Schaar, deren allgemein anerkannte 
ausgezeichnete Tapferkeit, die auch das, was ihr an 
Anzahl fehlte, fehr Leicht erfeßen Eönnte, immer noch 
den Fürften Raimund zu den größten Hoffnungen 
berechtigte, fobalo nur Ludwig ihn in feinen Unter⸗ 
nehmungen gegen jene beiven Städte mit feinen Tapfern 
unterftügen wollte. In mehreren Unterredungen, die 
er mit dem Könige hatte, trug er alfo demfelben feine 
Wünfche vor, fuchte ihn von der Nothwendigkeit ihrer 
Erfüllung zu überzeugen, und wie ruhmvoll es für 
ihn und die franzöfifchen Ritter feyn würde, viefe 


AQA Bon dem callixtin. Vertrag u. d. Erlöſch. d. falls-fräntifgen 


Städte den Ungläubigen zu entreißen. Auch in einer 
bald darauf gehaltenen fehr zahlreichen VBerfammlung 
ſaͤmmtlicher antiochieniſcher und franzöflfcher Barone 
entwidelte Raimund die Gründe, warum es dringend 
nothwendig fey, ohne alle fernere Zögerung fih Ha⸗ 
lebs und Schaizars zu bemächtigen. Vom Tigris 
und Euphrat her, ſagte Raimund, ſeyen bisher jene 
zahlloſen türkiſchen Horden gekommen, mit denen die 
Fürſten und Emirs in Syrien die lateiniſchen Staaten 
verwüſtet, ſelbſt Jeruſalem in der Naͤhe bedroht, und 
endlich Die wichtige Stadt Edeſſa erobert und zerftört 
hätten. Aber Haleb und Schaizar würden, wenn man 
fie. nur einmal erobert hätte, nicht blos für das Für- 
ftenthum Antiochien, fondern auch für die heilige Stadt 
nicht leicht mehr zu bemältigende Bollwerke feyn. Der 
Fall von Eveffa, diefer wichtigen Stadt, der man ſich 
auch ſobald nicht wieder würde bemächtigen Eönnen, 
erfordere jegt nur noch um fo dringender bie Erobe 
rung Halebs und Schaizars. Bei der gegenwärtig 
unter den Emirs herrfchenden Uneinigfeit, und weil, 
aus Furcht vor den Fortfchritten Nurreddins, der alle 
Heine fyrifche Fürftenthümer unter feine Herrfchaft 
zu vereinigen fuche, jeder viefer Beinen Yürften blos 
um bie Erhaltung feines eigenen Beſitzthums ängftlich 
beforgt wäre, fey diefe Eroberung fehr leicht, erforvere 
feinen großen Aufwand von Zeit und Kräften, würde 
aber fpäter Faum mehr möglich feyn. — Raimund 
ſprach mit ſolchem Feuer und einer fo hinreißenden 
Beredfamfeit, daß nicht nur alle antiocheniſche Barone, 
fondern felbft viele der franzöftfchen Großen, obgleich 
ber Angelegenheiten und Bevürfniffe der Tateinifchen 
Epriften im Drient wenig oder gar nicht Fundig, den⸗ 
noch dem Yürften beiftimmten. Aber auf Ludwig 
machte alles dieß feinen Eindruck. Mit feinem ihm 
eigenen feſten Sinne erklärte er einmal für allemal, 
daß er fih durchaus nicht im irgend eine Friegerifche 
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Unternehmung einlaffen könne, bevor er nicht feinem 
Gelübde Genüge geleiftet und das Grab des Erlöfers 
und alle übrigen heiligen Orte bei und um Jeruſalem 
befucht habe. — Aber Raimund gab demungeachtet 
nicht alle Hoffnung auf. In der Veberzeugung, daß 
die Königin vieles über das Herz ihres Gemahle 

und deſſen Entſchlüſſe vermöge, wandte er fih an 
Eleonore, fuchte fie. in fein Intereſſe zu ziehen und 
für feine Plane zu gewinnen. Er und fein ganzer 
Hof, und alle feine Barone vermehrten nun noch, fo 
viel fie nur- immer konnten, ihre der Königin bisher 
dargebrachten Huldigungen, ftrebten um fo eifriger, 
Ahr: den Aufenthalt in Antiochien angenehm zu machen, 
Da Raimund Eleonorens Oheim war *), auch ſchon 
über füufzig Jahre zählte, und zudem in Anſehung 
feiner ehelichen Treue in dem beften, allgemein aners 
fannten Rufe fand **), fo glaubte er auch fich einen 
freiern, völlig zwanglofen Umgang mit feiner Nichte 
erlauben zu dürfen. Aber eben viefe vertraulichen 
Unterredungen zwifchen dem Oheim und ber Nichte, 
in welchen jedoch von nichts Die Rede war, als mie 
man den König bewegen könne, in Raimunds Plane 
einzugehen, weckten Ludwigs Eiferfucht, und je drin⸗ 
gender nun Cleonore ihren Gemahl bat, feinen Auf: 
enthalt in Antiochien zu verlängern und ihres Oheims 
Bitte zu erfüllen, die ja blos das gemeinſame Wohl 
aller abendlaͤndiſchen Colonien im Orient zum Zweck 
habe, deſto abgeneigter ward er dem Raimund und 
deſto feſter ſein Entſchluß, Antiochien ſo bald als 
moͤglich zu verlaſſen; und als jetzt auch noch 


*) Diener war die ältefte Tochter des ältern Bruders 
8 Fürften Raimund von Antiochien, 

**) Sen der Erzbifhof von Tyrus gibt biesfalls dem 
Fürften Raimund großes Zeugniß, Er fagt von ihm; 
„Lonjugalis integritatis, postquam duxit uxorem, solli- 
citus custos.“ 
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eine zahlreiche Geſandtſchaft aus Yerufalem, von Me 
Iifende und ihrem Sohne Balduin an Ludwig abge- 
oronet, in Antiochien anfam, den König inſtaͤndigſt 
bittend, nicht länger mehr in Syrien zu verweilen, 
fondern eiligft nach Jeruſalem zu kommen, wo ber 
Patriarch und defien ganze Geiftlichkeit, der gefammte 
Adel und alles Volk ihn mit Sehnfucht erwarte, und 
Ludwig diefen Gefandten eine, ihrer Bitte vollfommen 
entfprechende Antwort gab, mithin Yürft Raimund 
jest fah, daß alle feine Hoffnungen und Entwürfe 
vereitelt wären, da konnte er feinem natürlichen Un- 
geftüm nicht Tänger mehr gebieten. In feinen Turzen 
Unterredungen mit dem Könige entfuhren ihm nun 
manche hoͤchſt ungeziemende Ausdrücke; und fo fehr 
er bisher ſich beftrebt hatte, dem Könige auf alle Weife 
ſich gefällig zu ermeifen, eben fo fehr fuchte er jegt ſich 
an demfelben zu rächen, und befonders durch allerlei 
häusliche Nedereien ihn zu betrüben, zu ärgern und 
zu kraͤnken; fo daß endlich Ludwig, wenig zufrieden 
mit dem Betragen feiner Gemahlin, und nocd weit 
weniger mit jenem ihres Oheims, auf einmal ganz 
unvermuthet in einer Nacht, fammt feiner Gemahlin 
und allen franzöfifchen Baronen und Rittern, Antio⸗ 
chien verließ, und nach Tripolis eilte”), 


*) Die aus Jerufalem zu dem Könige nach Antiodhien ge: 
fommene Gefandtfchaft war wieder blos eine Folge der 
zwifchen den Iateinifchen Fürſten herrichenden Spans 
nung. Jeder fah mit Neid und Scheelfucht felbft auf 
die geringfte Territorialvergrößerung des Andern. 
Defitende befürchtete, der König möchte, zum Nachtheil 
ihres Königreiches, fi) von dem Fürften Raimund zu 

‚irgend einem, demfelben nüsglichen Unternehmung be⸗ 
reden laffen. Auch während Ludwigs furzem Aufent- 
halt in Tripolis ſchickte ihm Meliſende fchon wieder 
neue Gefandten, die ihn bitten mußten, feine Reife 
nad) Sjerufalem zu beichleunigen; und dieß abermald 
blos wieder aus Beſorgniß, auch dem Grafen von 
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5. Auch Graf Raimund. von Tripolis nährte zur 
Erweiterung feiner Befigungen nicht minder eitle Hoffnun⸗ 
gen, erhielt aber den nämlichen Beſcheid, den Ludwig 
auch dem Fürften von Antiochien gegeben hatte, Zus 
dem fihien er dem Grafen von Tripolis nicht fehr 
hold zu feyn, hatte dazu auch fehr gegründete Urfachen. 
Während Ludwig nämlih noch in Antiochien war, 
trug fich ein fchreckliches, jedes Herz empörendes Er- 
eigniß zu. Graf Alfons von Zouloufe und St. Gilles, 
ein treffliher Herr und Sohn Raimunde, des be- 
rühmten Kreusfahrers und Gefährten Gottfrieds von 
Bouillon, fandete in Ptolemais; ihm begleitete fein 
Sohn mit fo zahlreichen Schaaren, daß die Ehriften, 
und nicht mit Unrecht, etwas Großes und Entfcheidendes 
von ihm erwarteten. Nach einem kurzen Aufenthalt 
feste Alfons feine Reife nach Jeruſalem fort, flarb 
aber plöglich unter Weges zu Cäfarea an einem, ihm 
beigebrachten Gifte. Obgleich Wilhelm von Tyr fagt, 
daß der Urheber viefes Frevels unbefannt geblieben *) ; 
fo fiel doch fohmerer Verdacht auf den Grafen Raw 
mund und die Königin Melifende, weil diefen, menig- 
ſtens nach menschlicher Anficht, Alfonfens Tod ganz 
allein wünfchenswerth feyn fonnte, Graf Raimund mußte 
befürchten, Alfons möchte fein Necht auf das Fürften- 
tbum Zripolis geltend zu machen fuchen, und diefe 
Beſorgniß Fonnte auch Melifende in fo weit mit dem 
Grafen theilen, als fie nicht wiſſen konnte, ob nicht 


Tripolis möchte es vielleicht gelingen, den König zu 
gewinnen, daß derfelbe an einem, dem Intereſſe des 
Grafen entfprechenden Unternehmen thätigen Antheil 
nähme, — Bei folchen Gefinnungen der lateiteinifchen 
Fürften mußten freilich Nourreddin und deſſen Türken 
fchon zum voraus gewonnenes Spiel haben, 

*) Alphonsus apud Caesaream, paucis postquam appulit 
diebus, porrecto ut dicitur veneno, sed autore tanti 
sceleris incerto, vitam finivit, - 
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Alfons Willens fey, auch noch andere, zwar oft bes 
firittene, aber nie Far entjchievene Anfprüche feines 
Daters auf das neue wieder in Frage zu flellen*). 
Dur die Kunde dieſes ſchrecklichen Mordes wurden 
die Gemüther vieler wahrhaft frommer Chriften fo 
tief gebeugt, daß fie alle Hoffnung auf den Segen 
Gottes für die Unternehmungen der Pilger aufgaben, 
benfefben durch vergleichen gottlofe Verbrechen für 
völlig vereitelt hielten. 


6. Um diefelbe Zeit, nämlich in der Oſterwoche 
des Jahres Ein taufend ein hundert und acht und 
vierzig, landete in Syrien auch König Conrad mit 
den beutfchen Fürſten, die ihn ſämmtlich nach Con» 
ftantinopel begleitet hatten, An dem üppigen Hofe 
von Byzanz ſchwammen fie den Winter über gleichfam 
in einem Meere von Freuden und den ausgefuchteften 
Vergnügungen, und jest hatte eine trefflich ausge 
rüftete griechifhe Flotte fie unter den größten Ehren 
bezeugungen nach dem Hafen von Ptolemais gebracht **). 
Conrad hielt fih bier, gar nicht lange auf, ſondern 
eilte nach Jerufalem, wo er, wenige Zage nach feiner 
Sandung, in Begleitung des Königs Balduin, des 
Patriarchen und deſſen ganzer Geiftlichkeit, wie auch 
fämmtlicher Barone und aller Einwohner von Jeru⸗ 


*) Diefer auf dem Grafen und der Königin Melifende 
laftende Verdacht gewann nachher nod ein um fo 
ſchwereres Gewicht, als Beide, wie wir in der Folge 
feben werden fih zur Verfolgung des Sohnes von 
Alfons vereinigten, und ihn —* den Händen der 
Türken zu überliefern ſuchten. 

**) In einem Schreiben an den, ſchon einigemal erwähnten 
Abt Wibald von Corvei fagt Conrad von feinem 
Aufenthalt in Conftantinopel: „Imperator tantum no- 
bis, honoris exhibens, quantum ulli unquam praede- 
cessori nostro exhibitum esse audivimus.“ 
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fafem, die ihm in feftlicher Kleidung und unter Pfalmen- 
und Hpmnengefange entgegen gefommen waren, feinen 
feierlichen Einzug in die heilige Stadt hielt, und in 
der Burg der Templer feine Wohnung nahm. Die 
erften Zage ſchenkte Conrad frommen Widmungen. 
Sobald er aber an allen heiligen Stätten in und 
außerhalb Jeruſalems feiner Andacht Genüge geleiftet 
hatte, verließ er fogleich wieder die heilige Stadt und 
durchreifte ganz Palaͤſtina. in befonderer Gegenftand 
feiner Aufmerkſamkeit waren die Seeftädte des gelobten 
Landes. Er befuchte fie alle, vorzüglich in ver Ab- 
fiht, um die dort in großer Anzahl ankommenden 
wehrhaften Pilger und Ritter, wie auch jene, welche 
nach Erfüllung ihres Gelübdes wieder in ihre Vaters 
land zurückzukehren ſich beeilten, zu einer Heerfahrt 
gegen die Zürfen zu gewinnen. Daſſelbe that auch 
König Ludwig, der ſich jest in Tyrus befand. Zwar 
hatten die Pilger wenig Luft, fih in Unternehmungen 
einzulaffen, von denen, wie fie glaubten, wenig Ge⸗ 
veihen zu hoffen wäre. Aber demungenchtet war das 
Anerbieten reichlichen Solves, in Verbindung mit noch 
andern Bortheilen, lockend genug, um beinahe alle 
waffenfähige Pilger, Ritter wie gemeines Volk, zu 
vermögen, ſich zu einem Kriegszuge gegen bie Zürfen 
verbindlich zu machen. 


Ä 7. As Conrad erfuhr, daß König Ludwig in 

Tyrus fey, ließ er ihn zu einer gemeinfchaftlichen Be- 
rathung über die Angelegenheiten des heiligen Landes 
einladen, worauf beide Monarchen an einem, zwifchen 
Ptolemais und Tyrus gelegenen, fehr anmuthigen mit 
Palmbäumen umgebenen Ort zufammen famen*). 


*) Der fromme und gelehrte Bifhof von Freifingen tabelt 
es fehr ſcharf an beiden Königen, daß, fobald fie im 
heiligen Yande angelommen waren, flatt Gott. für bie 
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Wie es fcheint, ward jedoch bier nichts feftgeftellt, fon- 
dern alles einer fernern, in Serufalem zu haltenden 
Berathung vorbehalten. Als demnach ein paar Wochen 
darauf auch Ludwig feinen feierlichen Einzug in bie 
heilige Stadt gehalten und am heiligen Grabe, wie 
an allen übrigen heiligen Städten gebetet hatte, und 
nun wieder mit weltlichen Angelegenheiten ſich bes 
Ihäftigen wollte, beriefen Er und Conrad eine unge 
mein zahlreiche Verfammlung, der alle veutfche, fran- 
zöſiſche und fyrifche Fürften, wie auch König Balduin 
und der Patriarch von Jerufalem, nebft den vornehmften 
Baronen diefes Reiches beimohnten. Aber woran es 
bisher den Kreusfahrern ſtets gebrach, mangelte es 
ihnen auch jept wieder, naͤmlich an Eintracht. Da ber 
Tall von Eveffa, der Vormauer Serufalems, haupt: 
ſächlich das chriftlihe Abendland zu einem neuen 
Kreuzzug nach dem Drient bewogen hatte, fo wollten 
nun auch Conrad und Die meiften deutſchen und fran⸗ 
zöfffehen Yürften fogleih über den Euphrat ziehen, 
Cdeſſa belagern, und durch eifrige Betreibung ver 
Belagerung fih der Stadt bemädhtigen, bevor noch 
Nrurreddin zum Entſatz derfelben angefommen feyn 
konnte. Uber diefem Vorſchlag widerſprachen einftim- 
mig fänmtliche ſyriſche Fürſten; fie fuchten nicht nur 
zu bemweifen, daß die Belagerung der jebt fo ungemein 
befeftigten und Durch zwei Burgen noch mehr gefchirmten 


ihnen gewordene, oft wunderbare Rettung aus fo vielen 
Gefahren und Bedrängniffen mit demüthigem und zus 
trauensvollem Herzen zu danfen, fie fogleich wieder ans 
gefangen hatten, durch Schauftellung übertriebener 
eitler Pracht fich gegenfeitig zu übertreffen. Otto fügt 
hinzu, daß dieſer Hoffart, diefe Pracht- und Prunf- 
liebe, woran auch viele fromme Pilger gerechten Anftoß 
genommen hätten, für ihn fchon eine Vorbedeutung 

eds Mißlingens auch aller Unternehmungen beider 
Monarchen im gelobten Lande geweſen wären, 
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Stadt eine geraume Zeit erfordere; fondern daß felbft 
ihre Eroberung unmöglich), oder wenigſtens dieſe gar 
nicht behauptet werben Fönnte, fo lange man ſich nicht 
auch noch mehrerer anderer Felten und Burgen, die 
in Nurredding Gewalt wären, bemächtiget hätte. Na⸗ 
türlich mußten Conrad und Ludwig, weil der Localis 
täten des Landes unfundig, ihren Vorſchlag fallen 
laffen. Aber auch Die, welche eine Unternehmung auf 
Edeſſa für unausführbar hielten, waren unter fich nicht 
einig. Cine Parthei brachte die Belagerung und Er 
oberung Ascalons in Vorſchlag. Diefe, obgleich von 
chriſtlichem Lande umgebene Stadt, fagten fie, bedrohe 
Serufalem ganz in der Nähe; fie fey der wichtigſte 
Waffenplatz der ägyptifchen Saracenen, und ihre Er- 
oberung, weil ungemein reich durch den ausgebreiteten 
Handel ihrer Einwohner, würde nicht nur eine um 
geheure Beute gewähren, ſondern auch den chriftlichen 
Heeren im gelobten Lande den Weg in das jebt fo 
ſchwache, weil in feinem Innern durch Partheien zer- 
rütteten Aegypten Öffnen. Uber auch diefe Meinung 
fand heftigen Widerſpruch. Am meiften fegten ſich 
. dagegen der König Balduin, der Patriard) von Jeru⸗ 
falem und. der Großmeifter der Templer mit mehreren 
Nittern aus feinem Orden. Da die Partheien nad 
langem Hin⸗ und Herreden ſich dennoch nicht vers 
gleichen konnten, fo ward befchloffen, daß auf einer 
noch zahlreihern, in Ptolemais zu haltenden Ver⸗ 
ſammlung man ſich auf das neue gemeinſam berathen 
wolle, wo und auf welchem Punkte die Unglaͤubigen 
zuerſt müßten angegriffen und bekämpft werden. — — 
Wirklich Fam noch je nicht, weder vor noch nachher, 
eine fo zahlreiche, glänzende, und durch fo viele be= 
rühmte Namen ausgezeichnete Verfammlung im ge- 
Iobten Lande zufammen, als jebt in Ptolemais, Mit 
den drei Königen Conrad, Ludwig und Balduin begaben 
fi) alle in Jeruſalem anweſenden Fürften, Barone 


\ 
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und andere Großen, nebft den Großmeiſtern der beiden 
geiftlihen Nitterorven, nämlih ver Zempler und 
Sohannitter, nach Ptolemais. Außer dem Patriarchen 
von Serufalem wohnten auch noch die beiden Erz 
bifchöfe von Caͤſarea und Nazareth, und beinahe alle 
Bihöfe aus Paläftina und Syrien dieſer Verfamm- 
fung bei. Endlich waren auch zwei päpftliche Legaten 
gegenwärtig, nämlich die Bifchöfe Theotinus *) von Porto 
und Guido von Florenz ; der Erftere von dem Papft an 
König Conrad, der Andere an König Ludwig gefandt, 


8. Je zahlreicher eine Verfammlung ift, je größer 
wird auch gewöhnlich die Verfchienenheit der Meinun- 
gen feyn, und je ſchwerer zu einem allgemein beliebten 
Nefultat zu gelangen; daher auch gewöhnlich bei folchen 
©elegenheiten die Entfcheidung einem, nur aus wenig 
Perfonen beftehenden Ausſchuß überlaffen wird. Dieß 
war jedoch jet in Ptolemais nicht der Fall. König 
Balduin, der Patriarch von Jeruſalem und die beiden 
Großmeifter hatten den Rath gegeben, jetzt vor allem 
die Schwäche und Unthätigkeit des Sultans von Da- 
maseus zu benußen, dieſe Stadt zu belagern und fie 
ben Händen der Ungläubigen zu entreißen, bevor noch 
der mächtige, Triegerifche und Fuge Nurreddin, der, wie 
fhon fein Vater Zenki, nah dem Beſitz dieſer für 
die Ehriften fo wichtigen Stadt trachtete, fich derſelben 
würde benächtiget haben, Nur durch die Eroberung von 
Damascus, welches nicht nur für das Fürſtenthum Antios 
bien, fondern auch felbft für die heilige Stadt als ein Boll 
werk gegen die Ungläubigen zu betrachten wäre, Eönnten 
Nurreddins fernere Fortfchritte gehemmt werden **). — 


*) Theotinus war ein geborner Deutfcher, ein durch Geiſt, 
Froͤmmigkeit und Kenntniffe ausgezeichneter Prälat. 

**) Unſtreitig war dieß der Flügfte Rath. War Damas- 
eus einmal in den Händen der GChriften, fo mußte 
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Dem Patriarchen und denen, die feine Meinung theilten, 
war es gelungen, den König Conrad, bevor er nad) 
Ptolemais abreißte, gänzlich für ihre Anficht zu gewinnen ; 
und ale nun derfelbe, nachdem die Discuffionen in der 
Berfammlung kaum angefangen hatten, fi) über Die 
Nothwendigkeit der Eroberung von Damaskus fehr be- 
ſtimmt erklärte, fo hörten auch jene bald auf, und nicht 
nur beinahe alle anmefenden Fürften, fonvern felbft 
König Ludwig fchloffen fich der Meinung Conrads an. 
Aber fehr auffallend war es für die ganze Berfammlung, 
daß weder der Fürft Raimund von Antiochien, noch 
Graf Raimund von Tripolis und Yoscellin, Fürft vor 
Zellebafhar ſich dabei einfanden. Aber diefes Aus- 
bleiben flörte die verfammelten Könige und Fürften nicht; 
fie ließen ihnen vielmehr Fund thun, daß fie zu Folge 
bes, im Fürftenrath genommenen gemeinfamen Befchluffeg, 
fid gegen Ende Julius bei der Stadt Tiberias, bie 
man zum Sammelplag des riftlichen Heeres beftimmt 
babe, mit ihren Schaaren zur Heerfahrt gegen Damas- 
cus einzufinden. Sp wenig auch diefe drei Yürften 
einig unter ſich felbft, und fo wenig fie auch den neuen 
Pilgerfürften und deren Königen hold waren ; fo waren 
fie jedoch jetzt durch die Strenge der Lehngeſetze, befon- 
ders des Neiches von Jeruſalem gezwungen, dem all- 
gemeinen Aufgebot Folge zu leiften, aber auch ſchon 


Ascalon von felbft fallen, das damals nicht von dem 
gefhmwächten, blos mit ſich befchäftigten Aegypten, fon- 
bern nur von einem Friegerifchen Sultan von Damascus 
Hülfe erwarten fonnte, wie fich diefes auch in der 
Folge vollfommen beftätigte. — Erft als ungefähr 
vier Jahre nachher Damascus in die Hände Nurred- 
dins kam, ward bdiefer für die Ehriften der gefähr- 
lichfte Feind; eroberte mehrere Burgen in dem Für⸗ 
ftenthum von Antiochien und bedrohte fehr ernft felbft 
bie heilige Stadt, die jedoch durch die ganz augge- 
zeichnete Tapferkeit des jungen, ritterlihen Könige 
Balduin Damals nody gefhügt und erhalten ward. 
dortſ. d. Stolb. K. G. 8. Al. 28 
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feft entfchloffen, das ganze Unternehmen, anftatt es zu 
befördern, auf alle Weife im Geheim zu untergraben”), 


XVII. 
Belagerung von Damascus und Ascalon. 


1. In dem Jahre eintaufend einhundert und acht 
und vierzig fland, an dem von Conrad und Ludwig 
beflimmten Tage, das ganze, weit über hundert tau- 
fend Mann ſtarke chriftliche Heer**), unter der Führung 


*) Jeder biefer drei Fürften hatte, wie wir fchon gefehen, 
anfänglich bei fich die Hoffnung genährt, die aus dem 
Abendlande nen angefommenen Pilger, das heißt, Lud⸗ 
wig und Conrad zu vermögen, durch irgend eine 
friegerifhe Unternehmung zur Vergrößerung feines 
eigenen Befisflandes mitzuwirken. Da fie nun alle 

drei fahen, daß diefes nicht gefchah, fo waren fie aud 
für fede andere Unternepmung ‚ tie gemeinnügig fie 
auch feyn mochte, nicht nur völlig gleichgültig, fondern 
hielten fie, in Folge ihrer Fleinlichen, felbftfüchtigen 
Politik, fogar ihrem eigenen Intereſſe nachtheilig: 
unfähig fich zu dem Gedanfen zu erheben, daß bag 
Wohl jedes einzelnen TYateinifchen Fürften blos in 
dem Gefammtmobl der ganzen abendländifchen Chris 
Renbeit in dem Drient vollkommen befeftigt werben 
nnte, Ä 

**) Diefe Angabe ift gar nicht übertrieben. Die Anzahl 
der indeffem in den dhriftlichen Häfen Syriens und 
Paläftina’sd gelandeten neuen Pilger war ungemein 
grob. und die mehrſten hatten das von Conrad und 

udwig ihnen gemachte Anerbieten angenommen. Selbft 
von den niederländifchen Kreusfahrern, welde, im 
Dienfte König Alfons, fo ruhınvoll die Saracenen in 
Portugal befämpft und Liffabon erobert hatten, wa⸗ 
ren ganze Schaaren im Orient angefommen und hatten 
fich ſogleich Ki einer neuen friegerifchen Unternebmung 
gegen die Ungläubigen bereitwillig gezeigt. Nechnet 
man hierzu noch die fämmtlichen Streitfräfte des Kö⸗ 
nigreiches Jeruſalem und der übrigen lateinifchen Für- 
ftenthümer, fo möchte die obige Angabe vielleicht eher 
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dreier Könige'und einer Menge der berühmteften abend» 
Iändifchen und. morgenländifchen Fürften in dem Lager 
bei Ziberiag vereint. Aber fehr verſchieden waren die, 
bei diefem Heere herrfchenden Gefinnungen. Die abend» 
ländifchen Fürften, biever und voll Eifer, brannten 
von Kampfluft; aber auch jeßt wieder alles allein ihren 
Kräften zutrauend, waren fie ſämmtlich voll ſtolzer Zur 
verſicht unfehlbaren glüdlichen Erfolges. Aber ganz 
anders waren bie chriftlichen Fürften des Morgenlandes 
und deren Barone gefinnt, Diefe, vol Tücke und Arg⸗ 
lift, brüteten über Verrath und waren, wie fie es auch 
bald bemiefen, den Türken viel geneigter, als ihren 
abendlaͤndiſchen chriſtlichen Brüdern. — Am 25. Julius 
brad das Heer aus feinem Lager bei Tiberias auf. 
Bei Paneas over Cäfarea Philippi machte es Halt. Hier 
hielten die Könige eine Berathung, auf welche Weiſe 
die Belagerung müßte angeoronet werden, und Da es 
bier hauptfächlich auf Kenntniß der Lage der Stadt und 
deren verfchiedenen Feſtungswerke ankam, fo mußten fie 
hierüber Sachfundige, das heißt, die Eiowohner des 
Landes, die Pullanen befragen, und die gaben ihnen 
den ganz vernünftigen Rath, die Stadt auf der Abend- 
feite zu berennen, Nachdem das Heer die Gebirge des 
Hermon und Antilibanon überftiegen hatte, und bei dem, 
auf dem jenfeitigen Abhange des ‚Gebirges liegenden 
Dorfe Doria angefommen war, fanden die Könige für 
nothwendig, ihr Heer, das jet jeden Augenblid zum 
Kampfe bereit feyn mußte, in drei Treffen in Schladht- 
ordnung zu fellen. Weil man ven Schaaren des Kö⸗ 
nigreichs Jeruſalem, indem von ihnen die meifte Kennt- 


zu gering als zu groß feyn. SDrientalifche Gefchicht- 
jchreiber geben die Stärfe des Pilgerheeres, das gegen 
Damascus z0g, fogar auf hundert und fechzig tau- 
ſend Dann an, welches jedoch, aller Berechnung nad, 
bie man machen möchte, durchaus nicht wahrjchein- 
lich if, 

28 * 
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niß des Landes zu erwarten fland, den vorderſten Plag 
in dem Heere anmeifen wollte, fo wurden fie in das 
erfte Treffen geftellt. Das zweite Treffen bildete die, 
von König Ludwig geführte, aus franzöfifchen Pilgern 
beftehbende Heerabtheilung, und das dritte endlich König 
Conrad mit feinen deutſchen Schaaren, deren Anzahl 
durch die fo eben erwähnte Ankunft der niederländifchen 
Kreuzfahrer fehr bedeutend mar vermehrt worden *), 
Sp geordnet und geführt zog das Heer in die Ebene 
herab, wo es nun in nicht weiter Ferne die große, pracht- 
volle, mit einer Menge Paläfte und hoher Thürme 
prangende Stadt Damascus erblicte, 


2. Aber auch Anar, DVerier des Sultans von Da⸗ 
mascus und Verweſer des Neiches, hatte, fobald ihm 
von den Kriegsrüſtungen der Chriften und deren Ent 
würfe auf Damascus zuverläffige Kunde zugefommen war, 
die zweckmaͤßigſten Vertheidigungsanftalten getroffen. Auf 
der Abenpfeite ver Stadt erſtreckte fih von den Mauern 
berfelben bis an das Gebirge, von welchem das Pilger- 
heer herabgeftiegen war, in einer Weite von zwei frans 
zöfifchen Meilen, eine ununterbrochene Reihe von Gärten, 
die fämmtlich, mit einer ganz außerorventlichen Menge 
von Fruchtbäumen bepflanzt, auch noch viele Gebüfche, 
Luſtwälder, von welchen manche einem dichten Walde 
nicht unähnlich waren, dann eben fo viele Lufthäußer, 


*) Da die Pilger und deren Fürften, befonders die From⸗ 
men, allen Dertern und Städten, die durd irgend 
ein wunderbares Ereigniß ausgezeichnet und vorzüg- 
ih geheiligt waren, eine ungemeine Aufmerffamfeit 
ſchenkten, auch fie ſtets genau zu erfunden fuchten; 
fo follen fie jest ebenfalls bei Doria ihre Berathungen 
vorfäglih ganz nahe an dem Ort gepflogen baben, 
wo einft Paulus, ale er, in der Abficht die Chriften 
zu verfolgen, von Jeruſalem nah Damascus 309, 
plöglid von einem himmlifchen Lipte war umleuchtet 
und völlig betäubt zu Boden geworfen worden. 
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Sommerpaläfte, Feine und große Zhürme enthielten. 
In diefe Gärten warf Anar mehrere Schaaren leichten 
Fußvolkes und geübter Bogenfchügen. Die ohnehin ſchon 
zahlreiche Befegung verflärkte er durch die gefammte 
ftreitbare Bevölkerung von Damascus. Wer Waffen 
führen Fonnte, mußte fie auch ergreifen. Selbft Scheikhs 
und Mönche umgürteten fih mit dem Schwert und 
reiheten fich zu den Streitern für Allah und den großen 
Propheten. Endlich Tieß Anar alle Brunnen, Kanäle 
und Waffergräben verfchütten, und aus allen umher 
liegenden Dörfern alle Nahrung für Menfchen, Pferde 
und Laftthiere hinwegbringen. Da die Chriften die 
Stadt auf der Abendfeite berennen wollten, fo mußten 
fie fi vor Allem der dort Tiegenden zahllofen Gärten 
bemächtigen. Aber diefes erforderte einen harten und 
langen Kampf. Zwar führte durch die Mitte der 
Gärten bis an die Thore der Stadt eine breite Straße; 
aber diefe, weil von den Pfeilen ver in den Gärten ver- 
borgenen Bogenſchützen beftrichen, war nicht wenig ger 
fahrvoll. Zudem waren die Gärten mit hohen Mauern 
umgeben, und durch unzählige, zwifchen diefen Mauern 
nach allen Richtungen binlaufenden engen Nebenmwege 
von einander getrennt; was die Vertheidigung derfelben 
ungemein erleichterte, aber auch den Angriff um fo mehr 
erfehwerte, Verborgene Feinde lauerten auf die Chriſten 
hinter jeder Mauer. An diefen waren kleine Deffnungen 
angebracht, durch die der dahinter ſteckende Mufelmann 
jeden nahenden Pilger, bevor diefer fi) noch eines 
Angriffes verfah, mit unglaublicher Schnelligfeit mit 
feiner Lanze durchbohrte, während aus den Lufl- und 
Sommerhäufern und von den Thürmen herab ein dichter 
Hagel von Pfeilen auf die Heranſtürmenden herabfiel, 
Aber Feine Gefahr ſcheuend drangen die tapfern Pilger 
muthig in die Gärten, verloren zwar manchen, von den 
feindlichen Lanzen oder Pfeilen getödteten wackern Krieger ; 
erſchlugen aber auch eine Menge Feinde, ‚verjagten alle, 
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die noch in irgend einem Hinterhalte verſteckt waren, 
oder machten fie zu Gefangenen, und wurden endlich 
nach vierflündigem, heißem Kampfe Meifter der ganzen, 
fih weit hinziehenden Gartengegend. 


3. Nah diefen gewaltigen Anftrengungen in der 
Gluth eines ungemein heißen Sommertages beburften 
Menfchen und Pferde dringend einer Erfrifhung. Da 
aber alle Kanäle, welche die Gärten bemäfferten, ver⸗ 
fhüttet waren, fo mußten die Pilger fih nun durch⸗ 
aus der beiden Ufern des, nahe an der Stadt vorbei 
fließenden Fluſſes Barade bemächtigen. Aber bier 
warteten auf fie noch ungleich größere Gefahren und 
ein noch ungleich blutigerer Kampf. Das ganze, in 
Damascus verfammelte faracenifche Heer hatte Die beiden 
Ufern beſetzt. Anar befehligte es in eigener Perfon. 
Mehrere ausgezeichnete Eriegerifhe Emirs, und unter 
biefen au Ajub, Vater des damals erft zehnjährigen, 
aber nachher eine neue Dynaftie und ein maͤchtiges 
Reich gründenden Saladins, waren bei Anar, der jetzt 
allen feinen Truppen und deren Anführern Muſter und 
Beifpiel ward. Wo nur immer die, Noth am drin 
genpften war, dahin eilte er fogleih mit Blißesfchnelle, 
feßte mit feltener Unerfchrodenheit fi den größten Ge 
fahren aus, und Fämpfte, ohne zu weichen, gegen die 
gewaltigfien chriftlichen Ritter. Durch Anars Beifpiel 
befeuert und getrieben leifteten nun auch alle faraces 
nifchen Krieger den tapferflen Widerſtand, fo daß meh⸗ 
rere Angriffe ver Schaaren des Königreiches Jeruſalem, 
bie das erfte Zreffen bildeten, fiegreich zurüdgefchlagen 
wurden. Aber nun verlor Cönig Konrad alle Geduld; 
umpillig über diefen Verzug und die dadurch im Vor⸗ 
rüden entſtandene Stodung, fprengte er mitten durch 
das franzöfifche Treffen mit feiner Neiterei auf den 
Kampfplag. Nah Sitte der Deutfchen fprangen er 
und feine Ritter von den Pferden und griffen mit 
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dem Schwert in der Hand den Feind zu Fuße at. 
Alles, mas ſich mwiverfegte, ward von den Deutfchen 
niedergeworfen, und Conrad foll bei diefer Gelegenheit, 
wie allgemein erzählt wird, zum größten Erflaunen ver 
Seinigen und eben fo großem Schreden ver Unglaͤu⸗ 
bigen, einem, dem Anfehen nach, ungemein furchtbaren 
und dabei noch gepanzerten faracenifchen Reiter mit dem 
Kopfe zugleich die ganze. linke Schulter und ven linken 
Arm mit einem einzigen gewaltigen Hieb abgehauen 
haben*). Bald erflärte ſich der Sieg vollfändig für 
bie tapfern Pilger. Die Feinde, auf allen Punkten 
durchbrochen, mußten endlich weichen und den Ehriften 
den Sieg und mit diefem bie beiden Ufern des Stroms 
überlaffen; worauf dag fliegende Heer, nachdem es fich 
und alle Pferde erfrifcht hatte, fein Lager, den Mauern 
der Stadt ganz nahe, in ven herrlichen Gärten auf 
flug, deren mannichfaltigen Foftbaren Früchte ihm neue 
Labung und Erfriſchung gewährten. — Diefer, gleich 
am erfien Zag von den Pilgern errungene Sieg ver- 
breitete in Damascus die größte ——— Alles 
gerieth in Verwirrung und voͤllige Muthloſigkeit. Un⸗ 
ter Klagen und Angſtgeſchrei flohen Weiber, Kinder 
und reife nach der großen Mofchee, wo fie fih um 
dei, von dem Kaliphen Omar geſchriebenen und jegt 
Öffentlich ausgefeuten Koran vereinigten. Alle Stra- 
Ben, welche nach der Seite führten, wo die Pilger 
ihr Lager aufgefchlagen hatten, wurden mit Steinen 


*) In quo congressu domini Imperatoris factum saeculis 

.. memorabile dicitur accidisse: ram uni de reristen- 
tibus, viriliter strenue dimicanti, quamvis loricato, 
uno cum caput, collum cum sinistro humero et bra- 
chio cohaerente, simulque partem subjecti lateris di- 
citur amputasse. (Wilh. Tyr. XV. 4.) Aber nicht 

blog von Wilhelm von Tyr, auch von noch andern 
abendländifchen Gefchichtichreibern wird diefer That 
als eines Beweiſes der ungeheuern Körperflärfe König 
Conrads ruhmvoll erwähnt. 
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und großen Balfen verrammelt, damit bie Chriften, 
wenn fie, mas fie jegt durchaus hätten thun follen, 
in die Stadt drängen, fie fo lange würden aufgehalten 
werden, bis alle Dufelmänner nach der entgegenges 
festen Seite dem Tode oder der Gefangenſchaft glüd- 
lich entflohen feyn Fönnten, 


4. Aber leider mußten die Pilger zwar an dieſem 
Tage zu fliegen, aber nicht die errungenen Vortheile 
zu benugen. Bei der großen und allgemeinen in ganz 
Damascus herrſchenden Beflürzung und Verwirrung 
würden die, durch ihren Sieg nur noch mehr ent 
flammten chriſtlichen Schaaren mit leichter Mühe Da- 
mascus erflürmt, und dieſe große und wichtige Stadt 
der Chriftenheit gewonnen haben. Aber fie unternah- 
men nichts, und wie es foheint, fehlte es ihnen nur 
gar zu fehr an der vor Feiner Gefahr und feinen Hin- 
derniffen zurücichredenden Kampfluft der erften Kreuz, 
fahrer unter Gottfried von Bouillon und deſſen Hel- 
den. Als fie aber jebt gar anfingen, die Bäume in 
den Gaͤrten abzubauen, um daraus Bollwerke zu machen 
und ihr eigenes Lager zu verfehanzen, da hob ſich auf 
das neue wieder der Muth ver Damascener, ihre Ber 
zagtheit verwandelte fih in frohe ZJuverficht, in welcher 
der tapfere und gewandte Anar fie fo zu beftärfen 
wußte, daß er fohon am folgenden Morgen mit ihnen 
- wieder ausziehen und den Chriften eine zweite Schlacht 
anbieten Eonnte. Vom Morgen bis gegen Abend ward 
nun von beiden Seiten mit der größten Lebhaftigfeit 
gefochten. Als aber jegt unglüclicher Weife der Priefter, 
der das heilige Kreuz trug, getöbtet warb, da entfiel 
vielen Pilgern der Muth. Der Sieg neigte fih daher 
auch nicht auf ihre Seite. Die Saracenen behaup- 
teten ihre Stellung; und als das chriftliche Heer wieder 
in fein Lager zurüdgefehrt war, fchlug Anar ihnen 
gerade gegenüber das feinige auf, Aber aus allen Ges 
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genden des faracenifchen Syriens zogen jetzt Truppen 
zur Verſtärkung Anars heran; und die Chriften wurs 
ven am folgenden Morgen nicht fehr angenehm über» 
rafcht, als fie das fo fehr angewachfene, in ver Nacht 
weit zahlreicher gewordene feindliche Heer überfchauten. 
Anar unternahm jegt nichts, weil er die Ankunft ver 
übrigen Verftärfungen erwarten wollte, Diefe kamen 
nah und nach an, und Anars Heer zählte nun über 
hundert und dreißig taufend verfuchte Krieger. Jetzt 
glaubte der Saracene ein entſcheidendes Zreffen wagen 
zu dürfen, und ftellte fein ganzes Heer dem chriftlichen 
Lager gegenüber in Schlachtordnung auf. Aber die 
Chriften blieben hinter ihren Berfchanzungen, und nur 
wenige einzelne Zweikaͤmpfe hatten flatt, die aber die 
hriftlichen Ritter ehrenvoll beftanden. Als Anar fah, 
daß die beiden Könige die ihnen angebotene Schlacht: 
nicht annahmen, er jedoch ebenfalls das fehr befeftigte 
Lager der Chriften nicht angreifen zu koͤnnen glaubte, 
fehrte er in die Stadt zurüd, — Am folgenden Zage 
kamen Abgeordnete von dem Athabeken Saifeddin, Fürs 
ften von Moful und Bruder des furdhtbaren Nurred⸗ 
bin, bei den beiden Königen an, verfündigte ihnen, daß 
Saifeddin mit einem Heere von zwanzig taufend auser⸗ 
Iefenen Kriegern im Anzug fey, und forderten fie dann 
auf, die Belagerung, wenn fie nicht ſich und ihr Heer 

unvermeidlichen Verderben ausfeßen wollten, unver- 
züglich aufzuheben. Auch ein Bote aus Damascus er- 
ſchien gleih darauf in dem chriftlichen Lager, brachte 
den Königen diefelbe Kunte von dem Anmarfch eines 
neuen Heeres, ftellte ihnen hierauf in fehr höflichen, 
fhmeichelhaften Ausdrüden vor, wie wenig fie hoffen 
fönnten, eine, ihnen fo ungemein überlegene Macht mit 
Erfolg zu bekämpfen, und bat fie, um unnöthigem 
Blutvergießen zuvor zu kommen, von der Belagerung 
abzulaffen und den Rüdzug anzutreten, der auf Feine 
Weife von ihren Leuten würde geftört werben. Anar 
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hatte dabei ein eigenes geheimes Intereſſe. Cr hatte 
nämlich, als die Chriften gegen Damascus zogen, ven 
Fürften Saifeddin von Moful dringend um Hülfe bitten 
laffen, vie ihm auch fogleich zugefagt ward, Als ihm 
aber jeßt Saifeddin melden ließ, daß er mit feinem 
Heere nicht mehr fehr ferne von Damascus wäre, for- 
derte er ven Anar zugleih auch auf, die Stadt ihm 
zu übergeben, die er während der Dauer ver Bela- 
gerung befegt halten müſſe, gelobte jedoch, Damascus 
fogleicy wieder zu verlafien, fobald die Chriften ihren 
Rüdzug würden angetreten haben. Aber diefem Ver⸗ 
fprechen trauete Anar nicht, befürchtete vielmehr, und 
zwar nicht ohne Grund, daß Saifeddin, wenn er fich 
einmal in den Befitz von Damascus gefegt hätte, er 
ſich auch darin behaupten und des Fürſtenthums ſich 
bemächtigen würde, Um alfo den gefährlichen Beiftand 
Saifeddins entbehrlich zu machen, hatte Anar gefucht, 
bie Chriften zu einem freundlichen Rüdzuge zu bes 
wegen. 


5. Es ift ſchwer je errathen, welche Plane jebt 
Conrad und Ludwig Tönnten gehabt haben. Wenn Die 
Befagung einer Stadt fo ungemein zahlreich und furdht- 
bar iſt, daß man es nicht wagt, fie im offenen Felde 
zu befämpfen, fondern hinter Verſchanzungen ſich ver- 
fteden muß; fo darf man gewiß um fo weniger hoffen, 
fie zu übermältigen, wenn fie gar noch durch hohe 
Mauern, Bollwerke und Thüͤrme gevedt und gefchügt 
iſt. Erhält man dabei endlich auch noch die füchere 
Kunde, daß ein neues, nicht minder zahlreiches, aus 
lauter verfuchten Truppen beſtehendes Heer im Anzuge 
fey, dann gebieten offenbar Vernunft und Erfahrung 
den Rückzug, und zwar noch vor der Ankunft des neuen 
feindlichen Heeres, wenn nicht anders die Auffindung 
einer heiligen Lanze, oder einer andern nicht minder hei⸗ 
ligen Reliquie die Krieger begeiftert, und mehr als menſch⸗ 
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liche, wahrhaft übernatürliche Kraft und Stärke ihnen 
ertheilt, Aber in diefem Falle befanden fich jet mes 
der Conrad noch Ludwig; im Gegentheil nahmen bei 
ihrem fohon ziemlich entmuthigten Heere Mißmuth und 
. Unzufriedenheit mit jedem Zage zu. Aber demunge- 
achtet fchenkten die Könige weder den, von Saifeddins 
Abgeorpneten ihnen gebrachten Drohungen, noch den 
- freundlichen Vorftelungen Anars einige Aufmerkſamkeit, 
fondern befchloffen den Kampf fortzufeßen, und entwe⸗ 
der Damascus zu erobern, oder durch Heldentod die 
glorreiche Krone der Märtyrer zu verdienen. — Aber 
was dem Unar nicht auf geradem, offenem Wege ger 
lungen war, fuchte er jegt auf Frummen, Banditen⸗ 
wegen zu erreichen. Er mandte ſich nämlich an die 
Pullanenfürften mie auch an die Pullanenbarone des. 
Königreiche Yerufalem, und bot ihnen ungeheure Sum⸗ 
men Goldes an, wenn fie die Plane. des Pilgerheeres 
vereiteln und die Aufhebung der Belagerung zu Stande 
bringen würden. Nichts war den fyrifchen chriftlichen 
Fürften und den Baronen von Jeruſalem willfommener 
als diefer Antrag. Schon feit mehreren Tagen waren 
fie den fremden Pilgern, und befonders den beiden Koͤ—⸗ 
nigen, nicht nur wie gewöhnlich wenig hold, fondern in 
ihrem Herzen fogar völlig feinpfelig gegen fie gefinnt. 
Sie hatten nämlich unlängft in Erfahrung gebradt, 
daß Conrad und Ludwig gefonnen feyen, nach der Er⸗ 
oberung Damascus diefe Stadt fammt dem Yür 
ftentbum dem Grafen Dieterih von Flandern als ein 
Lehen zu übergeben. Da nun jeder von ihnen ſich mit 
der Hoffnung gefehmeichelt hatte, daß dieſes Loos ihn 
felbft treffen würde; fo ‚hielten fie es jegt ihrem Ge⸗ 
fammtintereffe für ungleich angemeffener, Daß das ganze 
Unternehmen mißlänge, als daß das Fürftenthum in 
bie Hände der beiden Pilgerfönige fiele. Sie waren 
es daher auch, die jeßt theils Durch übertriebene, theils 
völlig Tügenhafte Gerüchte in dem ganzen Heere nichts 
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als Mißmuth und Unzufriedenheit zu verbreiten, und 
diefe üble Stimmung mit jedem Tage immer höher zu 
fleigern fuchten. Sehr gerne thaten fie alfo auch jegt 
für Gold, mas fie ohnehin ſchon aus Zorn, Neid und 
Eiferfucht zu thun von ganzem Herzen geneigt waren, 


6. Mit verruchter Schalfheit und unter geheucheltem 
Eifer für die Sache Gottes und der Chriftenheit gaben 
fie nun den beiden Monarchen und deren Yürften den 
verrätherifchen Rath, ihre gegenwärtige Stellung zu 
verlaffen und das Lager ihres Heeres auf der entgegen- 
gefesten Seite von Damascus auffchlagen zu laffen. 
Dort, fagten fie, fey die Mauer nur aus ungebrannten 
Erdziegeln aufgebaut, weder durch den Fluß, noch Durch 
einen Wal gefchügt; vie fehmache Mauer einzuftürzen, 
bebürfe e8 nicht einmal des Belagerungsgefchüges; bei 
dem erften Angriff würde die Stadt gewonnen werden, 
und die Pilger in dem Beſitze verfelben feyn, bevor noch 
Saifeddin mit feinem Heere angekommen feyn Fönnte. 
Da ſowohl Conrad ale Ludwig aus mancherlei Fleinen 
Erfahrungen den tüdifchen und raͤnkevollen Charakter 
der ſyriſchen Pullanenfürften kannten, fo iſt es wahr⸗ 
haft unbegreiflich, wie jet beide, ohne vorher die jen- 
feitige Befchaffenheit der Stadt und deren umliegende 
Gegend von Sachkundigen gehörig unterfuchen zu laffen, 
gleich fo blindlings und unverftändig leichtgläubig dieſem 
verrätherifchen Rathe folgen Eonnten. Das Lager ward 
alfo abgebrochen, die vortheilhafte Stellung verlaffen, 
die man durch einen mörderifchen Sieg fo theuer errungen 
hatte, und in welcher es auch am leichteften gewefen 
wäre, ſich endlich doch noch der Stadt zu bemächtigen. 
Aber kaum hatte das Heer fein neues Lager an der 
jüdfichen und öftlichen Seite der Stadt bezogen, ale 
auch gleich ſchon am folgenden Morgen die beiden Kö⸗ 
nige einſahen, wie ruchlos und fchändlich fie feyen ges 
täufcht worden. Erſtens war Fein Wafler da; nur in 
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fehr meiter Entfernung, mithin auch nur unter einer 
fehr zahlreichen Bedeckung, konnten die Pferde getränft 
und das Waffer für die Pilger im Lager äußerft müh- 
fam berbeigefchafft werden. Zudem waren die Mauern 
der Stadt auf diefer Seite bei weitem nicht fo ſchwach, 
als die Verräther vorgefpiegelt hatten. Alle Feſtungs⸗ 
werke waren in trefflichem Zuſtande, und fie brechen 
wollen würde eine fehr fehmere, mit großem Aufwand 
von Zeit und Menfchen verbundene Arbeit gemefen feyn, 
und da man überdieß auf Diefer Seite auch weit und 
breit nichts als völlig ausgeleerte Häufer und Dörfer 
fand, fo fing man endlich an, fehr fehmerzhaft den 
Abgang jener Früchte in den Gärten zu fühlen, vie 
ven Pilgern bisher größtentheils zu Nahrungsmitteln 
gedient hatten. Voll Unmuth über den, ihnen gefpielten 
Betrug, wollten nun Conrad und Ludwig ihre frühere, 
weit vortheilbaftere Stellung wieder einnehmen. Aber 
Anar, im Einverſtaͤndniß mit den verrätherifchen Fürs 
ften, hatte gleich nad) dem Abzug der Pilger die Ges 
gend unverzüglich befeßt, fie in den paar Zagen, ba 
ihm fo viele Zaufende arbeitfamer Hände zu Gebote 
flanden, auf das befte befeftigt, alle Zugänge mit ſchwe⸗ 
ren Balfen und ungeheuern Steinen verrammelt und 
eine zahllofe Menge geübter Bogenſchützen hinein ge- 
worfen. Diefe jet fo wohl befefligten und fo zahlreich 
befegten Gärten anzugreifen, ſchien nicht rathfam ; denn 
hätte man felbft einige Zaufend brave Pilger aufopfern 
wollen, fo würde der Erfolg doch immer noch höchſt 
zweifelhaft gemwefen feyn. Zudem fam Saifeddin mit 
feinem Heere immer näher. Wenig ſchreckte dies zwar 
bie beiden ungemein Tampfluftigen Könige, aber vefto 
mehr ängftigte fie die trübe und nur zu gemiffe Aus- 
fiht auf einen, ſchon in wenigen Tagen eintretenden 
völligen Mangel an Lebensmitteln. Nun gab es feinen 
andern Ausweg, als blog eiligen, dabei fogar noch 
nächtlichen Rückzug; und die beiden mächtigften Mo⸗ 
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narchen der abendländifchen Chriftenhrit mußten nun die 
unerhörte Schmach erleben, vor einem Feinde, den. fie 
ſchon öfters beflegt, und den völlig zu übermwältigen fie 
in der glänzenden Verfammlung zu Ptolemais mit fo 
ſtolzer Zuverficht verfprochen hatten, nun ganz in ber 
Stille, vemfelben unbemerkt, bei nächtlicher Weile fich 
zurüdzuziehen. Aber auch diefer, einer Flucht nicht ganz 
unähnlicher Rüdzug war noch mit Berluft verbunden. 
Da nämlich das Heer, um dem es verfolgenden Feinde 
zu entlommen, in angeftrengter Eile fortzog, fo mußte 
eine große Anzahl ſchon zu entkräfteter Pilger zurück— 
bleiben, und konnte ihren chriftlichen Brüdern nur. in 
der Ferne langſam nadhfolgen. Aber alle diefe wurden 
von den faracenifchen Reitern eingeholt, und theils zu- 
fammengehauen, theils zu Gefangenen gemadt. Da 
alles in dem Heere nur an Rettung dachte, daher bei 
biefer Eile viele Zransportwägen dem Feinde mußten 
überlaffen werben, fo ging auch noch eine Menge Ge- 
pädes, koſtbaren Geräthes und andere Gegenftände von 
hohem Werthe, welche Eitelkeit und ſchimmernde Pracht⸗ 
liebe auch auf dem Zuge nad) Damascus mitgefchleppt 
hatten, jet wieder verloren, und wurden die Beute der 
fliegenden damasceniſchen Reiter, 


7. Diefe völlig mißlungene und mit fo vielem 
Verluſt und fo großer Schmach verbundene Belagerung 
von Damascus benahm nun den Pilgern nicht nur alle 
Zuverficht zu ſich felbft, fondern auch allen Glauben 
an eine höhere Hülfe von Oben. Die Meiften hielten 
fih ‚überzeugt, Daß dieſer ganze Kreuzzug nach dem 
Drient Gott mißfällig gemefen, daher deffen Segen 
ihnen gefehlt habe. Was fie in ihrem Schmerz einiger- 
maßen tröftete, war das fi) bald darauf verbreitende 
Gerücht, daß Anar, der den Berräthern, nur fo lange 
er ihrer nöthig hatte, fehmeichelte, ihnen ihren Verrath 
mit falfchem Gelve bezahlt habe, indem alle Goldſtücke, 
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die er ihnen gegeben, nur fehr Fünftfich mit nachgemach⸗ 
tem ägyptifhen Golde überzogenes Kupfer gemefen fey. 
Diefes Gerücht ward fo feft und fo allgemein geglaubt, 
daß viele fromme und zugleich auch leichtgläubige Chriften 
hierin ein göttliches Wunder erblicten, durch welches, 
zur verdienten Strafe der Berräther, Anars reines Gold 
plöglich in wertblofes Kupfer fey verwandelt worden. — 
Aber am tiefften beugte der ſchmachvolle Ausgang dieſer 
Belagerung: die beiden Könige Conrad und Ludwig. 
Der Gedanke, in ihre Reiche, aus welchen fie im vos 
rigen Jahre mit fo ftattlichen, zahlreichen Heeren und 
fo ftolzer und kühner Zuverficht ausgezogen waren, nun 
ohne etwas nur einigermaßen Denfwürdiges, nur eini> 
germaßen die Sache der Chriftenheit in dem Drient 
Beförderndes verrichtet. zu haben, wieder zurüdzufehren: 
diefer Gedanke war ihnen unerträglich. König Conrad 
brachte demnach die Belagerung von Ascalon in Vor⸗ 
ſchlag. Schon in dem Lager vor Damascus, als alle 
Hoffnungen eines glücklichen Erfolges zu verſchwinden 
anfingen, hatte Conrad ſich mit dieſer neuen Unter: 
nehmung befchäftigt, dem franzöſiſchen Könige ebenfalls 
davon gefprocdhen, auch Ludwig ihm darin fogleich bei⸗ 
geftimmt. Obgleich die beiden Monarchen die Falſchheit 
der fprifhen Yürften ſchon mehrmal erfahren hatten, 
trugen fie dennoch auch jetzt wieder Fein Bedenken, 
ihnen ihren neuen Plan einer Belagerung Ascalong 
mitzutheilen. Natürlicher Weife gingen die tückevollen 
Fürſten fogleich mit geheucheltem Eifer für die Sache 
Gottes in denfelben ein, ermunterten noch mehr die 
beiden Monarchen Dazu und verfpracdhen den thätigften, 
fräftigften Beiſtand, worauf fie, unter vem Vorwande, 
neue Berftärfungen an füch zu ziehen, nach Haufe zogen. 


8. Zur beflimmten Zeit erfchienen Conrad und. 
Ludwig mit. ihren deutſchen und franzöfifchen Schaaren 
vor den Mauern von Ascalon. Sie fanven die Ges 
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ſtungswerke in trefflidem Zuftande, und die Mauern 
Doppelt und dreifach mit Bewaffneten befegt. Sie fingen 
alfo blos an, die Stadt von der Landfeite zu berennen; 
denn an eine förmliche Belagerung war noch nicht zu 
denfen ; theils weil das Heer der beiden Könige noch 
viel zu ſchwach war, um diefe große, mit einer flarfen 
Befagung verfehene und von einer zahlreichen, waffen- 
fähigen Bevölkerung bewohnte Stadt anzugreifen, theils 
auch aus Mangel des nöthigen Belagerungsgefchüges, 
welches die fyrifchen Fürften mitzubringen verfprochen 
hatten. Aber nun verging ein Tag nad) dem andern, 
ohne daß man auch nur in der Ferne noch die mindefte 
Spur von einer Annäherung der verfprochenen DVer- 
ftärfungstruppen bemerfen konnte. Kurz, weder die Für⸗ 
ften noch die Barone des Reiches von Jeruſalem hatten 
Luft, eine Unternehmung auf Ascalon zu unterflügen; 
und als nach zehntägigem, fruchtiofem Warten Conrad 
und Ludwig fich endlich überzeugten, daß fie abermals 
von den Pullanenfürften wären betrogen worden, eilten 
Conrad mie auch die deutſchen Fürften ein Land zu 
verlaffen, unter deſſen chriftlichen Bewohnern weder 
Treue noch Glauben mehr zu finden wären *). 


*) Ueber das, ſchon vor feiner Ausführung gefcheiterte 
Project einer Belagerung von Ascalon drüdt fid 
Wilhelm von Tyr nicht nur äußerſt kurz, fondern 
auch ganz unveritändlich und, man möchte bald fagen, 
fogar geheimnißvoll aus. Weit deutlicher und Flarer 
fpricht davon der Fortfeger der Ehronif des Siegebert 
von Gemblourg (script. rer. Gall. et Fran. T. X1V.) 
Iterum obsident Ascalonam, sed iterata fruude tur- 
bati desistund, Damit ſtimmt aud) König Conrads 
Brief an den Abt Wibald vollfommen überein. „Wir 
famen”, fchreibt Conrad „der Verabredung getreu 
zur beftimmten Zeit vor Ascalon an, fanden aber 
Niemand von den fyrifchen Fürften; und nachdem 
wir fie über acht Tage fruchtlos erwartet, fehrten wir 
zurüd, zum zweiten Male von ihnen betrogen.” 
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9. Herzog Welf war von allen deutſchen und 
franzöfifchen Fürften ver erfte, welcher das gelobte Land 
verließ. Schon in den legten Zagen der Belagerung 
von Damascus eilte er nach Ptolemais, fchiffte fich 
dort ein und fuhr nach den Küften von Calabrien. 
Da die Streitigkeiten zwiſchen dem welfiſchen und 
waiblingifhen Haufe in Deutfchland noch lange nicht 
ausgeglichen waren, und blos zu Folge der dießfalls 
getroffenen Webereinfunft während des Kreuzzuges ge- 
ruhet hatten; fo erregte Welfs ſchnelle und eilige Ab» 
reife anfänglich bei dem Könige einige DBeforgniffe, die 
aber, weil fie, mie es ſcheint, Conrad für ungegründet. 
hielt, bald wieder verſchwanden, und ungefähr Drei Wo⸗ 
hen darauf beftieg auch Conrad mit feinem Bruder, 
dem Bifchofe Otto von Freifingen, den beiden Her⸗ 
zogen Heinrich und Sriederich von Bayern und Schwa⸗ 
ben und noch einigen andern Herren, ebenfalls in Ptos 
lemais ein Schiff und fegelte nach Conſtantinopel. Als 
er hier anfam, fand er den Kaifer nicht mehr in der 
Hauptftadt feines Reiches. Gerne wäre Conrad ihm 
auf der Stelle gefolgt, aber er fiel in eine fehr bes 
deutende Krankheit, von welcher er jedoch weit früher, 
ale man hätte hoffen mögen, wieder volllommen ges 
naß. Als er aber jet von dem römifchen Senat Briefe 
erhielt, die ihn an ven feinpfeligen Abfichten Welfs 
nicht länger mehr zweifeln ließen, fandte er eiligft fei- 
nen Neffen, den Herzog Frieverih von Schwaben nad 
Deutfohland, damit, wenn Welf etwas unternehmen 
follte, er fich fogleich in ver Nähe befaͤnde. Friederich 
trat demnach unverzüglich, jedoch zu Lande, die Reife 
an, durdflog Bulgarien, Ungarn und Deftreich, und 
kam gleich nach Oſtern des Jahres 1149 in Schwaben 
an. Friederich fand Deutfchland vollkommen ruhig, nicht 
aber fo fein eigenes Herzogtum. Während feiner Ab- 
weſenheit hatten den Landfrieden einige feiner Lehens⸗ 
leute gebrochen; da er aber an diefen firenges Recht 
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ausübte und fle aufhängen ließ, waren Ruhe und Ord⸗ 
aung in Schwaben bald wieder hergeftellt. Gleich nach 
Friederiche Abreiſe aus Conftantinopel begab fi Conrad 
mit ven ihn begleitenden Großen nad Thefſſalonich, 
wo er, um von feinen Muͤhſeligkeiten ſich zu erholen, 
ein yaar Monate blieb. Aber von den Angelegen⸗ 
heiten des gelobten Landes, woran ſich fo viele traurige 
und beugende Rüderinnerungen Inüpften, wandte Con⸗ 
rad feine Aufmerkſamkeit völlig ab, und ſchenkte viefe 
von jept an, und zwar ungetheilt, feinen Entwürfen auf 
Rom und Stalin. Mit dem Kaiſer ſchloß er ein 
neues und Diesmal fehr feftes Buͤndniß gegen den König 
Roger son Sicilien. Der König machte fi) verbind- 
ih, in dem nächften Jahre mit einem mächtigen Heere - 
über die Alpen zu geben; und Manuel verfprach, eine 
ebenfalls fehr beveutende Abtheilung griechifcher Trup⸗ 
pen zu dem beutfchen Heere ftoßen zu laffen, und dann 
alle Dperationen der beiden vereinten Heere mit einer 
zahlreichen Flotte zu unterflügen. — Als vollfommen 
ansgeföhnte Freunde und Bundesgenoffen ſchieden Ma⸗ 
nuel und Conrad von einander. Letzterer ſchiffte fich im 
Anfange des Yrühjahres in einem illyrifchen Hafen nach 
Hola ein. Bon da machte er den Neft feiner Reife 
zu Lande über Aquileia nach Deutfchland. Ende Aprils 
der im Anfange des Junius traf Conrad in Salzburg 
ein, und feierte bier mit der, an ven Höfen der beut- 
ſchen Kaiſer üblichen Pracht das hohe Pfingfifeft. Un- 

blich war das Zufammenflrömen der deutſchen Für- 
fen in Salzburg. Aus allen Gegenden des deutſchen 
Daterlandes waren fie berbeigeeilt, um ihren König 
gleich einem flegreihen Monarchen zu begrüßen, ihm 
Süd zu wünfchen und auf alle Weife ihre hohe Ach⸗ 
tung, ihre Ehrfurcht und Anhänglichfeit ihm zu be- 
zeugen. Von Seite der deutſchen Fürften mar dieß nichts 
weniger als eine fade Schmeichelei, Sehr vernünftig 
beurtbeiften fie ihres Königs Thaten nicht nach deren 
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zufälligem Erfolge, fondern nach dem Innern darin 
liegenden Werth; und wirklich hatte Conrad in dem 
ganzen Laufe diefes unglüdlichen Kreuzzuges fo viele 
und fo häufige Beweiſe von Löwenmuth, ausdauernder 
Kraft, Kühnheit, Stärke und Entfchloffenheit gegeben, 
. daß er wahrhaft wie ein, wenn auch nicht von glück⸗ 
lihem Crfolge, jedoch mit unfterblichem Ruhme ge- 
Frönter Held empfangen zu werben verbiente. 


10. Alte franzöfifche Fürften, Herren und Barone 
und unter diefen auch Robert von Dreur, der Bruder 
des Königs, hatten ſich fehr eilig, ſogar fchon im Herbfte 
(1148) eingefohifft, und waren nach Furzer und glüd- 
licher Seefahrt in verſchiedenen franzöfifchen Häfen an- 
gefommen. Nur Ludwig fehnte fih nicht nah der 
Heimkehr in fein Reich. Sein Muth und alle feine 
Kraft fchienen durch das, ihn auf diefem ganzen Yeld- 
zuge ununterbrochen verfolgende Unglüd völlig gebrochen. 
An der Spitze eines der zahlreichfien und glänzenpften 
Heere, die Frankreich je noch gefehen, war er im ver- 
floffenen. Jahre aus dem Lager bei Me aufgebrochen, 
hatte felbft zu den größten Hoffnungen berechtigt und 
noch aus Konftantinopel in einem Briefe an feinen 
Freund und erfien Meinifter, den Abbe Suger, dem 
er auch während feiner Abmefenheit Die Verwaltung fei- 
nes Neiches übergeben hatte, unter Anderm gefihrieben: 
Was hr aber für ganz ficher und gewiß halten Fönnt, 
ift, daß ich entweder nie, oder nur mit Ruhm be- 
dedt und mit: dem tröftenden Bewußtſeyn, etwas 
Großes zum Beften der Chriftenheit und zur Ver⸗ 
berrlihung des franzöfifhen Namens ausgerichtet zu 
haben, zurückkehren werde.” — Und jegt follte Lud⸗ 
wig, nachdem er fein ganzes Heer und bie Blüthe des 
franzöfifchen Adels fruchtlos aufgeopfert, und die großen 
Shäge, die er mit nach dem Drient ‚gebracht hatte, 
eine Beute der Zürlen geworden waren, einfam und 
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allein, nur von wenigen Perfonen begleitet, ganz ftill 
und —— fich nach Frankreich gleichſam wieder 
zurückſchleichen. Zudem befürchtete er nicht ohne Grund 
die Iauten oder flillen Vorwürfe der, durch feinen Kreuz⸗ 
zug zum Theile entvöllerten Provinzen Frankreichs, 
ſowie der vielen taufend Familien, die er in tiefe Trauer 
verfenft hatte. Zwar war Ludwigs Zapferfeit und 
ritterliche Ehre vollfommen rein und unbefledt geblieben; 
aber demungeachtet mußte er ſich doch felbft geftehen, 
daß er felbft alles das Unglüd, das ihn und fein Heer 
betroffen, blos feiner eigenen Unbefonnenheit und feinem 
und feiner Raͤthe Unverfland zuzufchreiben hätte”). 


*) Alle Schuld des fo ſchrecklich mißlungenen Kreuzzuges 
wird zwar mit Recht blos dem böfen Willen und den 
feinbfeligen Geſinnungen der Griechen zugefchrieben, 
bie wirklich, wie wir gefehen, durch die fluchwürdigſten 
Künfte der Arglift, des Verrathes und der Treuloſig⸗ 
feit ganz alleın den völligen Unter ang beider Heere 
berbeiführten, Aber der Inbegreiflide nverftand der 
abendländifchen Könige und Fürften befand darin, 
daß fie eben diefen Griechen, Die fie noch kurz vorher 
ſelbſt in dem Augenblide, wo fie deren Hülfe bes 
durften, auf manderlei Weife gereizt, beleidigt und 
erbittert hatten, fih nun fo ganz rückhaltslos hin- 
gaben, und gerade in den wichtigftien Punkten, 
auf welchen der glüdliche Erfolg oder der völlige Un 
tergang eines Heeres beruhen, nämlich in Betreff der 
Subfiftenzmittel und der genauen Erfundung des Lans 
des, in welchem man Kriege führen will, ſich abers 
mals mit einer allen Begriff überfleigenden Einfalt 
und Teichtgläubigfeit ganz blindlings den Griechen 
überließen, von denen fie doch, wenn fie nur die min- 
befte Kenntniß von der Lage des griechifchen Reiches 
und deſſen ſtaatiſchen und politiichen Verhältniſſen 
gehabt hätten, die Iebendige Weberzeugung würden 
gehabt haben, daß fie, ftatt Die Operationen der Abend- 
änder in Kleinafien zu begünftigen, Diefelben vielmehr, 
weil ihrem eigenen Sintereffe hoͤchſt gefährlih und 
nachtheilig, aus allen Kräften zu hemmen und zu vers 
eiteln fich beftreben, und um dieſen Zweck zu erreichen, 
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Unmöglih konnte alfo Ludwig ſich jetzt fogleich zu 
feiner Rückkehr entfchließen. Die Zeit mußte erſt ei⸗ 
nigermaßen feinen Schmerz gemilvert und die Religion 
ihren heilenden Balfam in feine verwundete Seele ge⸗ 
goffen haben. Nur mit einigen, ihm vorzüglich erge- 
benen und mit ihm gleichgefinnten Baronen blieb er 
demnach in Jeruſalem zurüd, Aber allen Umgang mit 
ben verrätherifchen Fürften forgfältig vermeidend, hielt 
er fich in der firengften und eben daher um fo mehr 
auffallenden Abgefchievenheit von demſelben. Unmöglich 
fonnte Ludwig dieſen ausgearteten Menſchen, wenn fie 
anders noch zu erröthen fähig waren, einen ftärferen, 
fie mehr demüthigenden Beweis feiner Verachtung ge 
ben. — Ohne Willen, weil ohne Mittel, etwas Beden- 
tendes zu unternehmen, fihenkte Ludwig die ganze Zeit 
feines Aufenthaltes in Paläftina, ver fi noch bis zu 
Ende Julius des folgenven Jahres 1149 verzog, blos 
frommen Widmungen und dem andächtigen Befuchen 
ber heiligen Derter; und fo ward nun bald ver Öftere 
. Anblid des Grabes des Erlöfers und der Höhle von 
Bethlehem für Ludwig ein fefter Ruhepunkt, auf dem 


fogar im Einverfländniffe mit den Türken zu Werke 
geben würden. Durch perfönliche Tapferkeit und Stärfe 
des Arms wird nicht immer alles entfchieden, ja oft 
nur das Allermwenigfte; und bei dem völligen 
Mangelan militärifcher ntelligenz und Combinationg« 
fraft, an Menſchen⸗ und Weltfenntniß, kluger Vor⸗ 
fiht und richtiger Beurtheilung der jedesmaligen Tage, 
Berhältniffe und Umftände, hätte offenbar den beiden 
Heeren, wie einft den Iſraeliten, ſtets eine Tichte Wolfe 
poranziehen, ihnen den Weg zeigen und dann auch 
noch am Ende jedes Tages himmlifhes Manna und 
fette Wachteln herunter fallen müffen: Wunder, welche 
jedoch bei dem ganz unfrommen, eitlen Weltfinn ber 
Großen und den groben Laflern, mit welchen bie 
Heere der gemeinen Kreusfahrer ſich größtentheils be⸗ 
fledten, wahrhaftig nicht von dem Himmel zu ers 
warten waren, 
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feine zagende Seele ſich zu der Höhe eines immer le⸗ 
bendiger werbenden Glaubens erheben, und durch dieſen 
fih immer mehr flärken und Fräftigen Tonnte, 


11. Indeſſen that der treue Abt Suger alles 
mögliche, um den König zur Rückkehr nad Frankreich 
zu bewegen. Zwar hatte Ludwig feinem klugen Mi- 
niſter bisher ſchon öfters Nachricht von fich gegeben; 
‚aber noch nie waren fo viele Briefe von Suger an den 
König angelommen, als jebt. Schon in Antiochien fing 
:der Briefwechfel zwifchen Beiden an fehr lebhaft zu werden. 
‚Aber in den, in dieſer ‘Periode gefchriebenen Briefen ifl 
größtenteils blos von Geld» und Wechfelgefchäften bie 
Rede. Ludwig war gezwungen gewefen, durch Vermitte⸗ 
lung der Zempelritter fehr beveutende Geldſummen auf- 
zunehmen, Er bedurfte dieſes Geldes, theild um bie 
Pilger, die er in Tyrus und andern paläftinifchen See 
ſtaͤdten unter Verheißung reichlichen Soldes an fih ge 
zogen hatte, zu bezahlen, theils auch um eine Menge 
braver, aber an Gelpmitteln völlig erfchöpfter Ritter 
nicht blos zu unterhalten, fondern ihnen auch noch ‘Pferde, 
Waffen, Kleidung ꝛc. anzufchaffen. Alle diefe Schulden 
bezahlte der redliche Suger ſtets fehr pünktlich, und 
ohne alle Zögerung, fobald er nur von dem Könige 
bie. darüber nöthige Anweifung erhalten hatte, und zwar 
ohne daß die Föniglichen Domänen und Die darauf woh⸗ 
nenden Unterthanen im mindeften Darunter gelitten hätten, 
War es Suger bisher nicht gelungen, den König zur 
Abreife aus dem gelobten Lande zu vermögen, fo traten 
in Frankreich jest plöglich und ganz unerwartet Ver- 
hältnifje ein, welche den König endlich zwangen, ven 
Wunf feines Miniſters, und zwar ohne alle fernere Zoͤ⸗ 
gerung, zu erfüllen. Graf Robert von Dreur, Ludwigs 

uber, hatte ſchon während ver legten Zeit feines 
Aufenthaltes in Paläftina über aufrührifge Plane ge 
brütet, Der Erſte, deſſen Argwohn Roberts Betragen 
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erregte, war der tapfere Graf Dieterih von Flandern 
Ludwig hatte feinen Bruder vor deſſen Abreiſe ſehr 
dringend zu einer Unterredbung nach Nazareth einlaven 
lafien, worauf derfelbe jedoch nicht die mindefte Ruckſicht 
nahm, fondern ohne mit feinem Bruder geſprochen zu 
haben, mas biefen nicht wenig beleidigen mußte, fid 
einfohiffte und fogleich unter Segel ging. Diefes un 
anfländige, trogige Benehmen Roberts machte ganz ber 
fonders den Grafen von Flandern aufmerffam; er ver- 
muthete nicht ohne Grund, dag darunter noch etwas 
weit Schlimmeres verborgen feyn Fönnte, gab alfo uns 
verzüglich dem Abt Suger davon Nachricht und vers 
ficherte denfelben feines Beiflandes und feiner ganzen 
Macht, im Falle Robert wirklich etwas gegen den Koͤ⸗ 
nig oder beffen Anfehen unternehmen würde. — So⸗ 
bald Robert in Frankreich gelandet hatte, begannen 
auch deſſen aufrührifehe Umtriebe. Vor allem fuchte er 
erft feine eigenen Angehörigen und alle, auf deren An⸗ 
bänglichfeit er fich verlaffen zu Fönnen glaubte, im feine 
Plane einzumeihen, die nichts geringeres bezweckten, ale 
Ludwig vom Throne zu floßen und ſich felbft zum Koö⸗ 
nige ausrufen zu laffen. Die üble Stimmung, in welde 
Ludwigs unglüdlicher Feldzug einen großen Theil der 
Franzoſen gefeßt hatte, hoffte Robert vorzüglich zu feir 
nem Vortheile benügen zu koͤnnen. Da er ſich mit 
der ungemein reichen Wittwe des Grafen Rotrou von 
Perche vermählt und dieſe ihm fehr weitſchichtige Dr 
mänen zugebracht hatte, fo fanden ihm felbft ſchon 
fehr große Mittel zu Gebote. In Geheim ließ er ſogar 
das Gerücht verbreiten: er fey ber ältere Bruder, und 
fein Bater, König Ludwig VI, habe blos aus ber vor⸗ 
urtheilsvollen Dieinung, daß fein jüngerer Sohn tatige 
licher als der ältere zum Regieren fey, jenen vorgezogen 
und noch zu feinen Lebzeiten zum Könige Frönen laſſen. 
So abgefhmadt und ungegründet biefes Gerücht mar, 
fand es dennoch, wie jedes andere auch noch fo alberm 
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Gerücht, an manden Orten Aufnahme, Mit jedem 
Zage vermehrten fih Roberts Anhänger, und unter 
denen, welche an der Verſchwoͤrung heil nahmen, be- 
fanden fi fogar Perfonen vom hoͤchſten Range, wie 
3. B. Die Prinzeffin Alix von Bourbon, ferner der 
Erztanzler des Königs und noch fehr viele andere hohe 
Würventräger und angefehene Großen, deren Namen 
jedoch die damaligen Gefchichtfchreiber verſchweigen, und 
zwar bios, wie fie felbft fagen, um die Familien ver- 
jelben zu fehonen und deren Andenken nicht zu entehren. - 
— Das ganze niederträchtige Intriguenſpiel hatte je- 
doch der wachſame, einfichtsonlle Suger gleich ſchon 
im Anfange völlig durchſchaut. Unter den Maßregeln, 
die er zur Vertheidigung feines Herrn nahm, war 
die erfie, daß er den Papft von Allem fogleich in Kenntniß 
feste, worauf Eugenius einen furchtbaren Bannftrapl 
gegen Alle fchleuderte, welche fih erfühnen würden, 
Etwas feindliches oder auch nur ungeziemendes gegen 
den König oder deſſen Fönigliches Anfehen zu unter- 
nehmen. Dies entmuthigte fchon nicht wenig den Ro⸗ 
bert und deſſen Anhänger. Aber dennoch follte die 
Verſchwoͤrung ausbrechen und Robert zum Könige ausge- 
rufen werden, fobald man ſich nur noch einiger feften Pläge, 
die zur Concentrirung fämmtlicher Streitkräfte der Ver⸗ 
ſchwornen durchaus nothwendig waren, würde be- 
mächtiget haben, Aber auch dafür hatte Ludwigs treuer 
Minifter fchon geforgt, Die Beſatzungen in allen Fe 
flungen bedeutend verftärft, und dieſe nur tapfern und 
wachſamen Befehlshabern übergeben, Männern, an de 
ren geprüfter Treue alle Künfte der Beſtechung und 
Verführung hätten feheitern müſſen; und da ſich nun 
auch noch plöglih die Runde von des Königs nun- 
mehr ganz fücherer und naher Ankunft überall verbreitete, 
fo entfiel den Verſchwornen vollends aller Muth. Eis 
ner nach dem Andern zog fich zurüd, und Robert ge- 
wann Dabei nichts als Die ihn nicht wenig beſchaͤmende 
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Meberzeugung , daß alle feine Bemühungen, feine ge- 
heimen LUnterhandlungen, Berfprechungen und Verhei⸗ 
Bungen, Furz alle die vielen Bewegungen, bie er feit 
mehreren Monaten fich raſtlos hingegeben, ihn Durchaus zu 
nichts geführt, wohl aber in den Augen Frankreichs 
nur lächerlich und verächtlich gemacht hätten. Aber Suger 
hatte das große nicht zu verfennende Verdienſt, felbft 
in dieſer fo Eritifchen und anfänglich fo gefährlich. fchei- 
nender Lage Frankreich völlig ruhig erhalten zu haben, 
Am Ende Julius fam Ludwig, der fih zu St. Jean 
d’Acre eingefchifft hatte, in Salabrien an, und nachdem 
er bier länger als drei Wochen theild auf feine Ge- 
mahlin, die Königin Leonore, welche zu Palermo an 
das Land getreten war, theils auch auf die völlige Ge- 
nefung des fehr gefährlich erfrankten Bifchofes von 
Langres gewartet hatte, feste er feine Reife fort und 
landete am Ende October in dem Hafen von St. 
Aegidius an der Rhone, mo Er und Suger, nicht mie 
Monarch und Unterthan, fondern wie zwei treue, ſchwer 
geprüfte Freunde ſich zärtlihft umarmten *). 


*) Nur ein einziger und zwar griechiſcher Gefchichtfehreiber, 
nämlich Cinnamus, berichtet: König Ludwig fey auf 
feiner Seefahrt von St. Jean d'Acre nach Frankreich 
von einer griedhifchen Flotte angehalten, aber von dem 
fieilianifhen Admiral Georg wieder befreit worden. 
Diefe, obgleich auf feine andere Autorität ſich ſtützende, 
und dennoch von den meiften neueren Gefchichtichrei- 
bern, und felbft von Muratori und Gibbon in ihren 
Geſchichtsbüchern aufgenommene Erzählung findet ibre 
vollftändigfte Widerlegung in einem, von Ludwig aus 
Calabrien an den Abt Suger gefchriebenen Brief 
(Script, er. gall. et fran. T. XV, p. 513.). In Dies 
fem Schreiben meldet Ludwig dem Abt Suger feine 
Ankunft in Calabrien, gibt ihm aud die Urſachen 
an, die ihn nöthigten, feine Abreife aus Calabrien 
nach Frankreich noch um einige Wochen zu verzögern, 
macht aber von jenem ungleich mehr bedeutenden Er- 
eigniß nicht Die mindefte Erwähnung, was er Doch ge⸗ 
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12. So endigte ſich alfo diefer zweite Kreu Buß» nach⸗ 
dem man auf demſelben weit mehr als eine halbe Mil⸗ 
lion Menſchen in den Orient zur Schlachtbank geführt 
und ungeheure Schaͤtze, mit denen man den Flor aller 
abendlänvifchen Reiche fo ungemein hätte befördern koͤn⸗ 
nen, ganz fruchtlos und ohne den mindeflen Nutzen 
verfchwendet hatte. — Bald nach feiner Ankunft in 
Frankreich ward dem Könige die Freude, Daß feine Ge- 
mahlin, die Königin Leonore, ihm ihre zweite Tochter 
gebar: ein vollgültiger Beweis, daß von der, erſt ei- 
nige Jahre nachher erfolgten Chefcheivung des Könige 
damals noch nicht Die Rede gewefen feyn Fonnte, und 
daher auch, Daß jene antiochenifche ZTracafferie nichts 
als ein ſchnell vorübergehendes, die Zufriedenheit des 
Königs höchftens auf einige Augenblicde trübendes, uns 
bedeutendes Wölfchen war, das, meil blos ein müßiges 
Geklatſch und der Geſchichte durchaus unmürdig, auch 
bei weiten nicht jene Aufmerkfamfeit verviente, welche 
franzöfifche wie fremde. Gefchichtfehreiber ihm ziemlich 
lächerlicher Weife zu ſchenken beliebten. — Nach dieſem 
Kreuzzuge lebte und regierte Ludwig VIL noch ein und 
dreißig Jahre. Aber leider hatte er nur eine kurze 
Zeit noch feinen treuen und großen Minifter an feiner 
Seite. Derfelbe farb im Anfange des Jahres 1152. 
Unftreitig war Suger der erleuchtetfle Staatsmann nicht 
nur feiner Zeit, fondern noch mehrerer darauf folgenven 
Jahrhunderte; und feine Iange, eben fo weiſe als milde, 
und dennoch kraftvolle Apminiftration Fönnte allen Kö⸗ 
nigen die Lehre geben, daß, mit je mehr und größerm 
Licht fie ihren Thron umgeben, auch deſto firherer und 


wiß nicht unterlaffen haben würde, fa felbft nicht ein- 
mal würde unterlaffen haben können. — Auch Täßt 
ſich gar nicht errathen und abfehen, was den Raifer Ma⸗ 
nuel zu einer ſolchen, nicht blog völferwiberrechtlichen, 
jondern auch im höchſten Grade unpolitifhen Maß- 
regel hätte bewegen können. Ä 
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fehneller an den Stufen beffelben das Glüd ihrer Voͤlker 
bervorfproffen werde, 


| XVII, 
Der 2 heilige Bernard und Abt Suger von St. Denis. 


1. Sobald die Kunde von dem völligen Unter 
gang. der Pilgerheere im Abendlande angelommen war, 
brach fogleih von allen Weltgegenven ein furchtbarer 
Sturm gegen ven heiligen Bernhard los. Yhn allein 
klagte man als den einzigen Urheber jenes namen- 
Iofen Unglüds an, das jetzt alle. Reiche des Abend⸗ 
landes und zahllofe Familien in Trauer und grenzen- 
Iofen Kummer verfenkt habe, Wittwen und Waifen 
forderten von ihm ihre Gatten, ihre Väter, Brüder oder 
Söhne zurüd. Auf fein Wort, fagten fie, auf feine zu- 
verfichtliche Verheißung ‚eines glücklichen Erfolges, für 
dem er fich felbft als Bürge geftellt, hätten Die abend» 
ländifchen Fürften das Kreuz genommen, wären, in 
blindem -Zutrauen auf fein prophetifhes Wort, nad 
dem Drient gezogen, und hätten dort nichts ale Top 
und Verderben gefunden. Die Wüthendften der Gegner 
des Heiligen gingen gar fo weit, daß fie ihn einen 
Lügenpropheten ſchalten, der Durch falſche Vorſpiege⸗ 
lung eines göttlichen Berufes und durch taͤuſchende | 
Wunder das Volk überall: bethört, verführt und in das 
Verderben geftürzt habe. Aber alle dieſe Schmähungen 
machten nicht den geringften Eindruck auf den heiligen 
Bernhard; fie vermochten weder bie Heiterkeit feines 
Geiftes zu trüben, und noch viel weniger Das Gleich: 
gewicht feiner Seele zu flören. Zwar ſchmerzte ed ihn 
tief, daß eine Unternehmung mißlang, durch die, wie 
er gehofft, der Name Jeſu noch mehr verherrlichet, 
und. deffen Reich auch auf Erden noch weiter hätte ver- 
breitet werden Tonnen. Aber an fich felbft dachte er 
dabei nicht, frohlodte im Gegentheil noch darüber, daß 
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die Menfchen jetzt bios ihn fehmäheten, und nicht gegen 
Gott und deffen erbarmende Vorſehung murreten. In 
vertraulichen Briefen an feine Freunde klagte jedoch 
der Heilige oft über die großen und ſchweren Sünden 
und Lafler fowohl der Fürften und Ritter, als auch 
des größten Theils des gemeinen Pilgerheeres, weß⸗ 
wegen auch die Gnade Gottes immer mehr und mehr, 
und endlich völlig von ihnen gewichen fey. 


2. Da dem heiligen Bernhard Demuth und Be 
ſcheidenheit nicht erlaubten, fich öffentlich vor den Au- 
gen der Welt gegen die vielen ihm jet gemachten Bor; 
würfe zu vertheidigen; fo übernahmen deſſen Nechtfer- 
tigung mit nur noch um fo größerer Wärme feine Freunde, 
größtentheils Männer, eben fo ausgezeichnet durch Geiſt 
und Gelehrfamkeit, als wahrhaft frommen, tadellofen 
Wandel, Zuerft führten diefe den Gegnern des heilt 
gen Bernhards zu Gemüthe, daß er nicht freiwillig und . 
aus eigenem Antriebe, fondern auf Verlangen des Kö- 
nigs von Franfreih, und auf das Gebot des höchften 
Oberhauptes der Kirche, des Papfles Eugen, das Kreuz 
gepredigt habe. Zum Zroft und zu größerer Stär- 
fung der durch diefen Kreuzzug in Trauer und Jammer 
verfeßten Familien fuchten. fie allem Wolke begreiflich zu 
machen, daß der Ausgang dieſes Kreuzzuges, wie ver- 
derblich er auch den Menfchen nach deren gewöhnlichen 
Anfichten ſcheinen Tönnte, dennoch der befte wäre, weil 
Gott ihn befchloffen, indem gar nicht Daran zu zweifeln 
wäre, daß Gott die Körper der vielen, ganz ın La 
fern und Sünden verfunfenen Pilger nur deßwegen 
durh das Schwert ver Zürfen, durh Hunger und 
tödtliche Seuchen habe vernichten Taffen, damit feine Ges 
rechtigfeit ihre unfterblichen Seelen mit den meit ſchreck⸗ 
licheren Qualen ewiger Höllenftrafen habe verfchonen 
Finnen, Weit beflagenswerther, fagten fie, feyen jene, 
welche nach ihrer Ruͤckkehr wieder in ihre alten Sün- 
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den und Laſter gefallen wären, als die, welche durch 
ven Tod ihre Sünden in Syrien abgebüßt und nun 
das Glück hätten, fernerhin gar nicht mehr fündigen 
zu Fönnen. Darin hatten wirklich Bernhards Freunde 
vollkommen Recht denn Die wenigſten von Denen, welche 
wohlbehalten zurücgefehrt waren, Fürſten und Vor⸗ 
nehme, wie Niedere und Gemeine, hatten durch die 
ſchweren göttlichen Strafgerichte, von welchen fie Zeu- 
gen geweſen, ſich auch nur im mindeflen gebeffert. Sehr 
bitter klagt darüber auch felbft der heilige Bernhard. 
Sm einem Schreiben an feinen Obheim, den Templer⸗ 
ritter Andreas, fagt der Heilige: „Wehe unfern Fürs. 
flen! in dem Lande des Herrn haben fie nichts Gutes 
gethan, und in ihren eigenen Ländern, wohin fle fo ſchnell 
wieder zurücgefommen find, üben fie unglaubliche Bos⸗ 
heit, und haben Fein Erbarmen mit den Bedrängniffen 
ihrer Unterthanen, Sie find nur fähig, Böfes, aber 
nie Gutes zu thun *).“ 


3. Unter den verfchiedenen, an den heiligen Bernhard 
von deſſen Freunden gefihriebenen Zroftbriefen verdient 
befonders dag Schreiben des Abtes Johannes von Caſa 
Maria einige Erwähnung. Zuerft bittet diefer fromme 
Abt im Eingange feines Schreibens in den bemüthigften 
Ausdrücken um Verzeihung, daß auch er fich erfühne, 
ihm wegen des unglüdlichen Ausganges des von ihm 
gepredigten Kreuzzuges einigen Zroft zu fenden. Er 
fucht hierauf die Freiheit, die er fich jeßt nehme, durch 
Bibelftelen zu rechtfertigen, denen zu Folge ja oft ſchon 
weniger verfländige Leute fehr großen Männern, wie 


*) Vae prineipibus nostris! In terra Domini nihil boni 
fecerunt: in suis, ad quos velociter redierunt, incredi- 
bilem exercent malitiam, et non compatiuntur super 
contritione Joseph, Potentes sunt ut faciant malum, 
bonum autem facere nequeunt. (Epist. 288 ad An- 
dream avanculum suum.) 
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Yethro dem Mofes, guten Rath gegeben hätten. End- 
lich fügt der fromme und demüthige Abt noch hinzu, 
daß er es für Pflicht halte, feinem ehrwürdigen geift- 
fichen Vater das Fund zu geben, was ihm von Gott 
wäre befannt gemacht worden. Nachdem nun Johannes 
auf dieſe Weiſe bei dem heiligen Bernhard ſich ein ges 
neigtes Gehör zu verfchaffen gefucht hat, meldet er ihm: 
die beiden Schußheiligen feines Klofters, nämlich die bei- 
den heiligen Apoftel Petrus und Paulus, wären ſchon öfters 
dem Klofter erfchienen; und da er, Johannes, die Ueber⸗ 
zeugung gehabt, daß unter den zahlloſen Kreuzfahrern, 
welche in dem Orient zu Grunde gegangen, gewiß doch 
auch viele frommen Pilger würden geweſen ſeyn; fo 
babe er darüber die beiden erwähnten heiligen Schuß 
patrone feines Kloſters befragen laſſen, und dieſe hätten 
ihm eröffnet, daß der Tod dieſer frommen Pilger ein 
Sühnopfer für viele der gefallenen Engeln gemefen fey, 
welche dadurch wieder zur Seligfeit und göttlichen Gnade 
gelangt wären *). — Unftreitig hat diefe Erflärung, 
welche Johannes von den Schußpatronen feines Klofters 
erhalten zu haben bezeuget, etwas fehr Auffallendes und 
eine große Aehnlichfeit mit einer, dem großen Drigenes 
(vielleicht faͤlſchlich) zugefchriebenen Meinung, die jedoch 
befanntlic von der Kirche verdammt ward. Indeſſen, 
wie es fcheint, ertheilte doch der heilige Bernhard dem 
Abte Johannes Darüber feine Zurechtweiſung, wenigſtens 


*) Sed ne in dubium veniat, quod dico, quasi patri meo 
spirituali in confessione aperio, quod Patroni loci nostri, 
beatur Joannes et Paulus saepius nos viritare dignati 
sunt, quos ego super hac re interrogari feci, et hu- 
jusmodi sententiam responderunt, dieebantque, multi- 
tudinem angelorum, qui ceciderunt, de illis qui ibi 
mortui sunt, esse restauratam. Hoc autem scitote, quod 
magnam Vestri memoriam habuerunt, firemque ves- 
trum cito venturum praedixerunt. Dies letztere traf 
pünftlich ein, denn ber heilige Bernhard ſtarb in we⸗ 
niger als zwei Jahren darauf. 
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findet fich nichts dergleichen in der Sammlung ber zahl» 
Iofen, theild von dem heiligen Bernhard, theils an 
den heiligen Bernhard gefchriebenen Briefe, Uebrigens 
ift es Far, daß die gefallenen Engel, welche Gott auf 
ewig verworfen bat, auch nie mehr zu Gnade und 
Seligkeit gelangen. fönnen. Ob aber Gott über alle 
gefallenen Engel daſſelbe ewige VBerdammungsurtbeil 
ausgefprochen hat: dieß ift eine Frage, in deren Un⸗ 
terfuchung ſich unfere heilige Kirche noch nie eingelaffen 
hat, auch gewiß fih nie einlaffen wird, — Wahr- 
feheinlih wird mancher finnige Lefer, ſelbſt ganz un» 
willkuͤhrlich, fich bei dieſer Gelegenheit des größten 
deutſchen Dichters gefallenen Engels Abadonna er- 
imern. Klopſtocks Abadonna ift jedoch blos Das poe⸗ 
tifche Bild einer tiefen, innigen, nie verfiegenvden, weil 
aus reiner Liebe zu Gott entfprungenen Reue, fo 
wie ber unergründlichen Crbarmungen des Allerbar- 
mers gegen alle, die, obgleich fie einft feine Wege ver- 
laſſen haben, doch nachher diefe, von der Gluth gött: 
licher Liebe entzündete Neue fühlen. Klopftod’s un- 
fterbliche Meſſiade iſt ein, bis jet noch nicht erreich- 
tes Kunſtwerk, aber nichts weniger als eine Schuls 
Dogmatik, | . 


4. Die Bemühungen der Freunde des heiligen 
Bernhards, nicht nur ihn zu rechtfertigen, fondern auch 
in allen Ländern das chriftliche Volk auf: einen höheren 
Standpunkt zu feßen, aus welchem es die, felbft in 
biefem unglüdlichen Kreuzzuge ſich offenbarenden, an- 
betungswürdigen Waltungen Gottes. betrachten müfle, 
blieben nicht ohne heilfame Wirkung ; fie führten viele 
zu fehr ernften Betrachtungen, und nun begriff man 
bald an allen Drten, — wenigſtens die Beffern und 
Berftändigern — daß ber heilige Bernhard zwar ven 
Kreuzzug geprediget und fegenvollen Erfolg verheißen, 
aber zu gleicher Zeit auch Eintracht, feften Glauben, 
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Gottesfurcht, Mäßigkeit und Keufchheit gepredigt habe; 
daß jedoch die Pilger, die Fürften und Vornehmen, 
wie die Gemeinen, diefe frommen Crmahnungen bes 
Heiligen gar nicht beachtet, im Gegentheil nur Ueppig⸗ 
feit, Schmwelgerei, Unfriede, Eiferfucht, Wolluſt und 
jede Art von Gottloſigkeit unter ihnen geherrſcht, fie 
daher nun eben dadurch alle Verheißungen des heili- 
gen Bernhards vereitelt hätten. Nothwendig habe jegt 
aller Segen von Dben von ihnen weichen müffen; 
und da jene, welche Gott zu Häuptern feiner Voͤlker 
geordnet, nämlich die Könige und Yürften, dem unter 
ihren Heeren herrſchenden Gräuel nicht gefteuert, fo 
babe auch diefe, zu deren gerechten Beftrafung, Gott 
ihrer natürlichen Blindheit und Thorheit überlaffen, 
und fie Fehler auf Fehler, Mißgriffe auf Mißgriffe 
machen laffen *). 


*) Guilelmus, cognomine Parvus, Neubrigensis ( Neus 
bridge in England), ein gleichzeitiger Gefchichtfchreiber, 
macht es ihnen fogar, und zwar mit nicht fehr gro- 
gem Unredt, zum Vorwurf, daß es blos ihr Stolz, 
ihr Trotz uud ungeftlümmes Betragen, in Verbindung 
mit ber Zügellofigfeit ihrer Völker, geweien wären, 
welche die Griechen bis zu leidenfchaftlicher Unver⸗ 
föhnlichfeit gereizt und erbittert hätten. — Diefer Ge- 
Schichtfchreiber Liefert einen Beweis, wie bald Die obige, 
von den Freunden bes heiligen Bernhards aufgeftellte 
Anficht des verunglüdten Kreuzzuges in allen Län- 
bern zur allgemeinen Meinung ward, benn in feiner 
Geſchichte Englands — v. J. 1066 big 1197 — 
fpricht er ſich ebenfalls derfelben vollflommen gemäß 
aus: „Legimus olim numerosissimum Domini exerei- 
tum unius hominis etiam occulte peccantis scelere 
ita inquinatum, et favore divino nudatum, ut ener- 
vus et languidus appareret. Consultus Dominus res- 
pondit populum anathemate pollutum esse, et adjecit: 
anathema in medio tui est, Israel, non poteris stare 
adversus hostes tuos, donec deleatur ex te qui hoc 
contaminatus est scelere,” — Wilhelm geht hierauf 
zu ben Ausfchweifungen und fehrediichen Ruchloſig⸗ 
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5. Aber bald bedurfte es für den heiligen Bern- 
hard gar Feiner menfchlichen Rechtfertigung mehr, denn 
es gefiel Gott felbft, feinem treuen Knechte vor aller 
Melt Augen Zeugniß zu geben. — Nachdem nämlich 
das Gerücht von dem völligen Untergange des. fran- 
zöfifchen Pilgerheeres fih in ganz Frankreich verbrei- 
tet hatte, auch an der Wahrheit diefes Gerüchts nicht 
mehr zu zweifeln war, und nun überall nichts als 
Klagen und Befchuldigungen gegen Bernhard gehört 
wurden, brachte ein Vater feinen blinden Sohn zu dem 
Heiligen, ihn flebendlichft bittend, dem Knaben durch 
fein Gebet zu Gott und das Auflegen feiner Hände 
das verlorne Geficht wieder zu geben. Dieſes Gefuch 
des Vaters wieß- der Heilige anfänglich befcheiden und 
mit Sanftmuth zurück. Als aber der glaubensvolle Va⸗ 
ter mit Bitten fortfuhr, und deſſen Thränen dag Ges 
müth des heiligen Bernhards fo fehr rührten, daß er 
nicht länger wiverftehen konnte, legte er ihm endlich, 
obgleih nach langem Widerſtreben, die Hände auf, 
erhob fein Herz zum Himmel und betete laut, daß 
wenn feine Kreuzpredigt von Gott ausgegangen wäre, 
und der heilige Geift ihm in feinen Reden beigeftanden 
hätte, Gott nun felbft es dadurch befräftigen möge, 
daß er dem Knaben das verlorne Geſicht wieder ver- 
leihe. Kaum hatte ver Heilige diefe legten Worte aus- 
geiprochen, als der Knabe ganz außer fich voll Freude 
ausrief: „Was foll ih thun, mas fol ich thun, ich 
fehe ja jeßt wieder!” Alle Umftehenden, Priefter, 
Mönche und vieles Volk brachen in Jubel aus und 
ergoffen fich in lautes Danfgebet gegen Gott und deſſen 
grenzenlofen Erbarmungen (Gauf. vitaSt. Bernardi) *). 


geberrfcht hätten. (Ber. Angl. Lib. I. cap. 20. 

*) Diefes Wunder wird durch eine Wolfe von Zeugen 
beftätigt, fo daß man eg, ohne aller Gefchichte offen- 
bar Hohn zu fprechen, nicht verwerfen kann. Selbit 

Bortf. d. Stolb. R. G. 2, 41. 90 


feit über, welche in den Lagern biefer SD 
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6. Indeſſen nährte ver heilige Bernhard Doch noch 
immer in feiner Bruft die lebendige Ueberzeugung, daß, 
wenn nach dem gelobten Lande ein neuer Kreuzzug 
in der Furcht des Herrn und kindlichem Bertrauen auf 
Gott follte unternommen werben, vemfelben gewiß nicht 
der Segen von Dben fehlen würde. Diefe Meberzen- 


der gelehrte, feharffinnige, aber auch Wahrheit Tie- 
bende Herr Profefior Luden glaubt dieſes Ereigniß 
nicht in Zweifel ziehen zu Dürfen, nur fucht er eg 
auf eine ganz natürliche Weife zu erflären, „So wie,” 
fagt diefer große und geiftvolle Geſchichtſchreiber, „einft 
Angſt, Furcht und Screden Kröſus Sohne, als 
er das Leben feines Vaters unter dem Schwerte 
eines Soldaten bedroht ſah, plötzlich die Zunge 
lösten und er dem Soldaten zurufen fonnte 2c., eben 
fo mag wohl ber fefle und innige Glaube des Kna⸗ 
ben dieſelbe unerwartete Wirfung auf benfelben her⸗ 
vorgebradht haben,” — Diefe Zufammenftellung, wie 
finnreih man fie auch nennen fönnte, ift doch offenbar 
nur feheinbar ; denn wollte man das Eine, gerabe fo 
wie das Andere, blos phyſiſch erflären, fo binfte 
man boch nicht überfehen, daß Angft, Furcht und 
Schreden heftige Affekten find, die den Menſchen ges 
waltfam ergreifen und, wenn fie einen hohen Grad 
erreicht haben, deſſen ganze innere und äußere Natur 
fogar td a erichüttern können. Aber ganz anderer 
Art ift der Glaube; diefer erzeugt Feine heftigen, ge- 
waltfamen Gemüthsbewegungen; er ift, je inniger 
und Iebendiger, auch defto fliller und ruhiger; vers 
trauungsvoll und in Geduld fein Heil ermwartend ; 
er ift eine Gabe Gottes, ein Licht von Oben; aber 
ein Licht, das wohl den Verſtand erleuchtet, aber 
nicht blendet, das Herz zwar wohthuend erwärmt, 
aber nicht durchglühet und verbrennt, was nur bie 
reinfte und lauterſte Liebe vermag. Zudem vermag 
ber Glaube an und für ſich nichts, fondern wirft blog 
durch die Kraft Deffen, an Den geglaubt wird, 
Der aber eben daher fich erbarmend zu dem Gläus 
bigen hinneigt, jebody nie das Gleichgewicht der Seele 
— * ſtört, ſondern es vielmehr heiliget und noch 
mehr befeſtiget. 
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gung wünfchte er Demnach aud der ganzen abendlän⸗ 
difchen Chriftenheit mitzutheilen, hielt e8 aber daher 
auch jest für nöthig, fich öffentlich gegen die Verlaͤum⸗ 
dungen feiner Feinde zu rechtfertigen. Diefe Rechtfer- 
tigungsſchrift ift an den Papft Eugenius gerichtet *). 
Im Eingang derfelben fagt Bernhard zu dem Papſte, 
daß er durch Diefe Schrift fein, ihm gemadhtes Ver⸗ 
fprechen, obgleich erft ziemlich fpät, erfülle: eine Verzoͤ⸗ 
gerung, über die er erröthen müßte, wenn er fich einer 
Nachläffigkeit oder Geringfchägung des Gegenflandes 
bewußt wäre. Aber dies ſey nicht der Fall, Man lebe 
jest in einer fchweren Zeit, wo es fcheine, als wenn 
Gott vor der Zeit den Erpfreis zu richten gekommen 
wäre, zwar nach feiner Gerechtigfeit, aber uneingedenk 
feiner Barmherzigkeit. Sagen jet nicht (zu uns) die 
Heiden: Wo ift euer Gott? Kein Wunder! die Söhne 
der Kirche, und die, welche man Chriften nennt, Tiegen 
erſchlagen in ver Wüfte, theils durch das Schwert, theils 
dur Hunger getödtet. Der Geift der Zwietracht iß 
über die Fürften gefommen **), und Gott ließ zu, daß 
fie fih vom rechten Wege in ungebahnte Gegenden 


*) Im zweiten Buch De consideratione, In ben fünf 
Büchern diefer Schrift liegt ein ganz ungewöhnlicher 
Schab hoher von Oben erleuchteter Weisheit. Die 
Sprache des Heiligen ift zwar hie und da, wie wir 
aus eigener Erfahrung willen, etwas ſchwer zu ver⸗ 
ſtehen; indem der heilige Bernhard nicht felten, und 
fogar bisweilen in ununterbrochener Reihenfolge, ſich 
blos durch Propheten, Pfalmen - und andere Bis 
beiftellen. ausfpricht, die uns ſogleich gegenwärtig 
feyn, wir auch in deren wahren Sinn gehörig ein- 

eweibt feyn müffen, um von dem Geiſte und ber 
aft, die in Bernhards Worten liegen, ganz durch⸗ 
drungen zu werben, | 

**) Pſalm 106, AO. — Effusa est contentio super prin- 
cipes, et errare fecit eos in invio et non in via. u 


30 * 
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verirrten. Leid und Unglück ift auf ihren Wegen *), 
und Schreden, Trauer und Verwirrung herrfchen in 
ihrem Innern. — Der heilige Bernhard fommt hierauf 
auf fich felbft zurüd: „Wie beftürzt find nicht die Füße 
jener, welche Heil und Frieden verfündeten**). Wir 
verfprachen Frieden, und es ift Fein Friede; Wir ver- 
biegen Heil, und fiehe, es ift Verwirrung. Als hätten 
wir in diefem Werke mit Leichtfinn und Unbefonnenheit 
gehandelt; und dennoch find wir darin nicht ing Unſichere 
gelaufen, fondern blos auf dein (des Papftes) Geheiß, 
oder vielmehr auf Gottes Geheiß durch Dich***). Wa⸗ 
rum haben wir gefaftet und unfere Seelen gedemüthigt, 
und der Herr hat dennoch uns nicht gnädig angefchaut ? 
denn durch all unfer Faſten und unfere Demüthigungen 
ward der Zorn Gottes nicht befänftiget, und noch jebt iſt 
feine firafende Rechte ausgeftredt. Wie ganz geduldig hört 
er die Läfterungen der Aegyptier, die nun fagen, liftig und 
fhlau hat er fie aus dem Lande geführt, um fie im der 
Wüfte umkommen zu laſſen +). Bernhard erinnert 
hierauf, daß die Gerichte Gottes unerforfchlich feyen, 


* Palm 13, 3. Contritio et infelicitas in viis eorum 
et viam pacis non cognoverunt. 

”*) Anfpielung auf eine Stelle in dem Propheten Iſaias: 
Quam pulchri super montes pedes annunciantis et prae- 
dicantis pacem, annuneciantis bonum, praedicantissalutem. 

”**) Diximus pax, et non est pax: promisimus bona, et ecce 
turbatio. Quasi vero temeritate in opere isto, aut 
levitate usi sumus. Cucurrimus plane in eu, non quasi 
in incertum, sed jubente Te, imo per te Deo. 

+) Bezieht fihb auf eine Stelle in dem Buche Erodi, 
8. 23. V. 12. „Ne, quaeso, dicant Aegyptici: Callide 
eduxit eos, ut interficeret in montibus, et deleret e 
terra.” Der heilige Bernhard wendet diefe Stelle auf 
Jene an, melde jet gegen Gott Flagten, oder gar 
murrten, daß Er die Pilgerheere, obgleich fein Geheiß, 
dag heißt, des Papftes Gebot, fie nach dem Orient 
gezogen, dennoch in den mwüften phrygifchen Gebirgs⸗ 
gegenden habe zu Grunde gehen laſſen. 
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und daß das jegige (nämlich der Tod fo vieler froms 
men Walbrüder) von folcher unergründlichen Tiefe 
fey, daß er jeden glücklich preiße, der daran feinen An 
floß genommen hätte. — Seinen größten Troſt fucht 
und findet der Heilige in ver Lebensgefchichte Moſes, 
biefes großen und ausgezeichneten Freundes Gottes. 
Auch dieſer fey mit den Iſraeliten aus Aegypten ge- 
zogen und habe ihnen verfprochen, fie in ein befieres 
Land zu führen; aber dennoch fey fein Verfprechen nicht 
in Erfüllung gegangen, und dag Volk, das ihm ge 
folgt, nicht in Das ihm verheißene Land gefommen, wo⸗ 
von gewiß dem Moſes die Schuld nicht beizumelfen 
wäre, da er ja alles auf göttliches Geheiß gethan und 
Gott felbft durch auffallende Wunder ihm Zeugniß ge- 
geben habe. „Du *) wirft ſagen,“ fährt der Heilige 
fort, „jenes Bolt war harten Sinnes und verflocdten 
Herzens, unaufhörlih murrend gegen Gott und deſſen 
Diener Moſes.“ — Sehr wahr, die fraeliten waren 
Nebellen und Gott ungehorfam; aber was find vie 
Unfrigen ? frage fie felbfl. — Es ift unnöthig, daß ich 
das fage, was fie felbft werden eingeftehen.“ — Bon 
dem Beifpiel Mofes **) geht Bernhard zu einem andern 


*) Der Papft nämlich, 

**) Da dieſes wirklich für den heiligen Bernhard einer 
ber entfcheidenften Rechtfertigungsgründe war, fo dus 
Bert er fein Befremden, daß feiner von feinen Gegnern, 
befonders von jenen, die ihn fogar für einen Yügen= - 
propheten ausfchrieen, ſich der Gefchichte Moſes, die 
Doch jedermann befannt fey, erinnert habe, und bes 
merft dabei fehr fein: es fey eine Eigenheit der menſch⸗ 
lichen Natur, daß die Menſchen gewöhnlich vieles 
wüßten, was fie zur Zeit nicht nöthig hätten; aber 
dann ſogleich es nicht mehr wüßten, fobald fie es zu 
wiſſen nöthig hätten. (Rem dico ignotam nemini, 
et nunc nemini notam. Sed sic se habent mortalium 
corda: quod scimus cum necesse non est, in neces- 
sitate nescimus. 
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6 der biblifhen Gefchichte über. Der Stamm 
Benjamin, fagt er, hatte geſuͤndiget und Gott den üb- 
rigen Stämmen geboten, gegen benfelben zu ziehen. 
Sie thaten es, wurden aber gefohlagen, und auch zum 
zweiten und britten Male, obglei fie jedesmal auf 
Gottes Geheiß ausgezogen waren. Als aber ihr Glaube 
nicht wankte und fie zum vierten Male auszogen, erfoch⸗ 
teten fie einen glänzenden, vollftändigen Sieg. — Si 
jegt wieder an den Papft wendend, fragt er ihn: „Was 
glaubeſt Du mohl, mas man von mir fagen mwürbe, 
wenn ich zum zweiten und dritten Male einen Kreuz 
zug geprediget, und biefer fich ſtets unglüdlich geendiget 
hätte; und vennoch blieben jene Sfraeliten, obgleich 
drei Dal gefchlagen, zum vierten Male Sieger, Aber 
vieleiht wird man mir fagen: woher wiffen wir, daß 
beine Rede von Gott ausgegangen ift? welches Zeichen 
thuſt du, daß wir dir glauben?” Beſcheidenheit er- 
laubt mir nicht darauf zu antworten ; aber antworte 
Du für mi und für dich felbft, nad allem was Du 
gehört und felbft gefehen haft, und Gott Dir eingegeben 
haben mag*).” — Am Ende freut fich der heilige Bern- 
hard, daß Bott ihn würdig befunden, ihn gleichſam als 
Schild den giftigen Verläumdungen feines eigenen aller» 
heiligften Namens entgegen zu halten. „Es iſt mir das 
Seringfte, von einem menfchlichen Tage und von denen 
gerichtet zu werben, welche das Gute böfe und das 
Boͤſe gut heißen, das Licht in Finfterniß und die Fin- 
ſterniß in Licht verkehren; denn wenn eines von beiden 


*) Dies ift unftreitig einer der ftärkften und fchlagendften 
Beweiſe für bie alechtpeit der, von Gott durch den 
heiligen Bernhard gewirften Wunder; denn wie hätte 
fonft der fo geifivolle, gewöhnlich ungemein demüthige, 
weil wahrhaft heilige Dann fid) eine folhe Sprache 
erlauben, und felbft das Oberhaupt der ganzen Kirche 
zum Zeugen feiner, in Gott und durch Gott getha- 
nenen Thaten aufrufen dürfen, ja aufrufen wollen! 
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gefchehen fol; fo will ich Tieber, daß die Menſchen gegen 
mich, als gegen Gott murren. Heil mir, daß Gott mid) 
für würdig erachtet, fein Schild zu feyn, und gerne laffe 
ih die läfternden Zungen der Spötter und die vergif- 
teten Pfeile der Gottesläfterer mich treffen, wenn fie nur 
Gott nicht erreichen. O, möchte ich mich doch jenes 
Wortes rühmen Fönnen: „um deinetwillen trage ich 
Schmach, mein Angeficht ift voller Schande. Ich halte 
es für meinen Ruhm, mit Chrifto fagen zu bürfen: 
Die Schmach derer, bie dich ſchmähen, fallt auf mich.” 
— Unftreitig hätte ver heilige Bernhard unter ven vielen, 
in der heiligen Schrift enthaltenen und auf ihn jegt an- 
wendbaren Rechtfertigungsgründen auch das Beiſpiel 
des Propheten Jonas anführen Fönnen, Auch viefer ward 
von Gott nach Ninive gefandt, um, wegen ber dort 
berrfchenden Sünden und Laftern, ven Einwohnern deu 
Untergang ihrer Stadt zu verfünden. Obgleich ungern 
und Daher gezwungen, erledigte ſich Jonas des ihm ges 
gebenen Auftrages. Aber die Niniver thaten Buße in 
Sad und Aſche, und lenkten dadurch die gegen fie aus» 
geftreckte, ftrafende Nechte des Höchſten. Die Stadt 
blieb alfo fteben; die Prophezeihung des Jonas ging 
nicht in Erfüllung, und dennoch war derfelbe ein wahrer 
Prophet Gottes. Chenfo hatten auch des heiligen Bern⸗ 
hards offenbar von Gott ausgegangenen Predigten Ses 
gen, Glück und Sieg den Kreuzfahrern verheißen ; 
aber diefe, durch Stolz, Meppigfeit und Ruchlofigkeit 
jeder Art alle Verheißungen des Heiligen wieder ver- 
eitelt. Sehr ſchoͤn und richtig fagt daher auch Bern 
hard, daß die Verheißungen Gottes defien Gerechtigs 
feit nicht aufheben, noch in ihrem Laufe hemmen 
fönnen”), 


*%) Sed numquid illorum casus adversus promissa Dei? 
Ergo nec istorum, Neque enim promissiones Dei 
justitiae Dei praejudicant. 
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7. Reihet man nun alle, dem in Rede flehenden 
Kreuzzuge vorausgegangenen, denfelben begleitenden und 
darauf folgenden Umſtaͤnde in richtiger, Togifcher Ge⸗ 
danfenfolge an einander; fo muß man, wenn nicht anders 
confeffionelle, oder gar irreligiöfe Vorurtheile unfern Ver⸗ 
fland umnebeln, die lebendige Meberzeugung gewinnen, 
daß der heilige Bernhard nicht aus ſich felbft, ſondern 
auf unmittelbaren Antrieb Gottes das Kreuz gepredigt, 
daß ver heilige Geift aus feinem Munde gefprochen, und 
daß daher alle feine Verheißungen in Erfüllung gegangen 
feyn würden, wenn nicht Gottes unendliche Erbarmungen, 
bie eben diefe Verheißungen, jedoch bedingungsweiſe, ent- 
hielten, endlich, durch die Lafter und Frevel der Pilger 
gezwungen, feiner Gerechtigkeit hätten weichen müſſen. 
Anftatt alfo, daß, wie Unverflännige glauben, der unglüd- 
liche Ausgang der von dem heiligen Bernhard gepre- 
Digten und durch feine eifrigen Bemühungen zu Stande 
gefommenen Pilgerfahrt feinen Ruhm verdunkle, verbreitet 
er im Gegentheil nur einen noch größern Glanz über 
das, Gott völlig ergebene Leben viefes großen, ausge 
zeichneten Heiligen. 


8. Aber nur erglühend und eifernd für die Ehre und 
Verherrlihung Gottes durch ſtets weitere Verbreitung 
des Namens Jeſu, ermwachte in dem heiligen Bernhard 
immer mehr und mehr die Sehnfucht nach einem, jegt fo- 
gleich wieder zu unternehmenden Kreuzzuge. Stark im 
Glauben wie im Bertrauenauf Gott, zweifelte ver Heilige 
feinen Augenblid, vaß eine neue Bilgerfahrt, aber in wahr- 
haft frommer, hriftlicher Abficht unternommen, und in 
demfelben Geifte ausgeführt, auch die herrlichften Früchte 
für die Kirche erzeugen müßte, Früchte, an welchen einft 
ſelbſt heipnifche Nationen des Drients fih noch laben 
würden”). — Diefem frommen Verlangen famen, und 


*) In einem Briefe an feinen Obeim, den Tempelritier 
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zwar ganz unerwartet, Die Wünfche des Abtes Suger 
in Frankreich entgegen. Bekanntlich hatte Suger vor 
einigen Jahren für eine Unternehmung diefer Art fich nicht 
fehr günftig geäußert. Defto überrafchender war es das 
her, als’ jegt feine Gefinnungen mit jenen des heiligen 
Bernhards volllommen übereinjtimmten. Gleich diefem 
trauerte auch Suger fehr tief über den unglüdlichen Aus⸗ 
gang des legten Kreuzzuges. Aber diefe Trauer war 
nicht, wie bei dem heiligen Bernhard, ohne alle Bel 
miſchung fleifchlicher Gefinnung. Ludwigs ehrwuͤrdigen 
Minifter ſchmerzte es nämlich nicht minder, daß durch feis 
nes Königs völlig ruhmlofe Heerfahrt in dem Drient aud) 
ber Name ver franzöfiihen Nation und deren bisheriger 
Waffenruhm fo fehr wäre verbunfelt worden; und wenn 
bie Ehre Gottes nun auch der Hauptzwed des fo eifri- 
gen Beftrebensg Sugers ward, fo nahm doch auch ven 
Wunſch, dem franzöfifhen Waffenruhm in beiden Welt 
teilen feinen vorigen Glanz wieder zu verfohaffen, einer 
nicht viel geringern Antheil daran. Diefe feine Wünfche 
und Gefinnungen in That übergehen zu laſſen, dazu gab 
dem Suger der Papft Eugen bald die erwünfchte Ver- 
anlaſſung. Als nämlich in Rom die Kunde von dem 
bejammernswerthen Tode des Fürften Raimund von An- 
tiochien*) und den Gefahren anfam, in welchen dieſes 


Andreas, fagt der heilige Bernhard: „Wir hegen bie 
Zuverfiht, daß Gott fein Volk nicht verftoßen und 
fein Erbtheil nicht verlaffen wird. Die Rechte des 
Herrn wird Herrliches wirken, und fein Arm feinem 
Bolfe helfen, damit alle erfennen mögen, daß es bef- 
fer fey, auf Gott als auf Fürften zu trauen. »(Confidi- 
mus autem quia non repellet Dominus plebem suam, et 
haereditatem suam non derelinquet. Porro Detxera Domi- 
ni faciet virtutem, et brachium suum auxiliabitur ei, ut. 
cognoscant omnes quia bonum est sperare in Domino, 
quam sperare in principibus. Epist. St. Bern. 288.) 
*) Fürſt Raimund yon Antiochien war in einem blutigen 
Treffen von Nurredin befiegt und erfchlagen worden. 
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Fürftenthum jept ſchwebe, und zugleich mehrere hödhft 
Hägliche, um ſchleunige Hülfe flehende Briefe aus Je⸗ 
rufalem eintrafen, eilte Eugen fogleih, an die Geiftlich- 
keit wie an alle fromme Laien in allen Ländern päpft- 
liche Schreiben zu erlaffen, in welchen er ihnen bie 
dringende Bitte der abendländifchen Ehriften im Morgen⸗ 
lande um ſchleunige Hülfe auf das nachprüdlichfte emp- 
fahl. Ein Mehreres bevürfte e8 weder für den heiligen 
Bernhard noch für den Abt Suger. Beide vereinigten 
fich fogleich zum gemeinfchaftlichen Beftreben, Frankreich 
auf Das neue zu einer Heerfahrt nach dem Drient zu be- 
geiftern. Mit feinem gewöhnlichen Slammeneifer predigte 
Bernhard nun überall wieder das Wort vom Kreuze. Aber 
feine Reven fielen größtentheils auf unfruchtbares Erd⸗ 
reich. Der Gedanke an die fruchtlos ausgeflandenen Muͤh⸗ 
feligfeiten und Gefahren geftattete Feiner anderen Ueber⸗ 
legung mehr Raum, und das Gefühl des erlittenen 
Verluftes und der jeßt noch biutenden Wunden Frank 
reichs erfticte jeden Funken auffeimenver Begeifterung. 
Selbft Bifchöfe und angefehene Aebte verfchloffen ihre 
Ohren den Worten Bernhards. Auch feine Rechtferti⸗ 
gungsichrift und die darin enthaltenen Gründe, warum 
der Segen Gottes von den legten Kreuzfahrern gewichen 
wäre, hatten auf die, jegt überall völlig erfalteten Herzen 
wenig oder gar feinen Eindrud gemacht. Als aber auf 
einer Berfammlung vieler geiftlichen und weltlichen Herren 
in Laon König Ludwig den Bemühungen feines Minifters 
öffentlich feinen Beifall bezeigte, und deſſen fromme Ab- 
ficht den anmefenden Fürften und Herren fehr ernftlich 
empfahl, da fehöpfte der heilige Bernhard wieder neuen 
Muth. Auf fein und feines Freundes, Des Abtes Suger, 
Betreiben ward num eine große Verfammlung, welcher 
außer den Fürften und Baronen, auch der gefammte 
zahlreiche hohe Clerus, alle Erzbifchöfe, Bifchöfe und 
Aebte beimohnen follten, nach Chartres auf den dritten 
Sonntag nah Oſtern 1151 ausgefchrieben. Auf dieſe 
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Berfammlung baueten Suger und Bernhard große Hoff 
nungen. Beide fehrieben an mehrere ber angefehenften 
Bifchöfe und Aebte, fie in den fohmeichelhafteften Aus- 
drücken bittend, diefer Verfammlung ja nicht ihre Gegen- . 
wart zu entziehen; denn das Werk, das darauf befprochen 
werben follte, bevürfte des Rathes großer Männer von 
hoher Weisheit, Aber aller diefer freundlichen Einladungen 
ungeachtet entfehuldigten ſich Doch Die meiften, unter aller- 
lei offenbar aus der Luft gegriffenen, zum Theil ſelbſt 
lächerlichen Vorwaͤnden. So z. B. entſchuldigte ſich der 
Erzbiſchof von Lyon, deswegen nicht kommen zu können, 
weil der Erzbiſchof von Sens dem Stuhle von Lyon den 
Primat der galliſchen Kirche ſtreitig mache. — Ein An⸗ 
derer entſchuldigte ſich damit, daß jetzt der Voigt, dem 
er die Feſten und Burgen feiner Kirche übergeben hätte, 
gefährlich Frank wäre, Kurz, die Verfammlung ent 
ſprach durchaus nicht den Wünfchen Sugers und Bern- 
hards; nur warb darauf eine neue Verfammlung vorbe- 
bereitet, welche auch wirklich einige Wochen nachher, 
wahrfcheinlich abermals in Chartres, zuſammenkam. Auf 
biefer war, allem Anfchein nach, die allgemeine Stim- 
mung den Hoffnungen Sugerd und des heiligen Bern- 
hards weit günftiger als bisher. Aber anftatt ven Bau 
von unten anzufangen, begann man ihn von oben, und Das 
einzigeBedeutende, was auf dieſer dritten Verfammlung 
gefhah, war vie Wahl des heiligen Bernhards 
zum Anführer und oberfien Feldherrn Des 
neuen Kreuzheeres. 


9, Um nicht Widerfpruch auf Widerfpruch zu häu- 
fen, nahm der heilige Bernhard, wenigftens dem Scheine 
nad, die auf ihn gefallene Wahl an; manbte fi) aber 
ſogleich an den Papft, meldete ihm dieſen fonderbaren 
Vorfall und bat venfelben, ihn von einer Bürde, die auf 
feine Schultern nicht pafle, wieder zu befreien. „Denn 
wer bin ich,” fchrieb er an den Papft, „daß ich Heere 
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orpne und bewaffneten Schaaren voranziehe, Nichts if 
meinem Berufe fremder, als folches Amt. Doch darüber 
darf ich nicht erft Eure Weisheit belehren. Ihr wißt es 
beffer als ih. Nur darum bitte ih Euch, und zwar um 
jener Liebe willen, womit Ihr mir beſonders verpflichtet 
feyd, daß Ihr mih dem Willen der Menfden 
nicht preisgebet, fondern ven göttlichen Rathſchluß 
erforfchen und Euch bemühen möget, daß Alles fo gefchehe, 
wie es der Wille Gottes iſt.“ — Wegen der ihn getroffe- 
nen Wahl durfte jenoch der heilige Bernhard ganz außer 
aller Sorgen feyn; denn ganz Frankreich blieb ruhig, 
und nigendg bemerkte man auch nur die ſchwaächſte Bewe⸗ 
gung zu einer neuen Heerfahrt nach dem Orient. Selbſt 
der Papft Eugen ließ in feinem Eifer ungemein nad, 
und auch ein diesfalls von dem heiligen Bernhard an ihn 
erlafjenes Ermahnungs - und Ermunterungsfchreiben ver- 
mochte nicht, Des Papftes immer mehr erlöfchende Wärme 
für. einen abermaligen Kreuzzug auf Das neue wieder anzu⸗ 
fachen. — Da der Abt Sugerjebt fah, daß er auf dem, 
bisher betretenen Wege feinen Zweck nicht erreichen könne, 
beſchloß er, aus eigenen Mitteln ein Heer zu werben, 
es zu unterhalten und in eigener Perfon nad dem 
Orient zu führen. Wir fennen zwar nicht Sugers Plan. 
Aber daß er mit vieler Einfiht dabei zu Werke ging, er- 
gibt ſich ſchon Daraus, daß er nicht zu Lande, fondern zur 
See nad Syrien zu gehen gefonnen war. Wegen der 
Meberfahrt ließ er fih daher mit ven Pifanen, Genue- 
fern und Venetianern in Unterhandlung ein, ſchickte 
auch, um in dem gelobten Lande die Beduͤrfniſſe feines 
Heeres zu beftreiten, durch Vermittelung der Tempel⸗ 
herren große Gelbfummen dahin, und war ganz mit der 
Ausführung feiner weit ausfehenden Entwürfe beſchaͤf⸗ 
tigt, als er plöglih von dem Tode überrafcht ward; fo 
daß er kanm noch Zeit hatte, das große Werk fammt allen, 
von ihm ſchon dazu vorbereiteten Mitteln einem edlen 
und einfichtsvollen franzöfifchen Herrn zu übertragen. — 
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Suger ftarb am 23. Fänner 1152. — Solange Suger 
lebte, hatte fein großes Anfehen und Die ungemeine Gunft, 
in welcher er bei vem Könige ſtand, den Unmillen des 
frangöfifchen Adels gegen einen neuen Kreuzzug noch fo 
ziemlich in Schranken erhalten; aber faum mar er tobt, 
als der bisher unterbrüdte Unmuth in lauten Hohn aus- 
brach. Des heiligen Bernhards Predigten machte man 
zu einem Gegenftande des Spottes, fehrieb fie dem Unver- 
ftand eines altersſchwachen Geiftlihen zu, und lachte. 
ganz befonders über den verftorbenen Suger, der fogar 
in eitler, kindiſcher Selbftüberfchägung gefonnen gewefen 
fey, felbft auszuführen, was die Tapferkeit und Klug- 
heit (?) der größten Fürften nicht auszuführen vermocht 
hätten. Kurz, nad Sugers Tod dachte in ganz Frank—⸗ 
reich Feine Seele mehr an eine neue Pilgerfahrt nach dem 
Drient. — Auch der heilige Bernhard gab nun alle Hoff- 
nung auf; aber ftets völlig in den Willen Gottes erge- 
ben, ertrug er auch jest mit chriſtlichem Gleichmuth ven 
Kummer, einen Plan völlig vereitelt zu ſehen, wofür er 
mit fo glühendem Eifer gearbeitet hatte. Ohnehin ſtand 
jest Bernhard ganz nahean dem Ziele feiner Laufbahn. 
Er überlebte feinen Freund, den Abt Suger, nur um 
ein Jahr und einige Monate, und farb am 20. Auguft 
des folgenden Jahres 1153; und fo hatte jegt Frankreich 
in Zeit von achtzehn Monaten feine zwei größten und be 
rühmteften Männer, die Zierden ihres Jahrhunderts, 
verloren. Dem heiligen Bernhard mar deffen großer 
Schüler, Papft Eugen III, in dem Monate Julius deffel- 
ben Jahres in die Ewigfeit vorangegangen. — Mit des 
Dapftes und des heiligen Bernhards Tod erlofch bei ven 
Chriften in Syrien und im gelobten Lande der lebte 
Funke von Hoffnung einer fchleunigen und Fräftigen Hülfe 
von dem Abendlande. Die Abneigung gegen jedes 
Unternehmen diefer Art war nun fo allgemein, und 
batte einen ſolchen Grade erreicht, daß alle Theilnahme 
der abendländifchen Chriften an dem Schidfal und ven 
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Leiden ihrer morgenländifchen Brüder völlig verſchwun⸗ 
den zu feyn fhien; und wirklich gingen jegt acht und 
dreißig Jahre vorüber, bis endlich der Fall der heiligen 
Stadt, deren Entweihung und Dienftbarfeit Europa plög- 
lich wieder aus feiner Erftarrung wecten und ein Dritter 
Kreuzzug, deſſen Gefchichte jedoch nicht in die gegen- 
wärtige Periode gehört, auf einmal wieder ver allge 
meine Wunfch aller Könige und Völker des hriftlichen 
Abenvlandes ward. 
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Zei Kirchheim, Schott & Thielmann in 


Mainz ift fo eben erfchienen und in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands, Defterreihg und der Schweiz zu haben: 


Bonifarins, 


der 
Appoftelder Deutſchen. 
Nach — 
ſeinem Leben und Wirken geſchildert 
von 


J. Ch. A. Seiters, 
katholiſchem Pfarrer in Göttingen. 
gr. 8. Velinp. fein br. XIV und 578 SS, Pr. 2 Rihlr. 
oder 3 fl. 30 fr. 

Es iſt eine eigenthümliche Erfcheinung, daß, während in neue- 
rer Zeit faft alle mehr oder minder hervorragende Charaktere der 
Bergangenheit in Monographien ihre Darfteller fanden, gerade 
jener ausgezeichnete Mann, dem die fatholifche Kirche in Deutfch- 
land Alles verdankt, der h. Bonifacius, bis jegt noch feinen 
Biographen gefunden hat. Und doch war es eine Pflicht der Nies 
tät und Dankbarkeit, ven großen Mann, dem fchon lange ein ehernes 
Standbild gefett ift, auch geiftig den Zeitgenoffen nahe zu führen 
und ihnen zu zeigen, was und in welchen Geifte er für die Kirche 
und das deutſche Volk gewirkt Hat! Schon von dieſem Geſichts⸗ 
puncte aus müflen wir das vorliegende ausgezeichnete Werk, das 
eine fo bedeutende Lücke in der hiftorifchen Literatur ausfüllt, mit 
Sreuden begrüßen. Wir Finnen nun den Geift deſſelben nicht 
beffer charakterifiren, ald wenn wir darüber den würdigen Berfaffer 
ſelbſt fich aussprechen laffen. „Nicht das Werk und das Werkzeug 
der Zerftörung, fagt er, hatte ich darzuftellen, nichts alfo auch von 
der fanatifchen Muth und dem erbitterten Haffe gegen das Beftehende, 
mit welchen jene zumeift fih fund geben. Das Bild eines Mannes 
vol wunderfamer That» und Schöpferfraft, eines Heiligen, ber 
im Geifte der Kirche Jeſu Chrifti wirkte und den Gehorfam gegen 
dieſe Kirche zur Grundlage feiner Wirkſamkeit machte, der eben 
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darım, weil er Theil hatte an dem fihöpferifchen, erhaltenden, die 
Jahrhunderte Üüberdauernden Stiftungsgetfte, welcher der Tatholifchen 
Kirche inne wohnt, feine hundert» und taufendfährigen Werke ſchuf; 
das Bild eines folden Mannes, umringt von der Schaar feiner 
Schüler, hatte ich zu entwerfen. Wie er felbft, fo wurden auch fie 
vom Geifte Gottes getrichen. In den Zeiten, welche man bie 
barbarifhen nennt, verließen fie Heimath, Freund und Vaterland, 
und zogen hinaus in die Wälder Germaniendg, um Denen, bie da 
faffen in der Finfternig des Heidenthums, das Licht von oben zu 
entzünden und fie zu erwärmen mit ber Gluth der Xiche, welche 
fie fo warm im eigenen Herzen trugen. Sie: fegten freudig Ruhe 
und Leben an die Erreichung diefes Zieles. Darum wurden fie 
denn auch begrüßt mit der lauteften Freude von großen Gemüthern 
und Völkern, denen die Segnungen des Chriftenthums am fühlbar- 
ften waren, weil fie gefeufzt hatten unter den Gräueln des Heiden- 
thums. Zu fehen aber, wie das himmliſche Licht zuerſt in das 
irdifche Dunkel fällt, wie das Chriftenthum, ewig wie Gott felbft, 
feinen Gegenfag überwindet, und wie mit dem Siege deffelben alle 
Segnungen des Friedens von oben einfehren, das gewährt eine 
geiftige Nahrung, eine Kraft der Ueberzeugung, eine Lebendigkeit 
des Glaubens, wie fie fehwerlich anderswo gewonnen werden. 
Die Gefhichte eines ſolchen Sieges des Chriſtenthums ift es, 
welche ih in diefem Buche darbiete.” Ueber die Art der Aus- 
führung aber und den in dem Werke wehenden wiffenfhaft- 
lichen Geift, worüber der beſcheidene Verfaſſer fih nicht aus» 
gefprochen hat, dürfen wir wohl bemerken, daß diefe Darftellung 
des Lebens und Wirkens des h. Bonifacius die Frucht langjähriger 
Studien und durchweg aus den Quellen gefchöpft if. Mit meifter- 
bafter Kunft ift das gefammte Staats- und Firdliche Leben diefer 
Zeit, das bebeutendfte wie das frheinbar unbedeutendſte Detail, in 
ein großartiges Bild verarbeitet, deſſen Dittelpunct der h. Boni⸗ 
faeius bildet. Dabei ift aber die Form fo anfprechend, die Sprache 
fo bfühend und Far und der wiflenfchaftlihe Apparat fo Funftreich 
vertheilt, daß das Werk nicht allein für die Männer von Fach, 
fondern auch für alle gebilpete Laien eine genußreiche und erhebende 
Lertüre feyn wird. Was ung betrifft, fo haben wir daffelbe in 
würdiger Welfe ausgeflattet und den Preis, um eine möglichft große 
Verbreitung zu erzielen, fo billig als möglich geftellt. 











